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F  i  n  1  e  i  t  u  n  g. 

In  (lor   rx'hniHllimn-  (Um-  (icographie     tritt     bei    den    Griechen 
kurz   nach    Hi])par('li   deiitlicii  eine    reaktionäre    Richtung    zu  Tao-e. 
Die  Abhäng-iivkeit    jener  Wissenschaft    von  der  Mathematik,  l»hysik 
und  Astiononiie   war  seit  xVristoteh's  immer    klarer    o-cworden,    und 
Avas  durch  die  genannten  Sjjezialdisciplinen  an  llesultaten  gewonnen 
wurde,  sowie  das   reiche  ang(»sanurielte  Material    aus  der  Zeit  Ale- 
xanders und  seiner  Nachl'olger  hatte  Kratostiienes     in    ein    grosses 
System  verarbeitet.     Aber  bedeutende   Schüler,    welche    dic'^Sache 
weiter  gefördert  hätten,  fanden    sich    nicht,    Gegner    dafür    um    so 
mehr.      Zu   letzteren  gehcMtci   kein   geringerer  als  Ilipparcli,  der  die 
eratosthenische    Leistung    einer    scharfen    Kritik    unterzog.     Allein 
die    strengen   Anforderungen    des    grossen   (Jelehrten    und''  die  Un- 
möglichkeit, seine   (Jedanken   durchznführen,     hatten   neben   anderen 
lJmständ(Mi^  zur  Folge,  dass  man  von  der  wissenschaftlichen  Hehand- 
hmg  der   ( Geographie   sich   ab  wandte   und   im   wesentlichen   zur  alten 
Periplus^arbcut     zurü.dvkehrte.       Die     Versuche,     den     Krdkörper     in 
seiner  Gesamtheit  darzustellen,   wurden   fallen  gelassen,  und   nur  an 
das  thatsächlich  Ei-reichbare   nollteman  F.ich  halten.     Zunächst  war 
es   Polybiuis  welcher  mit   Entschiedenheit  thuidlchste  lieschränkung 
auf  die   Lämlerkunib'     forderte     md     den     praktischen     Standpunlct 
vorzugsweis(}  betonte      Eine  ganze   Schule  findet    sich     auf    diesem 
Wege  zusammen.     Ihr  bekanntester   Vertreter  ist  Strabo,  den  aller- 
dings ein   kurz   vor  ihm  eingetretener  Umschwung  sow*ie  anderwei- 
tige Einflüsse   in   eine   etwas  gesonderte    Stellung'   gedrängt    haben. 
Dieser   Umschwung    wird    herbeigeführt  durch   Posidonius, 
welcher  unbeirrt  von    den  Forderungen  llipparchs  der  aristotelisch- 
eratosthcnischen   Ptichtung   wieder    Geltung    zu     verschaffen    suchte. 
Im  Gegensatz  zu   Polybius   und  dessen  Anhängern  benützte  er  seine 
mathematischen  uiul   physikalischen  Kenntnisse  sowie  die  Ergebnisse 
ausgedehnter  Forsclmngsreisen'j    zu    einem   Versuche,    die  "^Grund- 
Jagen  dei-  eratosthenischen    Geographie     einer     erneuten     und     ein- 
gehenden  Prüfung  zu  unterziehen,    sie  zu   verbessern,    zu  erweitern 
und  tiefer  zu   begründen. 


^)   Vl;1.     iiH'iiic 
188(5.     S.  2y  If. 


Studien     zu     r.i>  (li.niiis     Uiioliu--. 


i'rogr. 


von    Froising 


■ 


Die  Summe  dessen  nun,  was  sich  nuf  unscrn  Ooo-cnstand 
bezieht,  war  nieder-eleo-f  in  der  Schrift  7ffo}  o>y.favor.  Wch'hc 
Ledeutuiio-  diesem  Werke  zukam,  lässt  sieh  schon  daraus  ermessen 
dass  btraho  in  der  Einleitung  z„  seiner  Geoorapln'c'  eine  liesprechini-' 
desselben  neben  den  Arbeiten  des  Eratosthenes  und  Jfinnarch  für 
angezeijrt  erachtete. 

Erörtorun-en   über  die  Schrift  im  alloemeinen  liabe     icii  ver- 
öflfentbclit   in  der  zweiten   Serie    meiner   „Studien    zu    Fosi(hmius" ') 
Es  soll   nun  auf  <Lns  AVerk  speziell    cino-eo-anoen   und   nacli<reforseht 
werden,     inwieweit    wir    dasselbe     na.-h    Inhalt     und  (UMlankcno-an<- 
wiederzuerkennen  im   stände   sind.  ^     ^ 

Wenn  man  scitlier  zumeist  von  ihm  zerstreuten  Frao-menten 
aus.^u^oan-en  ist  und  diese  nach  «;-owissen  äusseren  Gesichtspunkten 
an-inander  gepasst  hat,  ohne  den  inneren  Zusammenhang  zu 
ergrunden-),  Si»  war  dis  kaum  die  richtige  IJasis  für  die  llnter- 
suchungen  selbst^'').  Als  solche  hat  jedenfalls  Strabons  Referat  zu 
gelten,  das  uns  die  nötigen  Fingerzeige  bietet  über  lieihenfoh-e 
und    Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  des   Werkes.  ^ 

Dieses  Referat  liegt  vor  im  2.  und  :\.  Kajutel  (b-s  2.  Ruches 
(p.   -^^t  tt).      Eingeleit(^t  wird  es  mit    (Umi   Worten:      "Idunifv  i)k  xal 


i((7io/jM    yfwyo(((fnv^     ,r    ///^r     e/x/zW.     ,u     ^)i-     mdh^uuiixioiionr, 
Orx  ifioiior  orv  hiu  yja    nZv   ,\,o   luviuv     /.f-yoni^von'  \hiarr^(Jitf^,   ,a 

Schon  diese  V.nbemerkun-  bekundet,  dass  Strabo  bei  seiner 
summarischen  Febersiidit  und  Reurteiluiig  die  i>-a„ze  Schrift  hn 
Auge  hat.  Kr  mustert  sie  schrittweise  duich  und  zwar,  wie  wir 
sehen    werden,  in   ziemli(di   obertlächlii  her   Weise. 

Werfen  wir  zunä(dist  einen  Blitdv  auf  die  Andeutunoen  die 
Strabo  über  i\vu  Inhalt  gibt,,  was  er  „gleich  ji^tzt  nl  i<^v  \'vv)^ 
vorl)ringt,  so  lässt  sich  bereits  unschwer  eii'i  F,ild  des  Ganzen 
wenn  auch  nur  in  den  allgemeinsten  rmrissen,  erkennen.  Zuvör- 
derst wird  hingewiesen  auf  eiiu^  eingehende  F>e]!andlung  des  Z(men- 
pmblems  und  solcher  Fragen  aus  der  ].hysikalisclien  Geographie,' 
die  in  enger  Reziehung  dazu  stehen.  Wir  erfahren  sodann,  wie 
losidonius  entschieden  als  Verteidiger  der  Lehre  von  der  Einheit 
dos  Oceans  auftritt.     Es  soll   weiter    die  Rede    gewesen    sein    v 


on 


M  „Zu  Posiiloiiius  Khodiiis".     Progr.   v.  Freisin--  islll     S.  KiiT    '>:!  tf    31  ff 
-)  Auf  diese   Weise  kaui  uia.i  sogar  dazu,  dir  /Vxroo/,..   und    :i\m  ro^/«/.oJ 

als  ein   und  (  assolbe     Werk     aulzutassen,     wolcdior    Irrtuni    u.,ch     von     (Jüntl.er 
llandl.    d,M-  klass    Alterhnnsw.  V.    1    S.  :,(>   A    2,  ebenso  in  der  2.  Autl.  S.  209) 

beilx'lialten    isf.      Vo-;.    „y..,    Pos.    Rli,M]iiis'\    S.    Hl   mit  A     1 

^')  Darum    muss    aueh    ('..Müller    (F  JI  G   III    p.    252)     bokennen  :    nu 

tra-nienrum  aliquod  ox  liish)riis  an  ex  opere  n^^of  olxiuro:  desuniptum   sit,  saep 

nuinero  dnudiean  vix  ])otest. 
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Veränderungen  der  Erdoberfläche,  von  Erdbeben  und  ähnlichen 
Erscheinungen,  und  endlich  verrät  eine  kurze  Remerknno-  dass 
sich   ein   Abschnitt   über  die  Gezeitenlehre  anschloss. 

Ris  hieher  handelt  es  sich   vorzugsweise    um   rntersuchuno-cn 
über  solche  Rrobleme,   worüber  die  Ansichten  der  Alten  stark  o-creilt 
waren,  also  über  wissenschaftliche   Streitfragen    auf''si)C- 
ziell  geophvsisehem   Gebiete      Wir  vermissen   keine    diesbe- 
zügliche  iM-age  mehr,  die  einer  erneuten    Früfuno-    und    Discussion 
hatte    unterstellt   w.M'den     solle,,       Rio     nächste    Notiz     betrifft     die 
Messung  der  Oekumene     und     enthält     eine   Andeutung     über     den 
Erdumfang,  i.t   also  entmunmen     einem     Abschnitte    nmthematisch- 
geograpliischen    inhalts.      Schliesslich  folgt    noch    eine    I]eurtcilun- 
der  posidomschcu    Ansicht  über  die   Einteilung    dcu-  Erde  und  übe" 
seine  ätiologische  Retraclitung   von   Flora  und'Eauna   (Fflauzen-  und 
iiergeogia]dne)  sowie  ethnographis<dier   Verhältnisse.      Damit  nmss 
losidonius  zur  Oekumene    selbst  übergeleitet  haben,    wie  sich  aus 
anderweitigen   Andeutungen    erweisen    lässt').     Strabo    aber    bricht 
nach   der  beurteilenden  i:ebersi€ht  über  die  allgemein  g(M»graphischen 
Partien  ab,  indem  er  zugleich  im   Schlussworte   wiederholt     was  er 
bereits  einleitend  bemerkt,  dass  e,    aus  der  Schrii't    no(di   vieles  im 


Verlaufe  seiner  Darlegungen  bringen  werde  (j).  l(i;j  fin.):  taaur,n 
xi((  7TiJog  J/o(jf-n)ojrfoi"  .iu}Jm  yao  yju  /-v  lou  xaü'  bxiuua  nyyyvfi 
n]^  :irooai,xovaf^^  <h(u,.^,.  uaa  /fioyi^iujfxtr  Wm  ^%  (f rrnyA/uHm. 
f-UKSxiTriiov   vr   i,/./Mic,    l^     unU   (fmnKan'üV     .in'/.v     ydo    f' a  i  ,    \  o 


«  f  I  f  0  L  oy  I  X  (/  > 


-i  ((  a  (' 


nnfo 


f-xx/.d'inyv   u,    >.fiHf-(jo,')   ,)tr.    //,-   {'.i(xort!'/v   nhv   uirnvi; 

Wenn   Posidonius,   wie  g)ei(  h   (lie\'rsten    Partien   des    Referats 
deutlich   l>ekunden,  die  (}eogra|)hie    der    Erdkugel    wieder    in    den 
Kreis  wissenschaftlicher   Rehandhing  zog,    so     war  es   zunächt  ganz 
überflüssig,  das,  was  teststand   und  von   niemand  mehr  ano-ezweifelt 
werden   durfte,  iKK'hmals  darzulegen.      Es  kam  hauptsächl?ch  darauf 
an,  gegen  die  Reaktion   Front  zu   machen,     was    bei    Seite    gvsetzt 
wurde,  wieder  zur  Geltung  zu   bringen,    zu  verteidigen,  was^'er  für 
richtig   hielt,  tu^fer  zu  begrümh'n,   was  nicht  genügend  durch  Reweise 
gestutzt  war,  zu  rektifizieren,  zu  erweitern  und 'zu  vervollständi<'en 
wo  es   ihm  angebracht  schien,  oder  wo  dem  Kenntni>stande  früherer 
Zeit  entsprechend  die  Rc^sultate   unrichtig  und  mangelhaft  ausfallen 
niussten. 

Demnach,  glaube  ich,  düifea  wir  in  ;ifoi  wx/fn-o^  eine  Schrift 
erblicken,  deren  Aufgabe   war:    Itevision    und    kritische  Un- 

')  Zunächst   \\<dil  zur   Krr.rtoninu-  übrr  die  Fra-v,    ..I.  ..jn.'    cd,,,-  nndovre 
üekunienen  anzunehmen   seien.      V:;!.   VM'n>\o. ArWtut    ;i^ m  xorjuor  v  IMed.  l{(d<k 
p.   3t»2b   20   rt).      I}(.i-ocr.   die  -<■(.•■  r.  Fra-cn  des  Fratostlicnl'S  S.  S<».  -    Sh-abo  I  p.  (J.-). 

-)  1).  I.  die  Sroikcr,  v(Mi  deren  Art  also  naeh  Strabons  Meinun-- der  sonst 
zu  ilmeii  j,-eliön,-e  Fosidmiius  ij,  dieser  Hinsieht  abweiidit  (Sn^emihl  Gesi  h  der 
gnech.  Litr.  in   der  Alexandrineizeit.   IL   S.    FJO    >s'.   FS]j. 

1* 


t  er  suchung  streitiger  Probleuio  der  wissenschaftli- 
chen G  eogra])hic'). 

Wns  von  dem  Werke  erhalten  ist,  ents})richt  im  gnnzen  einer 
solchen  Auffassung,  und  es  handeh  sich  also  dnnim,  dies  im  ein- 
zehien   nach/anveisen. 

F/ine  weitere  V(>rtVnj>(»  wäre  noch,  ob  die  Schrift  m  lUiidier 
abgeteilt  war.  Wjihicnd  Strabo  bei  Besprechung  dvr  Arbeiten  des 
Eratosthenes  und  lli|)])arch  jeweilig  das  betr  lUich  citiert,  gibt  er 
hinsichtlich  des  jiosidonischen  Werkes  keinerlei  diesbt^zügliche 
Andeutnng.  Auch  im  Artikel  bei  Suidas  fehlt  eine  solche.  Die 
ana'Cijrebene  Chai'akteristik  des  Werkes  bedingte  auch  nicht  not- 
wendig  eine  Zei'legung  ia  einzebn'  Hruduu";  es  handelte  sich  nur 
um  streitige  Frngen,  nicht  um  (;ine  systematische  Darstellung  der 
(ieogra])hie  im  Sinnen  der  Arl)eit  des  Erntosthenes. 

W\ts  die  Feberschrift  betrifft,  so  lialic  ich  mich  hierüber  be- 
reits früher  eingcdiend  geäussert -).  :nt.t  tnxnci'nr  war  als  Titel 
irewählt  nach  dem  N'oihildc^  des  ]*vtli(Ms  und  insofern  a  i)otiore 
parte,  weil  die  OceanfiMge  uucli  ihre  ('onse<]uenzen  Imtte  für  andere 
Froblenui  der  Geographie,  uinl  W(dil  auch  deshalb,  weil  zugleich 
hingewiesen  werden  sollte  auf  die  Stelluugsnahnu^  zu  einer  ll;ui])t- 
controverse  jener  Zeit,  zur  Frngo,  ob  der  Oceau  einer  sei,  oder 
ob  man  nudirere  gesonderte  lb'(dven  anzunehnu'U  habe.  Auch 
hinii'im  die  weit(jren  Untersuchuntiren  über  (Jestnlt  und  Grösse  der 
Oekumene  von  einer  festen    KrUscheidung    in    der    ()c(?anfi;ige    ab. 

\)    Mit   dieser  Deiinitityn   \v(Melie   ich   iill(M'(iini;s   stai'lc  ;il>  von  den  hishei'iL^iMi 
AutViissun^'en.      Heeren,   de   IVmtilms    ocMturapliicoruin    Sh'abonis     coniinentatioiu's 
I  ]).   107   (('(tniiiient.   soe.   re;i;-,   (Jottiiij^'.   vol.  V  1  S2.i)  meint,  man    lial»e  eine  Schrift 
vor  sich,   worin   der  Autor    heliatideUe   oeeani    natiirain,     anihitinn,     idiaenonienn. 
Das   würde  nur  einen   Teil   des    Inlialtes   dai'stcdh'n.    —   Scdieppii;-,    de    INisidonio 
Apainensi  reruin   <»(Mitiuni  terrarum  scriprore  (Hai.    J^ax.     IStJl);    p.     17    deidvt  au 
(Miie  Art   Periplus.     Deiiuiacli   niüsste  man    Posidonius   im   i;aii/en   den  Vertretern 
der  Kin^-ant;s  eiwähnten    Kicditun^'  heizählen,    wiihrend    ihn   Straho  ausdrückliidi 
mit   Hratostheiies   und    Hipparcdi   zusammen   und   in   (ie<;'ensatz    zu    l'tdyhius  st(dlt 
niul   bemerkt,  derselbe  iiahe  nui-  e  i  n  i  i?  e  s  aus  (h'r  rieo^raphi(Muid  Topop^raphic 
in  sein   m  a  t  h  e  m  a  t  is  o  1»  e  s    Werk     aut"<;-enommeu.     (Vi»l.     .,/,u     Posid.     Kliod." 
S.  24  f).     Aueli   d.ie   Kinleirun«^s-  nnd   Selilussworte  des    lieferats    spr*Kdien    da- 
o-e<;cn.     S(die|>j)ig   beruft  si«di   auf  die   bei    IMinius    ijii    (iu(dlenverzeiclmis  zum  5. 
IJuehe   vorkommende    Pezeieliunni;'     periplus    und     periei;('sis.      KIxmiso     Fr.    lioll, 
Studien   i'iUor  Cbiudius   Ptcdemäus    (l''leekeisens    Jalirb.    f,   Pbilol.   2').   Supj)].  Jid. 
lS!)t.  S.  TM)).     xMlein   abi;estdien  (bivon.  dass  dies  nieht  dasselbe  Clewicht  haben 
kann   wie  die  Charakteristik   des  Werkes   bei   Strabo,   ist  die  i^enannte   IJezeieh- 
nuui:;  bei   Plinius   nieht  im   str(Miij;(Mi   Sinne     zu     mdimen     ivi;!.     „zu    Pos.    Khod." 
S.  8M  f),  um  so  weniger,  als    letzter(M'  nieht  dircdct   aus  l'osidonius  sidiöpfte,  also 
dessen    Werk   «j^ar  nitdit   vor  sich    harre   (vgl.   ti).      Ue})er  andere   Ansichten   s.   o. 
S.  2  A.  2.    —   Bake,   Posidouii  Ithodii  nditpiiatMloctrinae  (faigd.  Bar.  l>s()l)  spricht 
sich   ülxn*  Inhalt  und    Anlai^e  des  Werkes  überhauj)t  nicht  ans,  (d)enso  Schmekel, 
die   PhiIoso]diie  der  mittleren  Stoa,   Berl.   1S1I2.     Jier.;er  (Clescdi.    d<M'    wissensoll. 
Erdkunde  der  Griechen,  IV   S.  (Ui   bezeichnet  es  ganz  allgetnein  nur   als   „geo- 
graphisclies  Bucdi". 

-)  Vgl.   ,,zu  Posid.  Pvhodius",  S.  31   tf. 


Bezü<i:lich  der  Abfassunirszeit  können  wir  nur  cranz  allj^cmein 
sagen,  dass  die  S(dirift  nach  dem  Jiihre  88  ausgearbeitet 
wurde  und  mindestens  vor  ()2  \  eröffentlicht  gewesen  sein  muss, 
Ersteres  geht  hervor  aus  Strah.  \U  p.  iilG,  wo  Posidonius  in 
einem  Fiagmente,  welches  dem  Abschnitte  über  vulkanische  15o- 
deubcschatfenheit  entstammt^),  seiner  Prytaiiie  in  ivhodus  erwähnt; 
diese  aber  fällt  in  genannte  Zeit"-)  Was  den  zweiten  Terminus 
betriift,  so  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Irrtümer,  wie  sie  Strabo 
XI  p.  41)1  tad(dt,  nach  der  RxpiHÜtion  des  Pompejus  gegen  die 
Albatuu"  uini  Iberer  (d.  i.  nach  lem  Jahre  (»T))  und  nach  seinem 
Besuche  bei   Posidonius  i.  .1.   <)2'')    nicht  mehr  v«)rkommen   durften. 

Nach  diesen  VorbemerkumrtMi  «i(die  icli  zu  den  lJntersuchun«:;en 
Über  die  geophysischen  Partien  des  Werkes  selbst  über,  die  in  ihrer 
Gesamtheit  zuglei(di  als  dessen  erster  llauj)tteil  betrachtet  w^crden 
können,  im  Anschluss  au  Strabons  Referat  (i^  l  G)  gliedert  sich 
der  Stolf  in   viei-  Absidiuitte  : 

1 )  Zoncudidire, 

2)  Verteidigung  der   [•liuheit  des   Oceans, 
il)   Veränderungen   der   Erdobertiä<die, 

4i   Oezeiteidehre. 

^)  fr.  (11  l>ei  C.  Müllrr  1.  e.  I'.-  i-l  liier  fiilsclilicdi  den  Kra^inenten  aus 
den    Histoi'ien  ein^'ereiht.      S.   u. 

■-)   Vi;-1.   Srudien    zu    P..s.    Ilhod.   S.    }S. 

■')  Vi^l.  Stu<lien  zu  Pos.  RIi-mI.  S.  »I  1'.  -  l»ereits  ('»'J  kannte  man  The«)- 
])hanes'  W'^-rk  (v^l.  ('\r.  pr(>  Arehi  i  <v  lo,  wt^bdie  Rede  C>-  i;idialren  wurde). 
Dassidbe  bildet  bi-z^i.  t]<'r  ( Jei;<'nileii  <les  Kaukasus  netten  Arttnui^lorus  aiis 
K[)hesus  ii'ir  Srrabo  eine  llauj»r<pielle  (V^l.  Meuuiann  in  Pleckeisens  .lalirb. 
für  kl.   Philo!.    13.  Supid.   Bd.  S.  :i27). 
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^nch  den  bcroits  mitgutoiltoii  W,.rten,  mit  .Ionen  Sti'alio  znr 
heni-teilini^^  dc.|-  S,.|M;ift  uioi  <!muv„v  üb.Tleitot,  tahrf  or  unniittelbar 
loi-t   (p.    ,)4j;   fo-/n-  ocr   //    nöy  ;,(,!,i    yn,iy(>i«fMV   nixticv   n,   ,  !,v  y7,v 

in     rrx.  i'f ///  /.i  »tyi  »1     /».%.  ,   ..     ,  .• 


/o   7r&ri((L.(f)V()v  liviiA'  f-ivui. 


J)as  Kefcnit  beginnt  (lanii  mit  Besprocliuno-on,  ^vGl('ho  sich  auf 
(lio  letzte  der  angedeuteten  Fol-orungen,  die  Zimenlehie,  beziehen, 
und  w.r  haben  demnach  anzunehmen,  dass  ein  Eino-ohen  auf  dieses 
iroblem  auch  den  ersten  Abschnitt  der  Schrift  rr/o^!  aW^n-or  bildete 
i^.s  handelte  sich  dabei  um  eine  Frage,  die  alle  Vertreter  der  wissen- 
schatthchen  Geographie  vor  Posidonius  mehr  oder  minder  beschäf- 
tigte, zumal  sich  daran  weitgehende  Speculationen  und  Untersu- 
chungen schlössen.  Man  darf  aber  auch  kaum  bezweifeln,  dass  obige 
hatze  selbst,  welche  das  Vorauszusetzende  kurz  andeuten,  ilircmi 
Inhalte  nach  ebenfalls  auf  Posidonius  zurückzuführen  sind')  Die 
iHdiauptung  von  der  Kugelgestalt  der  Erde,  wodurch  dieselb(3  als 
concentr.sche  Kugel  des  Vv  eltalls  sich  darstellt,  bleibt  ja  für  die 
/oneiiabhandlung  die  conditio  sine  (|U:.  non.  Einer  Begründun- 
bedurfte  es  mcht,  denn  die  Annahme  von  der  Kugelgestalt"  galt  seit 
Aristoteles  als  feststehende  Tl.atsache;  auch  hatte  mau  bereits 
J.eweise  lue  ür  ersonnen-^.  Das  gesamte  diesbezügliche  Material 
VNar  jedenfalls  bei  Eratosthenes  zusammengestellf^i  und  wäre  demnach 
in_^nserer  bchritt  nur  unnützer  Ballast  gewesen^.     Die  Frage  war 

M  Straho  wünlo  mn-  wirdorliolen,  was  er  l.oroits    I   p.    l  1    aus-ofühit 
-)    hs  smd   .hos  .lu>  auch   in   uns(Mii  Lehrhücheni  an-ofülirtcn/    Am  besten 
eil     Zi .-In-  '"  '^'''•"""^•'-^'^^^"^'^   ^'''   ^'loonKules,  eyel.    tlu-or.    I,   S  p.   1^^^, 

•;)  Stmbo  tadelt  wiMlerlu.ir,  dass   lOratostlienes  diesem  Xacl.weis  auch  noch 
m   _>.    huehe  einen   /a   .^rossen   Ilaum   verstattere.      Vo-l.   ,    ,,    47.    ^    4<.    ( '>     (r 
IJer-er,   die   g-eo.:;r.   Fra-n,.  des    Kratosthenes  S.  52  f'  70 

von.  /n!.,^!!n!l/"f'''  '""r'^'  '''''  'V"'  "^'^  ''''''  ^'^^^'^^'  •l'^ni  aristoreiisehen 
Non  /ane  allei  sduvenM.  Korper  naeh  <lem  Mirielpnnkt  der  Weirkir-el  (Ip  11  • 
vj^l.  Anst.  de  eaelo  I,  14,8:  Adrast.  apud  Theon.  Smvrn.  p.  l-.ff  1^4  V 
c<l.  Iil)  und  der  bekannten  JJeobaohtun^.  <lass  auf  dem  Meoe  enttVrnte  00^0«^ 
.  nde  be.  allu.a!.hcher  Annäherun,  von  oben  autzutauehen  be,innen  (^  2; 
vgl  Ad  asr.  ap.  I  heon.  Smyrn.  p.  122,1<H-.  ed.  IJill:  Cleum.  evcl.  theor.  f,  S  . 
fp  ^  •"/''';  '^'^'J^:'^''-'-  Letzterer  JJeweis  be-eo.„et  uns  zuerst  bei  Srrabo  und  lier-er" 
(Gesch.  der  w.sson.ch.   Krdkunde  der  Gr.  If,   S.  2)    meint,  er    se>      ie   eidul^i 
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längst  entschieden, und  Posidonius  hat  kein  systematisches  Lehrgebäude 
der  Gcogra})hie  aufgestellt,  sondern,  wie  bereits  erwähnt,  vorzugs- 
weise auf  streitige  und  discussionsfähige  Probleme  sich  eingelassen. 

Posidonius  geht  also,  nachdem  er  kurz  darauf  hingewiesen, 
was  vorausgesetzt  wird  und  als  feststehend  gelten  muss,  zu  einer 
Kcvtsion  und  kritischen  15esp  rechung  der  Zonen  lehre 
über.  Das  nun  bildete  d(Mi  ersten  Hauptabschnitt  der  Schrift 
nio)   o)xf(iror. 

Strabo  beginnt  (\vu  Bericht  mit  den  Worten:  (IHiCTf  (b,  o 
I/oo'f-tihrvfoc  //Je  f/e  ,ii-vn-  o-b.";  n  (((oHirio^  <^'l'X '//'"'  // r.''r>,'^(?/  fJ((o- 
fifvt'fhfV. 


So  a 


Hiiemein     kann   Posidonius    sich     nicht   wohl 


ausgedrückt 


haben;  der  (ledanke   bedarf  cMiier   M*»ditikation. 

Die  l-ebertragung  der  fünf  Ilauptparallelkreise  am  Himmel 
auf  die  mittelste  der  concentriscdi«  n  Kugeln  des  Weltalls,  die  Erde, 
erirab  sich  mit  Annahme  der  Kugdgestalt  dor  letzteren  sofort  von 
selbst').  Nnn  gelten  ;!!^  di;'  ersten  Vertreter  dieser  Theorie  die 
Pvthagoreer-),  also  muss  die  l-'ünfzonenteilung  auf  sie  zurückgehen. 
Dementsprechend  lesen  wiiauclc  llrlUr/oo'Ac  n^v  yT^v  uvah'tyuic,  1(1 
lov  TiKVioc  ovoavor  (Ujf^ioii  dn^oY^^^^"  "'-'  .nvn  C.uint';,  aoxciTit^v 
dviaoTiirAt  V  iUifivr]  yj luf 01  yl^v  ((Uiiiüiri\y  {V\wi.  [dac.  phil.  111,  14  -^^ 
Diels,  doxogr.   (Jr,  j).  .-JTSi'). 

Posidonius  durfte  also  nicht  s(dilechthiii  behaupten,  der  Ur- 
heber {iioyJiY^k)  der  Einteilung  in  fünf  Zonen  sei  Parmenides  ge- 
wesen, ^'un  beachte  man,  das^  im  iud'erat  (11  p.  J^ö  i^  '>)  ein 
Unterschied  statuiert  wird  zwischen  Zonen  im  astronomischen  und 
Zonen  im  ])hYsikal!schcn  Sinuc.  Erstere  haften  an  den  Belcuch- 
tungsverhältnissen,  letztere  häng(ui  ab  von  klimatischen  Bedingungen, 
daher  wir  denn  auch  bei  Posidonius  für  die  astronomisch  mittlere 
Zone  (die  /ai^fnotvt]  des  l'ythagoras)  durchgängig  die  P>ezeichnung 
Wiy^i  iffiiuv  Kov  lüUAiKihv  Hilden,  streng  geschieden    von  der  fob'/^ 

Posidonius  aus},^esproehen  i;'e\vesen,  bemi-ikt  aber  in  der  Not*:  ..Wie  Cleomedes 
ivn  seinen  Gewährsmann  l'osidoiüus  denken  lässt,  mi  i-t  zu  vermuten,  dass 
Strabo  die  an  <ler  SteHe  V(»rgebrucliten  (Iründe  liir  die  Kugelgestalt  der  F.nlo 
aus  dem   Material  <bjs  Eratosthenes  eutuommen  liat".  Stand   der   iieweis  u.  a. 

schon  bei  Kratostlienes,  so  l)rauelite  ilm  Posidonius  ni(  ht  noch  einmal  zu  erwäh- 
nen. Kr  ist  j(Mb'nfalIs  alt  und  stajumt  nidil  aus  der  Zeit  der  alexandrinischeu 
(Jelelirsamktät,  wo  man  alle  mr)u;lieiien  Erweismittel  ersann,  um  <len  Ungebil- 
deten die   Thatsaciie  kl.n-  zu   machen. 

M  Auf  die  Abhängigkeit  der  Erdzonen  v(tn  den  Himmelszonen    weist  Strabo 
II   p.   111    naclidrücklich     hin:    .iwnll'^i  nr   uir   ;'.'o    i.ifn'hia,'}«/   (>;/"   ror  oroc.i'ot', 
7iii'T(':C(')rof   <h   y.iii    ri^i'   ;'/]/■,    (>U!'>i'i  u(n\'   <)i    y.t</    r.'.-;  J'»»;'»^,-    rc-:  xicrn)    rc.u'  (<i'"k 
'-)   S.  Berger.  Gesch.   d'.   w.   Erdk.  d.  Gr.    II.  S.    1. 

^)  Ganz  dasselbe  bei  (ialenus,  1mm.  phil.  \).  'J'.»';  eil.  Külin  hiels,  doxogr. 
Gr.  \).  V}'Ao,  nur  mit  den»  Unterschiede,  hiss  für  di«'  Einführung  dieser  Begrilfo 
Taii/  IIc,'>i'.yoofi-}r  rfi'i\^  genannt  werden  U"u'  Ih  ihcyootior  r/i'u-  rlr  yi;i'  (ci'idn- 
y(f>g  t)ir^ni^^iilh>.f   r/~   cjc   :n'.i'r<j;    a(/tciot;    ;  ,•     .lii'TL    C(i')i'ic.\     i'.oyTfy.i^i'     iwraoy.Tiy.riv 
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(kaxfxccvfitvri  oder  der  mittleren  Zone  im  pliysikalischcn  Siinic.  Was 
er  dann  an  der  parinenidischcn  Lelire  zu  tudeln  hat,  ist  die  zu  <'-rosse 
Ausdehnuno^,    welche  dieser  Zone  eingeräumt  wird.  "^ 

Das  Neue  also,  was  uns  bei  Parmonides  ent«»-e.routnrt  ist  im 
wesentlichen  die  Betrachtung  dei"  Erdzonen  vom  Standpunkte  der 
physikjihschen  Geographie  aus.  Sind  die  astronomischen  Zonen 
der  lythagoreer  einfach  benannt  nach  den  betrettenden  ILiuptkrcisen 
am  Himmel,  so  werden  jene  liezeichnngen,  welche  auf  die  iJe- 
schaft'enheit  der  irdischen  Zonen  hindeuten'),  sowie  die  damit  zu- 
sammenhängenden Untersuchungen  bezüglich  der  15(uvohnbarkeit 
eben  aut  Parmenides  bzw.  die  Eleaten  zurückzuführen  sein  Damit 
stimmt,  dass  Achilles  Tatius,  Isagog.  c.  :^1  (l>etav.  Uiauid  p  157  C) 
nicht  sagt,  Parmenides  habe  zuerst  die  Erde  in  fünf  Zonen  -eteilt 
sondern  er  habe  zuerst  auf  dieZonen  s  e  1  b  st  die  Kode  gcd)raclit 


{n 0(7)1  og^   ()l-    llaoiii^ri(h^^     rrf-oi 


luiv     Covior     f-xiv)^{i{-     /.oyor),      J)as 


bestätigt  weiter  die  ^otlz  bei  IMutarch  (phic.  phil.  III,  llj  :  fJao- 
fifnih^c  7r(^(oi  nc  (ujoiwfTf  i  r^g  yP^^  torg  o  i  h  o  r  i(  i  r  o  v  ^  /'o;/orc  ihu) 
/(dg  drat   uorutg   laTg   foo7rfx(fjg-). 

Der  Urheber  der^Einteilung  ,1er  Erde  in  fünf  Zonen  ist  also 
nicht  larmenides,  wohl  aber  ist  er  Urheber  der  Frage  nach  der 
Ueschaffenheit  und  in  Conse.pienz  davon  der  Bewohnbarkeit 
der  Erdzonen.  Was  weiter  aus  Posidonius  folgt,  bestätigt  diese 
Authissung.  ^ 

I/i  Anbetracht  dessen  müssen  wir  sagen,  dass  Strabo  den 
bedanken  des  Posidonius  kaum  korrekt  wieder  gegeben  hat. 

Unter  den  Conse(iuc>iizen  aus  der  physikalisdien  I5etrachtuno-s- 
weise  der  Erdzonen  ist  nun  die  wichtigste  gcdjlieben  die  Fra'^ve 
nach  der  Ausdehnung  und  Bewohnbarkeit  der  mittleren  Zone  oder 
^ovgom^  ihaxf-xuvfur^,.  Die  Eehre  von  deren  Unbewohnbarkeit 
hielt  sich  auch  dann  m.ch,  als  man  sich  gezwungen  sah,  diesen 
btricJi  m  imnier  engere  ürcnzon  zu  verweisen;  sie  hielt  sich  noch 
zur  /.eit  des  Posidonius  und  in  der  Zeit  nach  ihm=').  Somit  ist  es 
erklärlich,  wenn  letzterer    im    Zusammenhang    mit    der  Zonenlehrc 


i-nr      T      '>  ..      •)•>     ...1       v:,     .1     ..         /-.  .  .. '  '  '»'•      ^    '^*J 

1>.  l<>e  cd.  Maiiitii 
liist.     pliilos.    in    Diols, 


cycl.  tl,,.ur.  1,  2         ,,.  ■>■>  ,.,1.  Zi,.sl<-.-.~  O.mi,,.  o,,.   XIV         ,,.  ,,;o  .,.,1.  M.nitius 
-)   Vgl    l-MM'h.  prai'p.  cvaiis-.   XV,  .m,  4;    Uulon 


<l()X()-r.   (Jr.   p.   Vy'2.   377.   (k'53. 


')   Nach  OtMiiimis   eine   weit   verbroitotc  Mcinuiii»-.      V-|.    m»     IG    ^    •^-, 
\Ui  c.i.   :\Ian,      i   .   .   .    ro  .h.^uZüunun'.   [r,   ^äuyrjo,  {arw  )]   u,Ur   rZ'  'roni,- 

^.n. lenke  an   ^h•al.o  und    Cleomede.    (s.   u.).    'in    einem    Hxeerpt 'cdnes    bvz  u  - 
tu   .d  en   Anonyn.us  ( Kxeerpta  anonymi   Byzantini   ex  codiee  Parisino,   publiz  e  t 
von  31.    Ivu    Pro^r.  dos  Gymn.     zu    Ohiau    ISSO  p.   51)     heisst    es     noch - 
ra^.a  ise.I.   die  i^eniässij^ton   Zonen)  ,ü  ,)V.  Coh.a   uönu   oiyoc.rur,    ,\co  d  ^io^ca 
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überhaupt  auch  an  eine  erneute  Untersuchung  und  kritische  Be- 
leuchtung dieses  l^roblems  tieht. 

Das  Ileferat  fährt  im  unmittelbaren  Anschhiss  an  die  eben 
besprochene  Stelle  fort:  a'/.'/'  /^*;;frrr>r  (seil.  //i(oiifvi<hir)  id-v  (iyji)i'tv 
11  ()f7j/At(7f'((r  (f7j()(ji(('rffv  t(t  Tihaoc  n\v  (itaxbxavjibvi^v  \n^g  futia'^v 
iu)v  TQüTdxon'  inS'JnLfntvaav^)  fxnitoo)r  nov  /aoir/xutr  f ig  lo  hxi og 
xal  7rüi)g  laig  hvxoihui;'  Aüidionhi  ()h  avit]v  xh'/.fTv  n^v  itfra^v 
i(Zv  i()(tTJxor,  r((g  r)f  ftFicui'  nov  to()7ifx(oV')  xKi  iwv  aoxrtxuiv 
fvxüdi ovg.  —  Uiufotiootg  (f  LidinCt  dixaiwg  fügt  Strabo  bei,  und 
dann  lässt  er  den  Nachweis  folgen,  dass  für  den  verbrannten  (Jürtel 
nur  etwas  uudir  als  die  liälfte  de>  Baumes  der  astronomisch  mitt- 
leren  Zone   angesetzt   werden   dürfe. 

Halten  wir  uns  streng  an  den  überlieferten  Text,  so  sind  die 
handschriftlich  feststellenden  und  oben  eingeklammerten  Worte  i^g 
fientiv  Kor  ioo7jixu.v  von  ()i.(}AtMiav  abhängig  zu  denken:  Fast 
do])])elt  so  breit  als  die  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  setze 
Parmenides  die  verbrannte  Zone  an.  In  diesem  wörtlichen  Sinne 
nimmt  Berger""')  die  Stelle.  Al)er  Parmenides  kann  doch  unmöirlich 
seiner  ()taxix(cvnH  r,  eine  solche  Ausdehnunü:  ireu-eben  haben:  er 
wäre  damit  ja  über  die  Gegenden  hinausgekommen,  in  denen  er 
seU)st  lebte^).  Dazu  beachte  man,  dass  die  Worte  v:iho7ri7Ti(>vaav 
ixan'oitiv  iior  tü07rfxuir  keinen  Zweck  hätten;  denn  wenn  die 
(haxfxavuhvtf  doppelt  s(»  gross  ist  als  d'io.  CoU'ti  iffta^r  jwv  /oori/xiov. 
so   reicht  sie  selbstverständlich   über  diese   Kreise   hinaus. 

Der  Sinn  von  ayjdinr  ii  ()/7f/AC()iifv  xi).  kann  kein  anderer  sein  als 
der,  Parmenides  setze  für  seine  verbrannte  Zone  fast  das  Doppcdtc 
an  von   der   I 'reite,    die    ihr    von    i\y},\\  S[>äteren    eingeräumt    wird"*). 

M  Ueber  die  Conjekrur  riion  innnid'  für  das  baiidsclirit'tl.  i  i/oifiror- 
fT/j<r  s.   die  ^Dte  bei   CranuM' 

■-)  rus  (fi  u.  T.  ro.  IVdilt  in  den  llandschrit'ti'n  und  alteren  Ausgaben. 
Sciion    (.'asaubon   bat  es  eini^esetzt,  dein    dio   späteren    lleraus-^eber  ii:eful:;t  sind. 

')   Gesch.  d.    w.    KrdU.   d.   Gr.   IT,  S.   41.  ]Saeli     Beri;er     sin<l    die   betr. 

AVorte  für  das  Verständnis  unentb(dirlieb.  „Der  durch  die  allgemeine  Verbin- 
dung bedingte  Gegensfitz  der  aristi»telisehen  Zonenlelire  gegen  die  parmenidischc 
kommt  nur  zur  eiforderlichen  Jiedeutung,  wenn  l'ainienides  seine  verbrannte 
Zone  für  breiter  liielt  als  seine  astronomisch-mathematische".  —  Dass  Parme- 
nides dio  ihaxiyAiniii'}  für  breiter  annahm  als  die  Itöri  ufiu^c  r.  to.  stellt  fest, 
der  Text  bezeugt  es;  <il>er  er  konnte  sie  <leshalb  nie  für  doppelt  so  breit  an- 
sctztMi.  Um  jenen  Gegensatz  zu  ,.b<'dingen'-,  genügt  einfach  jede  Uel)ers(direi- 
tung  der  Tropenzoiu*.  Ob  übrigens  das  llauptgewiclit  des  Gegensatzes  darin 
erblickt  werden  muss,  dass  Parm.  die  verbrannte  Zone  üb(>r  die  Wendekreise 
liinausreichen,  Aristoteles  aber  durch  letzten;  begrenzt  sein  lasse,  ist  durch 
unsei'e  Stelle   nicht  sofort  entschieden.     8.  w.  u. 

')  Auch  wenn  man  daran  denken  wollte,  dass  eine  übertnässi<jre  Vor- 
Stellung  von  der  Grösse  der  Erde  dabei  im  Spiele  gewesen  sei  lierger,  1.  c.  IV, 
bi.  ()i)),  so  i«t  damit  ebensowenig  gidiolfeu,  da  man  es  immer  mit  einem  Zonen- 
ausschnitt zu   thun  hat,  der  mit  der  Kugelgrösse  im  gleichen  Verhältnisse  zunimmt. 

■')  Man  bestimmte  ihre  I>reite  auf  wenig  mehr  als  die  Hälfte  der  Tropeii- 
zoue  (Vgl.  Strab.  IJ  p.  Oä). 
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Posiclonius  ist  es,  welcher  diese  Belianj^tiirig  aufstellt,  nicht  etwa 
Parineiiides').  Getadelt  wird  an  der  Zoiienlehre  des  letzteren,  dass 
er  die  dtaxfxaviu-rti  über  die  Wendekreise  hinansreichen  lasse,  und 
daraus  erst  wird  gefolgert,  dass  dann  diese  Zone  fast  doppelt  so 
breit  sein  müsste;   als  in  Wirklichkeit    {iiigenoniinen     werden    darf. 

Fassen  wir  die  Stelle  in  diesem  Sinne,  so  erii-ibt  sich  ein 
verhältnismässig  geringes  Maas  der  Ueberschreitnng-),  und  das 
stimmt  auch  zu  der  bereits  oben  citierten  Notiz,  welche  besagt, 
Parmenides  habe  zuerst  die  bewohnbaren  Gcgendeu  der  Erde  nach 
den  Wendekreisen  abgegrenzt.  Des  Posidonius  Bericht  ergänzt 
den  Satz  dahin,  dass  die  parmenidische  Zonenlehre  noch  vor  den 
Wendekreisen  die  Unbewohnbarkeit  eintreten  lässt'^). 

Die  textliche  Schwierigkeit  löst  sich  daher  an)  einfachsten, 
wenn  man  nach  Cramers  Vorschlag  die  Worte /if/ru'r  /f'**)'  looTTiyjov 
als  eine  an  falscher  Stelle  eingeschobene  Paiidglosse  streicht'). 
So  auch  die  Ausgaben  seit  ('ramer. 

Damit  könnte  man  die  diesbezüglichem  Untersuchung  füglich 
schliessen.  Doch  entstehen  mir  vielleicht  nicht  unberechtigte  Be- 
denken, ob  man  sich  mit  der  an  den  Wortlaut  anschliessenden 
Interpretation  zufrieden  gel»en  darf.  Darnach  ei'gäbe  sich  als  P>ericht 
des  l^osidonius,  Parmenides  setze  die  Breite  der  <)ntxixav}(fv)^  grösser 
an  als  die  astronomisch  mittlere  Zone,  Aristoteles  aber  gleich  derselben. 

Frap-en  wir.  welche  Stelle  bei  Aristoteles  Posidonius  im  xVuü-e 
gehabt  haben  mag,  so  lässt  sich  nur  an  meteorol.  II,  5,  10  denken. 
Aristoteles  deutet  zuerst  die  Construction  an,  durch  welche  er  die 
Zoneniirenzen  auf  der  Erdkui::el  tindet.  \'ier  Keü-el  haben  den 
Erdmittelpunkt  als  gemeinsame  Spitze  und  zur  Basis  jene  Kreis- 
llächen,  welche  entstehen,  wenn  man  die  Erdkugel  durch  die  Ebenen 
der  Wendekreise  bzw.  des  arktischen  und  antarktischen  Kreises 
schneidet.  Zwischen  den  tropischen  und  arktischen  Kreisen  liegen 
daim  auf  der  Erdoberfläche  einem  / /'/oTrn'or  ähnlich  die  bewohnten 
Gürtel,  die  gemässigten  Zonen.  Dem  fügt  dann  Aristoteles  ohne 
weitere  Begründung  den  Satz  bei,  dass  diese  beiden  Aus- 
schnitte allein  bewohnbar    seien  und  zwar  nicht  bis  über  die 


^)  Das  scheint  liergor  nicht   ht-achtet  zu   haben. 

-)  D.  i.  2  .  SSOO  Stadien  (Str.  II  p.  ü."))  r  17000  StadicMi,  also  etwa 
25\/-  '\  wenn  man  den  Wendekreis  niic  liipparcli  aut  aen  24.  Gra<l  v(!rii'i;t. 
(V«,n.  Uipparchs  Breitentabelle  bei  MüllonliDir,  D.  A.  I.  S.  :i37).  Mit  lieriick- 
sichtiijuny;  von  ayidüi^  ii  erlialten  wir  etwa  1  bis  1' .j '*  Uebersclireiniu^-,  und 
das  entspriclifc  im  allj^emeinen  auch  dem  j^eo^^'rapluschen  Keuntnissraude  lur  die 
Zeit  des  Parmenides. 

•')  Die  überwicürende  Annäberuni;-  an  den  Wcndcki-fis  als  an  diejeni<::e 
Breite,  in  welcher  die  Sonne  am  längsten  in  der  Zenithstellun^-  v^'rweilt,  wii'd 
den  Anstoss  ge^'cben   haben  zu  einer  solchen   Betrachtungsweise. 

^1  Groskurd  <;laubt<'  sich  mit  (Muein  x(<'  VtU"  viuoii  iTdiGni'  helfen  zu 
können  und  übersetzt:  „indem  diese  über  den  Güitel  zwischen  den  Wendekreisen 
und   über  die  beiden  Wendekreise  hinaudlilllt"  —  eine  recht  unnütze  Tautologie. 
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^cndeivreise  hmemO.  D^i'nuf  bezieht  sich  Posidonius,  wenn  er 
nach  Strabo  berichtet,  Aristoteles  nenne  die  Zone  zwischen  den 
tropischen  Kreisen  die  unbewohnbare,  die  aber  zwischen  den 
tropischen  und  arktischen  gemässigte.  Aristoteles  hnt  aber,  wie 
sich  zeigt,  die  mathematischen  Zonen  auf  der  Erde    fest<'-estellt 


darf  daher  nicht  kurzweg  sagen,  die  gemässigten    allein'' seien  'be 


Fegenden  aber  bezieht  sich  Aristoteles  deutlich  auf  die  parmeni- 
dische  Zonenlehre,  lässt  ebenso  die  Unbewidinbarki^it  schon  vor 
den  A\  endekreisen  beginnen.  Das  konnte  Posidonius  nicht  unbe- 
rücksichtigt lassen  und  daher  d^s  Hauptgewicht  des  Gegensatzes 
nicht  dann  nnden,  dass  Parmenides  die  verbrannte  Zone 'über  die 
tropischen  Kreise  hinausroichen,  Aristoteles  durch  letztere  be<n'enzt 
sein  lasse.  Was  wird  er  also  an  der  aristotelischen  Lehre  auszu- 
setzen habend  Krstlich  begeht  Aristoteles  den  Fehler,  dass  er 
zweierlei  (iesichtspunkte  mit  einander  verbindet,  dass  er  nach 
lesstellung  der  astronomischen  Zonen  ohne  weiteres  die  parmeni- 
disclie  Lehre  von  der  Bewohnbarkeit,  die  doch  durch  ganz  andere 
Verhaltnisse  bedingt  ist,  auf  diese  Zonen  überträgt,  und  dann,  dass 
er  den  nirxnxuc  als  Zonenteiler  verwendet.  (Jegen  d(Mi  zweiten 
l^ehler  wendet  sich  Posidonius  nachdrücklich,  und  so  wird  er  auch 
gegen  den  ersten  sich  ausgesprochen  haben,  um  so  mehr,  als  c 
hei  Aufstellung  seiner  eigenen  Zonentheorie  (s.  u)  die  streu- 
Scheidung  beider  desichtspunkt*'  verlangt.  Darauf  dürften  aucn 
weiter  hindeuten  die  bei  Strabo  unmittelbar  folgenden  Worte  aus 
losidonius:  dnuixaviiiv,^  yuo  /Snalha  lo  anixi^iov  i)ia  Mtvmf, 
wahrend  sich  Aristoteles  bh.ss  auf  die  Beleuchtungsverhältnissc 
bezieht  (axia  yifo  nr  x,/.)  und  damit  auf  die  Fesstellung  der  astro- 
nomischen Zonen. 

Der  Gegensatz  kann  also  nur  darin  zu  finden  sein:  Parmenides, 
der  Urheber  der  Hypothese  von  der  Pewohnbarkeit  bzw.  Unbe- 
wohn  Nirkeit,  sucht  die  Grenze  seiner  ihux^xy.vfi.'r^^  jenseit  der 
Wendekreise,  macht  also  deutlich  einen  Unterschied  zwischen  astro- 
nomischen und  physikalischen  Zonen,  Aristoteles  identifizi(u-t  ohne 
Grund  beide   Gesichts))unkte. 

Man  ist  demnach  berechtigt  zu  bezweifeln,  ob  bei  Strabo  der 
Gedanke  des  Posidonius  korrekt  wiedergegeben  ist;  jedenfalls  ist 
er  nicht  klar  genug  ausgedrückt. 

Fs  fblgt   nun   im    Peferat   dei    Nachweis,  dass    die    i^uht,   dn 
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')   Turnc  (seil.  i;<n'^^(o<T('.)   d'  oiyMoOrj    u  ü  r  c.    i)  i  r  a  t  i\    y.ui    oi'r'  iiUxii 
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xavfibvri  auf  nur    etwa    die  Hälfte    der  uJr^^  fina^r  lun'  loo^nmov 
anrrcsctzt  werden  dürfe').     Ei-  wird  gefülirt  aus  der  Tliatsache,  dass 
sich  südlich  vom  ^Ye^dekreise  die  Gegeudeu  bis  zur  Ziniintküste') 
als  bewohnt  erwiesen    haben;   das    aber  sei    etwa    die  Hälfte     der 
Breite  zwischen   Aecjuator    und    Wendekreis,    was    weiterhin     rech- 
nerisch dargethan   wird  unter  Zug-ruiuhjlegutig-  der  eratosthenischen 
]\Iassangaben;  darnach   betrage  der  noch  unbekannte  Teil    von   der 
Zimmtküste  bis  zum  Gleicher  -SSOO  Stadien,  so  dass  sich  also     ein 
Verhältnis  von  etwa  2: 1  herausstelle  {n)g  (Ufieta^v  ,wr  roo.fociZv  rrltov 
ii  10   7j(U(rv   KW  Tj'/Miovg    ulxtlaiiiov    taitv^)    hx    nnv     viii-o  Alyvinov 
aioxa^ojnvuiQ  AlDi/muiv,  ninQ   lo  fifiv    Yifitar    /or    .kcvioc    jrldiovg 
t(niv,o(h(uojrfkf'f.xiufoa   n  nrt^iif^ofvoj,      lovior     cU     in     tihdiru 
ti]Q  ^V}jv7ic,  rjTifo  f'(rifv   oo/ov   lor    Ihofvor    roo.r/xor,  //.  Ufooi^v  f-fVt 
jffriax/axi/Jof^).      lo  df^v'JtrdF  h,k  (ror)  i  i]g  hfvv(Ciiwn(ß{jooiw  itaoah 
).Omv,    oijTiFo  f-aur  doxi   rr^c  duxxf^xavinvr^c,  i oiay/ho',.    n»^>io  iih^wv 
lo    (huatt^iia     TTUv    ^(S,i    }in(n^i(U\    nlfJnu     n-^  ydo    xa)    uäiihiar 
10  rJ    f'^g,  fibxof    inr    iatiiieonor     /f>/'»),     (h/xvviiu\an(     n]r     in 
E(ja/o(i!)i-rovc    Yf-i'0!(t'rriV    ilvaiiHoi^ai  v     n^c     yi]c,     oif     f'aii     (JriuhAor 
oxiax/axfh'iov  oxiaxoaion-   öv  (h]    löyoy     f^f/     in     iivo/u     i'iKxHJyjhu 
{oxicxxoauiy)   Ti(Jog   id    uxiaxidyjha    ixiaxdcmf.,     lorior     dv     i'yni     lo 
fifiiUv   iMV   iQujtixiov  (h(((7niftn   jioog   li,   i  r^g  Siaxixaviifvi^g  nhiiog). 
Dann  heisst  es    weiter,    man    komme    auf    dasselbe    liesultat, 
wenn  mau  von  neueren  ^Fessungen  die  annehme,   welche  den   Erd- 
umfatig  am   kleinsten  bestimme,  nämlich    zu   180,000  Stadien,    wel- 
cher Berechnung  Posidonius  den  Vorzug    gebe    {xar  io,v   vfwn-oiov 


ara(i£i()t^(jfa)r    t^ianyt^iai   h  i/jryiaiyu'    iio/oraa    1 1)) 


■^'1, 1' 


(tfltV      0 


IhmnhWtug  f^yxüivfi   nf^()f    oxnoxiu\)irxa   uvQnu)ag  olmn/ 7n{)}     )\iuav 

')  Der  ßogritr  der  UubowoliiilKirkoir  musstc  schon  I^uio-c  vor  der  Z(>ifc  des 
lüSidonuLs  bedeutend  ein-escliränkt  werden  Kurze  Zeit  nach  Aristotch-s  war 
der  bewohnte  Wendekreis  in  dem  oberägyprischen  Syene  befunden,  wo  der 
Krebs  im  Zenah  steht  (v-I.  ßer-er,  U.  d.  w.  Krdk  d.  Gr.  II,  S.  4(i  \y>)  und 
seitdem  nahm  die  Kenntnis  der  südlich  von  Ae-ypten  o-eb^u-onen  I.än.b-r  immer 
mehr  zu.     (Vgl.  ßer-er,  Friigm.  (b's   lOratosth.   S.  83   rt'.    147.    löl    f.) 

■-)  Etwii    '-J.  ••    mich     llippiirchs     LJreitentabtdle.     8.     JJcr '-er      die    •-eo"-r 
iragin.  des  Hipparcli  S.  44.  o     •  r>     o  • 

')  S|)  die  Handschriften  und  älteren  Ausgaben.  Weiter  unten  al)er  lesen 
wir,  dass  die  kleinere  Hälfte  (8000  Stadien)  bewohnt  und  die  grössere  (8800  8t) 
unbowohMt  sei.  Cramer  setzt  daher  vor  oly.r[ani,w  ein  uvx.  und  ihm  fol-en  die 
neueren  Herausgeber.  Aber  dann  passt  das  unmittelbar  Folgende  nicht  -^ut 
(„von  dem  fetriche  innerhalb  d(>r  Tropenzone  ist  mehr  als  die  Hälfte  nicht  be- 
wohnt wie  man  aus  den  oberhalb  Aegyten  wohnenden  Aethiopen  schliessen 
kann  )  3Ian  verinisst  in  diesem  Brille  bei  :iUur  irgen.l  ein  einschränkendes 
Wort  („nur  otwas  mehr"  u.  dgl.)  Vielleicht  hat  man  in  dem  nXtu,  r  einen 
i?  elller  zu  vermuten  {jmti  i[u/ac  noi    o.  ä.).  ' 

^)  S.  die  betr.  Note  bei  Cramer. 

■'*)  ^t';'^"     i^t  die    gewöhnliehe    Leseart.     Groskurd     und    Meineke 
die  Conjeetur  Coray's  Ao';^;.  vor,    bezogen    auf    chi^i'cr<u    (, erweist    sich 
Jöereclinung").  ^ 

**)  S.  die  Note  bei  Cramer. 
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TTOV  imoqaivft  i t]r  (hnxfxavuhvi^r  iT^g  ^i/fmjr  luiv  iqothxu>v  ]]  (hxqm 
lov  7^fn<iovg  unXora).  ^lit  '/(Tt^r  /^  xid  avn])'  orry^/KfK  schliesst  der 
Nachweis  als  ein  (piod  erat  demonstrondum  gegen  Aristoteles  und 
daunt  auch  gegen  rarmenides.  Es  folgt  sodann  der  Tadel  bezüg- 
lich der  A'erwendung  des  doxnxik,  worüber  unten. 

Soweit  der  (rednukengang  nach  Strabo.  Und  dabei  hat  man 
es  bislang  beruhen  Insseu  Darnrch  hätte  also  Strabo  ;in  der  Hand 
des  Posidonius  faktisch  und  rechnerisch  nachgewiesen, 
dass  Parmcnides  wie  Aristoteles  bezüglich  der  15reitenangabe  der 
verbrannten   Zone   nicht  liiudit  hatten. 

Da  drängt  sich  doch  voi-  allem  die  Frage  auf,  was  eigentlich 
Tosidonius  mit  solchen  Ausführungen  hätte  bezwecken  wollen. 
Konnte  denn  zu  seiner  Zeit  nocli  jcunand  an  der  parmenidisch- 
aristotelischen  Anschauung  festhalten?  Seit  Eratostiicnes  ist  es 
doch  keinem  .Menschen  mehr  in  den  Sinn  gekommen,  von  einer 
uubew(dinten  Strecke  nördlich  der  Zimmtküste  zu  reden;  und  nun 
soll  Posidonius  sich  bemüssigt  gefunden  haben,  allen  Ernstes  den 
Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  Grenzen  der  dfax&xuvfn'vrf  nicht 
auf  den  Wendekreisen  oder  jeiiseit  derselben  gesucht  werden 
dürfen,  soll  sicli  Mühe  gegeben  haben,  gegen  einen  ganz  veralteten 
Standpunkt  in  so  uachdrücklicher  Weise  aufzutri^ten?  Ich  vermag 
keinen  ])lausiblen  Grund  zu  finden,  der  einen  Vertreter  der  wissen- 
schaftlichen Geographie  in  der  Zeit  nach  Eratosthenes  veranlassen 
konnte,  mit  gelehrten  Ai'gnmentcn  zu  widerlegen,  was  der  Augen- 
schein schon  längst  widerlegt  hatte.  Die  Sache  wird  wohl  erst 
durch  Strabo  zu  dem  geworden  s  rm,  als  was  sie  bei  ihm  erscheint. 
Es  sieht  das  ganz  sc^iner  Wiclitigthuerei  in  kleinlichen  Dingen 
gleich.  Dass  die  Zinuntküste  fasr  in  der  Mitte  zwischen  Wende- 
kreis und  Ae<|uator  lag,  war  bekannt  und  leicht  aus  ][ij,>j)archs 
]^>reitentafel  zu  entnehnuui.  Die  detaillierte  Ausrechnung  mich  era- 
tosthenisclien  IVIassen  scheint  mir  so,  wie  sie  vorliegt,  erst  von 
Strabo  (hirelig(^fälirt  zu  sein;  sie  trägt  ganz  sein  Gepräge  (vgl.  die 
Angaben  II  p.  114)').  Posidonius  wird  sich  hier  kürzer  gefasst 
haben,  ähnlich,  wie  wir  bei  Geminus  lesen  (c.  16  §  24  =  p.  172 
ed.  Man  ).  Ganz  unbegreiflich  ist  es,  dass  er  sich  dahin  geäussert 
haben  soll,  man  könne  nach  dem  Messungsergebnisse,  dem  er  selbst 
den  Vorzug  gebe,  dasselbe  darthun.  Es  zeugt  doch  von  einer 
sonderbaren  rnkiarheit  hinsichtlich  des  Verständnisses  der  Erd- 
uiessungsuiethode,  zu  benu>rken,  dass  auch  nach  einem  kleineren 
Messungsergebnisse  das  Verhältniss  von  zwei  mit  einander  vergli- 
clienen  Strecken  annähernd  das  glei^die  bleibe.  Mit  Rücksicht 
jedoch  darauf,  dass  schwer  einzusehen  ist,  wie  Strabo  dazu  gekom- 
uien   sein  S(dl,  gerade   hier  der   1S(),()0()  Stadien  Erwähnung  zu  thun 

^)  Nebenbei  nei  bemerkt,  dass  Stiabo  sich  hier  in  einem  Widersjtruche 
mit  I  ]).  V>^,  boiiiKh't,  wo  er  für  den  Jvaiim  von  der /iinnitküste  bis  zum  Aoquator 
8400  Stadien  ansetzt,  also  genau  die  lliiifte  der  Tropenzone. 
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unter  namentlicher  Benifung  nuf  Posidonius,  müssen  wir  dorh  wohl 
annehmen,  es  habe  sich  bei  letzterem  etwas  vorgefuiiden  was  auf 
die  betreffende  nemerkung-  führte.  Ich  vermute,'  es  sei' das  eine 
Notiz  gewesen,  worin  von  1S( ),()()()  Stadien  die  Jiede  war  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  daraus  resultierenden  Stadien^-ehalt  füi-  den 
als  unbewohnt  geltenden   Kaum.  "^ 

Den  Ausrühiungen  Strabos  mag  daher  im  allgemeinen  folo-cn- 
der  Gedankengang  bei  l'osidonius  zu  gründe  gek'gen   haben:    "^ 

V(Mi  der  Tropenzone  hat  sich  etwa  die  iläU'te  als  bew.dmt 
erwiesen,  wie  man  daraus  schliesseii  kann,  dass  oberhalb  Aeo-vj)tens 
die  Aethiopen  wohnen;  bis  zur  Zimmtküste  kenne  man  dic^  Oeovndon 
Das  aber  ist  ungefähr  die  Mitte  der  nreitc.  Es  bleibt  also  für 
den  als  unbewohnbar  geltenden  Strich  nur  etwas  mehr  als  die 
Hälfte,  d.  i.  S.SOO  Stadi(Mi'),  wenn  man  die  eratosthenische  Messun«»- 
zu  gründe  legt,  oder  ungefähr  u20()  Stadien-),  falls  man  von  neuereu 
Messungen  diejenige  annimmt,  welche  den  Erdumfang  auf  ISO  000 
Stadien  schätzt.  ' 

Da  die   eratosthenische   Erdmessung   vielfach  abfälli«-   beurteilt 


nr) ; 
h- 


wurde  und   Messungen  von  Mathematikern  späterer  Zeit  vorlao-eir 
da  es  ferner  für  die   Sache   selbst    belanglos   l)liel),   welcher  J^erecd 
mmg  man  den   Vorzug  geben     wolb^    so    hielt    si(di   Posidonius    an 
das  Maximum  und  Minimum'),    indem   er  wohl  zugleich  die   beiden 
gangbarsten   Itesultate  zu  gründe  legte. 

Was  nun  den  Abschnitt  ül)erliaui)t  betriH't,  so  will  es  mir 
scliemen,  dass  die  betr.  Ausführungen  erst  durch  Strabo  zu  einem 
lieweis  gegen  Aristoteles  und  Parmenides  sich  ausgestaltet  haben 
Da  Posidonius  das  Zonenproblem  einer  kritischen  Revision  und 
erneuten  l^ehandlung  unti^-zog  und  insbesondere  auch  auf  die  Frao-e 
nach  der  Jieschaffenheit  der  ()n(xf^xavuH't^  sich  einliess,  so  hat  er 
seinen  eigenen  Untersuchungen  einen  historischen  U  eberblick 
über  diese  ][ypothese  vorausgeschickt,  ähnlich,  wie  er  auch 
sonst  verfährt.  Er  hat  ihre  Entwicklungsphasen  kurz  daroestellt  und 
damit  zugleich  zeigen  wollen,  wie  die  Ansicht  von  der  l'nbewohn- 
barkeit  mit  Zunahme  der  geographischen  Erfahrungen  immer  mehr 

*)   V^^].   riominus,   1.   c. 

-)  D.M-  Wen,]okr(Ms  o-^ilt  al!j,^omoin  als  24.  Panillel  in  run.hn-  Zalil  (v..-| 
Borgor  Fmj^jm  des  K,-at.  S.  LSI),  la  H(>0''  toiltr-  man  soir  ilipparch.  Darnacli' 
komito  1  os.(  .  iho  Ausrndnum-  loicht  .lern  Losor  üborlasson.  -  Bei  180  000 
Sa.hen  trofton  500  Scadien  auf  ,1,mi  Gra.l,  „.adit  als.»  für  12  (i.ado  tlOüO 
Sta<lion,  so  dass  dui.ii  don  SSOO  Stad.  (nach  Eratostli.)  o-onau  r,2^.-,  Ötad  cMit- 
sproolioii  würden. 

0  Vgl.  Str.  I  p.  (•.2:  li  ih 
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Boden  verlor,  wie  sich  successive,  je  weiter  man  nach  Süden  vor- 
drang, faktisch  stets  die  Gegenden  als  bewohnt  erwiesen,  welche 
man  vorher  als  unbewolinbar  bezeichnet  hatte,  und  wie  schliesslich 
die  A''crfe<'hter  jener  Hypothese  sicli  auf  etwa  die  Hälfte  der  ganzen 
Breite  beschränken  mussten.  Dass  es  sich  bloss  um  einen  histori- 
schen Ueberblick  handelt,  geht  weiter  daraus  hervor,  dass  Posidonius 
hiemit  vorläuHg  seine  Erörterungen  schliesst  und  die  Frage  nach 
der  ]>eschaff(Miheil  des  für  die  sogen,  verbrannte  Zone  übrig  blei- 
benden  Striches  noch   gar  nicht  berührt. 

Darnach  stellt  sich  der  (Jedankengang  des  ganzen  Abschnittes 
in  kurzem  etwa  folgendermassen  dar: 

Parmenides,  der  l*)ei>ründer  der  Hvpothese,  habe  die  Grenze 
der  ()iaxiyjiviibvi^  ausserlialb  der  l'ropenzone  gesucht,  Aristoteles 
habe  bereits  die  Unbewohnbarkeit  der  mittleren  Zone  als  fest- 
stehend auir^'uiunmen  und  keinen  rnterschied  mehr  gemacht  zwi- 
scheu  phvsikalischen  und  astronomischen  Zonen.  Unter  ^(axhxaviiivi^ 
verstehe  inan  aber  niclit  die  mittlere  mathematische  Zone,  sondern 
die  der  Hitze  wegen  als  unbewohnbar  geltende  Zone.  Man  habe 
nun  weiter  deren  (jrenzen  innerhalb  der  Troi>enzone  suchen  müssen, 
indem  sich  die  Gegenden  südlich  vom  Wendekreise  als  bewohnt 
erwiesen.  Unbekannt  sei  nur  mehr  der  Strich  von  der  Zimmtküste 
an,  d.  i.  etwas  mehr  als  die  llälit(;  der  Tropenzone,  wie  sich  leicht 
berechnen  lasse.  Das  sei  gegenwärtig  der  Stand  der  Fragil  für  die 
Anhänger  jener  Hy|»othese. 


Ehe  Posidonius    zur  Darlegung 


seiner    eigenen  Zonentheorie 


übergeht,  bespricht  er  noch  einen  Fehler,  den  er  auf  Aristoteles 
zurüi'kführt,  nämlich  die  Anw(?ndung  des  arktis(die_n  Kreises  als 
Zoncnteiler  {loT^  n-  (}üxifx()Tc.  oiif  /raoa  7nl(Siv  orrrn',  or/f  loT'; 
ari(u>;  itariayov,   tic  av  (itooiZoi    nu  f  rx()dn)vc^  auno  hlaiv  af-thidji- 

Da  wir  Hndeii,  dass  die  Scheidung  der  Tropenzcme  von  der 
gemässigten  bereits  bei  Aristoteles  auf  den  Wechsel  des  Schatten- 
verhältnisses sich  gründet-),  so  sollte  man  allerdings  meinen,  es 
wäre  nahe  üelei^en,  für  die  Begrenzung  der  kalten  Zone  nach  einer 
ähnlichen  Bestinunuug  zu  suchen.  Merkwürdig  aber  ist,  dass  nicht 
nur  bis  auf  Posidonius  herab,  sondern  noch  lange  nach  ihm  der 
arktische  Kreis'')  als  Zonenteiler  festgehalten  wurde.  Das  war  ein 
eingerissener  .Missstand,  und  wir  begreifen,  weshalb  Posidonius  so 
nachdrücklich  dagegen  protestier?,  indem  er  betont,  dass  der  uox- 
Tixik  in  keinem  Falle  zur  Zonenbegrenzung  verwendet  werden 
könne,  weil  die  Erdzonen  unveränderliche  Grenzen  haben  müssten. 


*)  Vgl.  ().  Arist.  nictoorol.  1.   c 

"")  Vgl.  <>.   Arist.  iiietoor.   1.   c.   {azn}   yuo  ovy.  «i^   t\i'  rioos   lio/crot^). 

'■'')  Aristot(d('S  liat  den  arktiselion  Kreis  der  Breite  von  AthcMi:  s]>ätoro 
nohinoii  gewöhnlich  den  von  liliodus.  Vgl.  Berger,  Fragm.  des  Erat.  S.  74. 
1U8-111. 
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Die  arktischen  Kreise  seien  aber  weder  für  alle  vorhanden 
(orif  jj a^a  vruaiv  niaiv)^  noch  überall  dieselben  {ovie  laU 
aviaU  7Tavff(xor).  Der  erste  l*unkt  widerlege  nichts,  fügt  Strabo 
kritisierend  bei,  dcMin  sie  seien  vorh;ind(ni  für  die  Bewohner  der 
gemässigten  Zone.  Er  übersieht,  dass  gerade  auf  k'tztere  die  zweite 
lU'nicrkuug  1-ezng  ninimt,  indem  hier  der  auxiixik  je  nach  der 
iJreite  wechselt,  l^osidoiiius  will  darauf  aufniorksani  macheu,  dass 
jene  Kreise  weder  zur  Jk'greuzung  der  gemäss!gt(!n  Zonen  noch 
überhaupt  zu  Oreuzbestimmungeu  auf  der  Erdkugel  verwendet 
werden   dürfen'). 

Iliemit  hat  I^osidonius   den   Stand    der    Fra<'(' 
die  seitluM'igen   Eehler    l)(?sj)rochen.      Eiul    juin    geht 
Darlegung  seiner  eigenen   Zon(uitlieoritv 

Strabo  referiert  hierübei-  kurz  und  gedrängt 
Wir  können  jedoch  den  (Jaug  der  rntersuchun'>- 
gut  verfcdgen. 

Posidonius  sucht  zunächst  feste  Zonengrenzen  Zugewinnen.  Zu 
diesem  Dehufe  geht  er  aus  von  den  ßeleuchtungs-  und  Scbattenverhält- 
nissen,  führt  also  jem^  Bestiinumngen  cousecjuent  durcli,  auf  die  bereits 
Aristoteles  die  Begrenzung  der  Troj)eiizoue  gründete^ :  AviU  (U  (h((to<nv 

lovnov  <ii-  Jif^oidxiovc  <)v(t  i ac  r.in  /7>/\"  .loXou  ui-yoi  kov  r/ornov  ioik 
iQonizovQ  (i()xf/y.ov^'^).  Hiimaxiov^  (){■  n'X  np^^  laviau  i)vi>  ur/of  nov 
r/io  i()7^  /oo7f/xo/\-  (f/xorrtiov,  ufKjiaxtor  dh  n]v  iifi(('^r  nor  lüojiixiZv. 
Die  Ikuienuung  der  Zonen  und  ihrer  Bewohner  nach  dem 
Schatten  geht  also  auf  l'osid.uiiui  zurück  und  war  in  der  S(dirift 
7Uü)  loxfarov  ausführlich  dargelegt'),    wie  aus    einer    andern   Stelle 


präcisiert    und 
er     ülxn'     zur 

(11    p.   0.-)  JO). 
noch    ziemlich 


^)  Posidonius  w'wnmi  liiobci  lioT^ug  auf  (li<>  sogen.  Sjdiliroiistcllmi^-  (m1(!i- 
(lio  Lage  <los  Horizoiifs  zur  Wolf.achse.^  o'i'n  :iiiou:u}:ui'  oioi,'  gilt  ITir  iW?. 
spliarra  nn'hi,  wo  os  kcino  ('ircunijtolarstcnK',  also  auch  kcinoii  arcticiis  gil)|-, 
gilt  f.rncr  für  dio  splncra  ])aralIola.  wo  dor  aiktisclH'  Kiois  i-li^itiscli  winfmit 
dorn  AcMpiator.  Für  alle  übrigen  Urwolincr  (spliaora  (d)li«|na)  ist  n-  wandelbar 
(oj'Vf  m/V  ((iiid^  :ii(i'T,r/(,i),  wecliselt  mit  <k'r  IJreite.  —  A'-l.  Ooniin  c  5 
i?   2«)    tr  p     :)4   ed.   Man. 

•■)   Damit  bezieht  sieh  I*osidoniiis  auf  die  astronomiseli-matliem.  Zoneulehrc. 

")   I).   i.   bis  zum   festen   ]N)Iarkreis. 

"*)  Den  Ausgajigspnnkt  bildet  der  feste  Polarkreis  des  Pytlieas,  dessen 
Ansefzung  si(di  auf  den  Zusanimenfall  des  arcHeus  mit  dem  tropieus  gründet,  (Str. 
]P  ]).  114;  Cleom.  eycl.  th<M).  T,  7  :  ;  j).  (o  cd.  Ziegler.  Vgl.  IMin^  IV,  J<  104. 
Solin.  22  -  p.  102,  1  ed.  MomnisiMi  -,  Kustatli.  ad  Dion.  \wv.  :.S1  :  (Jeogr. 
Cr.  min.  11  p.  32«)).  jlior  gcdit  also  die  Sonne  nicht  untei,  und  die  IJowoliner 
werfen  binnen  24  Std.  ihre  Seharten  ringsum,  daher  -uoiaxfoi;  {\W  Pewoliner 
der  gemässigten  Zon<'  s(dien  die  Mittagssonne  im  Sudelt  b/.w .  .NKnlen,  haben 
also  nur  na(d»  N  bzw  S  gcriiditete  Sehatten  {tTfoüay.n,/):  die  Px^voliner  der 
Tropenzonc  sind  uuifinyjui  (zweis(diatfcige).  Nähere  Ausführungen  bei  Pttdtunaeus, 
Almag.  U,  (;  p.  114,  107,  102  ed.  Heiberg.  Späten»  nehmen  noch  weitere  Be- 
zeichnungen nach  dem  Schattenfall  an.  Vgl.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  31  (Petav. 
Uran.  p.  150.   157). 


'/* 


bei  Strabo  (11  p.  135^180)^)  hervorgeht  Dasselbe  kurz  recapitu- 
liert  II  |>.  13;i-).  Vgl  aucdi  di(5  Darstellung  b(u  Cleomedes,  cycl. 
theor.    L   c.   7  ]>.   02   ed.    Ziegler. 

Der  zweite  («esi(dits[»unkt,  die  pli\  s-ikalischr  Autfassung  der 
Erdzoneu  (>7(>oc  <)^  la  avWuiü.ihui  im  Gegensätze  /ai  7f(Jo^  lu  ovfjin'ia, 
Strab.  1.  c.)  erscheint  bei  l^osidonius  in  ganz  neuer  J^eleuchtung. 
lUneits  Eratesthenes  hatte  auf  die  gleichmässige  Unfruchtbarkeit 
Gedroslens  und  eiiu?s  Teils  von  Libyen  hingewiesen  (Strab.  XVI 
p.  7G7)  Diesen  (Jedanken  hat  Bosidonius  weiter  verfolgt  und  kam 
so,  gestützt  auf  die  Kenntnis  d(  r  \Vüsteng(d)iete  Nordafrikas,  Ara- 
biens und  des  südliidien  Irans  und  in  Berücksichtigung  der  Wir- 
kungen des  langen  Zenithstandes  der  Sonne  an  den  Wendekreisen 
zur  Annahme,  dass  sich  im  Norden  und  Süden  der  Tn^ienzone  je 
ein  schmaler  Gürtel  hinziehe,  dem  die  Wüstennatur  eigen  sei. 

Es  möge  zunächst  die  betr.  Partie  aus  Strabons  Referat 
(LI  p.  05  90)  im  Wortlaut  folgen,  die  ich  der  be(|uemeren  Ueber- 
sicht  halber  in  sechs  Abschnitte   zeilege. 

a)  7ro()c  (){■  ((}  v.vDiJuiTitm  luviac  n  (d.  i.  die  fünf  astronom. 
Zonen)  xal  d  r  (t  n?./A(^  rutvdc  /  (<  c  ryro  i  oTc  (  ()07r  i  xoT>:^  xctü' 
ac  )ju(Sv  71  ux  !(}^ruc  xaiit  xoGit^i'^r  iaiir  u  ///oc,  {iiyji  (hat^fov- 
Hi'vac  V7I  n  i  w  v  loorifxwr  (also  nicht  zwischen  Wendekreis  und 
Acijuator,  wie  Zimnu'rmaun''')  moiut,  sondern  diese  Nebenzonen 
haben   den   Wendekreis  in   der   Mitte  ihrer  Breite). 

b)  i-XHv  yuü  if  f'()t(tv  n}^  uorttc  larinc^  ftvifii^inU  if  tdiwc  xia 
ifiiiicH)}^/^  Viniityjn'aa^  xia  lafooorc  ,iAi]v  ai/jfiov  xai  /rrocKhov  iivotv 
xao inTiv  aryxf-xavm'vwv 

c)  üoi^   y(f(j   /n)   fi]'t(/     ,i}.i^aio\\     uian      n\     ruf  i^    .loiKjjti.u  arm 

d)  (p.    !M;)    ()/i).rf-o')    'jv/jti  or/ju   xtu    or/.oxf-oc.:     xc/       t  uir/hi'/jtvc 


')   C.   ^lüil.  r.    !    '.     ■     .:.    jV.   To   cifi' !-r    ii-rniuilii  ii    II    ,-     M». 

-I   V.   Mülh  ;  .  vahüt   dicMC   Stelle   nicht. 

''i   „IVi-iuouiu^   uiid  Strabo''      Jlerniis,    i)d.    XXXJIl,  S.   117. 

')  Wir  sehen  also,  dass  das  Auitret.n  des  l^i?.sates  als  Uegenwind  nach 
Po  id-'nius  an  eine  g<d)irgige  Peschatr<'nheit  <les  Landes  gebujiden  ist,  ganz  ent- 
sprechend den  neueren  Ansichten.  Vgl.  .lul.  .Maerker.  Klimatologische  lle- 
traclitungen  über  die  heisse  Zone.  Progr.  des  (irossjierzgl.  Gynin.  zu  Konstanz 
1S<)4.     S.   S. 

•'*)  (Yfönny  (1.  h.  weil  dici  Luft  infolge  des  Wasser-  und  l(egenniang<ds 
trocken  ist,  bihlen  si(  h  kraushaarige  md  krausg<diörnte,  dicklct'zige  und  breit- 
nasige Oeschöi)fe.  indem  ihiv  äusst-rsten  Teile  si(di  zusammenzi<dien.  Man  vgl. 
Strab.  W  p.  ('»OO,  wo  von  d«'n  Aethi<»peM  Judii^ns  gesagt  ist:  ,,AVegen  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  kräi.seln  si.  h  dip  Ilaare  nicht",  u.  j».  «iDC. :  .,Kbcn 
deshalb  glauiien  wir  auch,  dass  die  Imler  n  i  .•  h  t  krausiiaarig  sind  und  ihre  Haut 
nicht  so  stark  verl>ranut  eischeint.  weil  ihnen  feuchte  |j  u  f  t  zu  teil  wird." 
(Eu:>tath.  ad   Dion.   j)cr.    il07  (J.   <• -.   min.   H     p,   :>'.HI     hat    diese     Stelle    ganz 

falsch  aufgefasst,  wenn  ni(dit  eine  OlM-rHächlichkidt  vorliegt.  —  Vgl.  au(di  PdsicL 
bei  Strabo  II  p.  10:>.  wo  bzgl.  der  Inder  im  (legeiihatz  zu  den  Aetliiopen  gosaj^t 
ist,  sie  dorrten   durch    Trockenheit  der  Atmosj)häre  weniger  aus. 
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e)  xal  Tovg  fxOvocfuyovg^)  ds  xaia  lavrac   la^  ^wriu  mxHv. 

i)   Oll   Of-  lavL     (öfa   iu)v  i,unut)v    lovrayv,    (i^^'/Mvv   ifi^ai     lo   rovg 

n-(Jovg  aviülv  i-xf-zr  lu  ^ihon'iov  f-vxfjaidit^oor  xiu  i  t]r  yT^v 
xao7c/iiii)rb(JUv  xal  f-vv()(j(nt-oa\\ 

Diese  ganze  Schilderiino-    wird    kurz    recapituliert    II  p.    13-i. 

Ich  reihe  ein  paar  weitere  Notizen  bei  Strabo  an,  deren 
Zugehörigkeit  zu  unserer  Partie  ausser  Zweifel  steht. 

n  §  H3  ist  die  Rede  von  Libyen  als  Erdteil,  und  da  lesen 
wir  p.  \,^\:  oixfriiat  .....  7^  (h^  fi^ati  (jar/Aog  t]  10  (7f'/jfior  (/['(jovcra^ 
f^irrifiog  tiTi/.H^anj  xiu  i^aina  xal  d}t}u.l(h^g.  /o  (Y  arn)  .a^foriff^ 
xal  1^  jn  evDf-iag  lavin  did  re  iT^g  A/'Jin.tuu  ()n\xovaa  n^g  if: 
T(JU}y'/M()vTixr^g-)  xal  n^g  \ioaßiag  xal  i?jg  rf-doojfriag  n^g  1  (Zv  Jx 
iJ  vo(jdy(i)i\ 

Die  Stelle  kennzeichnet  sich  in  ihrem  ersten  Teile  als  Remini- 
scenz  (vcrgl.   o.  u.   b),  im  zweiten  gibt  sie  eine  Ergänzung  zu   e)='). 

XVII  p.  839  (Inner-xVf'rika  südlich  der  Syrten)  heisst  es 
u.  a:  f^aii  0  1^  k,  ai/jjtov  i/f^oorcra^)  aifvi]  xal  Traoaiülxrig  xal 
m(()dh^()og^  jir^xog  fdr  wc  hrl  idg  dvaioAdg  wvit  orToi-  (riadtmr 
Xi'/Mov^  TtXaiog  dt  iQiaxoatuiv  t]  fuxoo)  n'Affovü)}'  16  yf-  ynooniov. 
eixaC^iv  f^^y  ydi)  diraaav  riaQsait  (htivf-xolg  r7)v  ticr  lov 
a  viovna{)allV^).ov  xtifif'rtir  loiavin^v  ttvai  xanl  it 
lovg  dt(jag  xal  lijviov  (j  n  o  r  (jooixv  tirn  (f  tfijri/noratv 
e()t^fuai   jT/.eiovg,   ov   lorg  iravtag   id/iovg  idfuv''). 

Das  (Tffi'/;hat  Zimmermann  (1.  c.  S.  HS)  nicht  richtig  getasst, 
da  er  es  mit  oievdg  ü  p.  95  (s.o.  sub  m)  zusammenhält.  Dort  gilt 
es  von  der  ganzen  Breite  der  Zone,  während  es  sich  hier  bloss 
auf  den  Silphionstrich  südlich  der  Cyrenaica  bezieht*')  in  einer 
]5reite  von  nur  300  Stadien,  also  nicht  einmal  bis  zum  Wendekreis 
reichend').  Es  ist  aber  beigefügt:  ,,so\veit  wenigstens  der  Strich 
bekannt  ist  (/o  yt-  yndoiiiovY,  und  dann  folgt  ein  Schluss,  der 
deutlich  die  Zugehörigkeit  des  Fragments  zu  unserer  Partie  be- 
weist: „Man  darf  vermuten,  dass  das  ganze  auf  demselben  Parallel 
in  ununterbrochener  Folge  liegende  Land  hinsichtlich  der  Luft  und 
des  i*tlanzenwuchses  ebenso  beschatten   ist\ 

\)  Gemeint  sind  die   Iclithyoplia-en  an  der  Küste  Gedrosiens.     Vi»!.  Strab 
II  p.   131.   133.  XV  p.  720.  ^ 

T-i.  /^  Tmoyludvua  Ai.^iont^,  llerod.  IV,  183.  Noch  heute  sind  die  dorti-en 
I  ibbo  s  zum  Teil  Höhlenbewohner. 

p  Bei  Bake  und  C.  Müller  ist  dieses  Fragm.   übersehen. 

)  Vgl.  Theophr.  bist,  pla.it.  IV,  3,  1:  ,V  A%  rfj  Kror^^uüc  xv:ua>,oao, 
xaL  lAaui  .  .  .  .  tdiMTuTut'  dl  :n<yT(,}r  to  aihfiuu.  IV,  3,  3:  t  o  :i  o\'  dt  :f\>'/.l  v 
tnuxtiTt^s  Ai^Ut^^  .  .  .  .  :i?.ifari'.  di  ycyi'irj.'hcf  :uo/.  rl^i'  arnnr  ihii,  row 
I'.viaiiitndior.     Damit  v-l.  man  die  Bemerkun--  des  Posid.  o.  sub  'b). 

••)  Die  Stelle  fehlt  ebenfalls  bei  Bake  und  C.  Müller.  —  Voi,^el  (Strabons 
(Quellen  im  17.  Buch,  IMiilol.  18S4)  bar  sie  auf  Artemidorus  zurückführen  wollen. 
>i;l.  da-co-en  ZimnuM-niann  1.  c.  S.   111). 

';)   In  einem   Booen  von  Aziri^  bis  zur  Svrte.     V-l.   Ilcnxl.  IV,   ICO. 

0  Dieser  liegt  nach  Strab.  II  p.  133  fa«t'MH)()  Stadion  sü<llicher  als  Cvrene. 


^      19     _ 

Wichtig  ist  die  Stelle  u.  a.  auch  deswegen,  weil  sie  uns  einen 
Inngerzeig  gibt,  welche  ungefähre  Breitenausdehnung  Posidonius 
seinen  NVüstenzonen  einräumt.  Fr  zieht  den  Silphionstrich  ober- 
halb (Jyrene  noch  in  den  Bereich  derselben,  also  etwa  den  30 
Parallel.^^  Dein  analog  kommen  wir  südlich  des  Wendekreises  bis 
zum  IS/'  n.  I>r.,  und  das  entspricht  auch  dem  g<^genwärtitren  t'-eo- 
graphischen   Standpunkte').  o       0 

Aus  einer  grösstenteils  reijiiniscicrenden,  aber  <»anz  wirren 
Stelle  bei  Strabo  XVII  p.  8:50,  luif  die  ich  zum  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes näher  einzugehen  habe,  entnehme  ich  noch  eine  Notiz 
nach  welcher  sich  I\)sidonius  über  Folgen  des  Uegenman*>-els  in 
den  Gegenden  unter  den  Wendekreisen  äussert:  610  .to/j.dxi^  Iol- 
f(  ixa  f-ii  I  in  i  i-Lv  i:i  d  a  v/ji  utv  xiu  n\g  Un  vag  1  tliidi  w  v 
Juui/jfMDai,  xai    1  i^v   dx'oi<)a   i'/ff/toAä^tiv. 

J'osidonius  niuss  hier  an  allgemein  15ekanntes  anknüpfen, 
und_  welche  Gegenden  er  dabei  im  Auge  hat,  dürfte  sich  aus  XVII 
p.  rüo  ergeben,  wo  im  Anschluss  an  die  Gründe  für  die  gesunde 
J.age  Alexandrias  auf  den  Gegensatz  der  südlich  gelegenen  Ge- 
genden Aegyptens  hingewiesen  wird  (ai  iitr  ydo  d}lai  txQ.^iz  al 
87n  /.iiivwv  idiJvnivar  ßautlg  xai  .iMyuuhig  l'yovai  uncikoa^  tv  loU 
xavfiaüi  luv  Ih'ijuvg'  t;il  yao  /o/\-  yHÄKTir  al  liava^  ifrliia- 
loiviai  i)ia  n]i'  i'-xnov  i]}uon'  dvalh^iiiaaiv  fiooßooo'xhv^  ovv 
ava(j(-()oiif-r,^g  loaadn^c  ixfidduc,  vomdöi^g  i^  d,]ü  f-'/.xHa,  \a}  /.otm- 
3CWV  xaidoxf.(  naihovL  DieXotiz  bezieht  sieh  demnach  auf 
jenen  leil  Oberägvptens,  der  im  Hereich  des  Wendekreises  liecH. 
I)as  Gesagte  entspricht  auch  dem  Thatbestand,  denn  nach  d'er 
^ilschwelle  zeigt  sich  dort  im  ganzen  der  W üs ten  charakt e r; 
die  Hitze  ist  drückend,  niul  der  austrocknende  (lianisin  verursacht 
Krankheiten  und  führt  zahlrei.die  Jl  eusc  hr  e  ckcnsch  wä  r  nie 
herbei. 

P.  Zimmermann  (1.  c.  S.  li>()  f.)  will  auf  unserii  Abschnitt 
zwei  weitere  Stellen  bei  Stnibo  beziehen,  die  eine  aus  XVII  p. 
S8i)  (von  Z.  mit  4a  bez  ),  die  andere  aus  11  p.  120  (bez.  mit  4bj. 
Lrstere  handelt  von  den  Wohnsit-^en,  Sitten  und  .Gebräuchen  der 
Volker  InnerhbyensO.  Was  Posidonius  in  der  Zonenlehre  damit 
hiitte  bezwecken  wollen,  vermag  ich  nicht  einzusehen;  die  Sätze 
wirken  eher  störend  auf  den  Zusammenhang,  zum  mindesten  sind 
sie  für  die  Sache  selbst  völlig  belanglos.     Zimmermann  freilich  tr*dit 

')   I^*''"  Südrand   d.-r  Sahara,  die   reb.>ri,'an<;szone,  zieht  sich   läin-'s  des  17 
und    IS       h,n;    beim   :{0  "   babcn    wir  (h'n    Uebor-an-    zur    subtropisclien   Ke-jon, 


-)  Zimmermann   hebt  fojueiide  Sätze  'A\\i^'\  liioAura,  d;     r/\-   ü:u>    K^nr/,- 

V7i!o  rnw  I  anoihnrinr/r  ,^  rmr  l'icmciuaTinr  yi^  uuoü'/.h^/.o^  ixiit^,^  ....  rols  •) 
J  icn,(Ui(i-Tu^  U7il  Tuu^  AÜhü.i,,),'  TU,,'  ;itca(oxfic,'/nnr  ta/ innaua  infolr  iuiuto 
H't'iK   y.iii    t)i'-^if    t,i\/,„  r.\    .V.'    ..,.'j ""..'-,  ■  '  .,'''> 


J  ((oy.fiicrrii^   ^(7(o     m,,^   AUß/o.mtr     tu,,'      itcafoxfic/ruw     ihj laTÜnct     ifi'.ol,'     iuiutrw 
wrii:   y.Hi    diy.a   Mr   ...     tu    M  .loö^iurr    ydh'.y.T,     y.ui     y.oiua,,'     {y.ToiniTiU,     yMf 
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von  der  Yornussetzung  aus,  bei  II  p.  05 '96  vermisse  ninn  eine 
nühcre  Angabe  der  Vr>lkers(',harten,  welche  in  dieser  Zone  wcdinen 
oder  an  sie  grenzen     (S.    1J7).  A'ennisst    man     das     wiiklieb? 

Posidonius  redest  ja  niobt  bloss  von  Libyen,  sondern  von  Zonen 
im  liranzen  Bereiebe  (bn*  Wendcdocise  unter  Ib'zuirtnibuK;  auf"  di(i 
Erdkugel.  Die  Lage  dieser  Zonen  selbst  kenuzidcbnet  er  deutlich 
genug  {()v()  ü/./.ai  {^u,vai)  aibviu  at  vnu  loTc  louriixaJ^  .  .  .  äiya 
(iiaiüovfiivai  rnoicor  iodtuxwx).  Ob  die  Garanianten  dort  wohnen 
oder  andere  Völkerschaften,  und  webdies  ibr(^  Nacdibaru  sind,  ist 
doch   höchst  o;lei(di<>iltio;. 

Die  zweite  Stelle  (II  p.  L20)')  darf  nicht  aus  dem  Zusammen- 
hange liei'ausgerissen  werden;  sie  bildet  das  notweudig(;  8(diluss- 
glied.  Strabo  redet  von  der  Westgrenze  Libyens,  und  (bu' 
Gedankengang  ist  folgender:  Die  Grenze  verläuft  südöstlich  als 
gerade  Linie,  bis  diese  zusammentrifft  mit  dem  Parallel  der  Zinnnt- 
küste-) ;  das  aber  findet  statt  unter  dem  Meridian  von  Karthago'^) 
im  J^ande  derjenigen  Vvcstliclien  Aethiopen'),  von  denen  man  über- 
liaupt  noch   Ivujide  hat'') 

Soll  also  der  betr.  Satz  auf  Posi(b)nius  zuribdvgefübrt  werden, 
und  ich  bin  durchaus  dieser  Ansicht,  so  muss  auch  das  Ganze  auf 
ihn  zurückgehen  Dann  aber  haben  wir  ein  Fragment,  das  mit  der 
Zonenlehre  nichts   zu  tbun   hat,  sojulern     in    das    Kapitel     von     der 

^)  (lirof  (seil.  Alihinu-;  la;iio/o/)  ()'  r;i<'ixi irmi  tioj'  :iin}  KicoyiAüfn  rönni' 
voTKiof     nriuciroi'Tis    r t.    ()/u    rTs"  xfriucnuxioi/ üaor    yo((uufj. 

'-)  J).   1.   die   sii(ili«rlic   (Jreiizc    Lil)yons.      V<;'l.    II    p.    i:j;{. 

'•'-)  So  vcrstolU  die  Stelle  aiu'li  der  Verf.  der  ('hrostoMiafliie  ((}.  (iv.  min. 
II   j).   MiS  III    i>.   ■U\:>   hei   Cnniicr):     'ör/   y.icru   ÜTtjü^-inric    r]    dvTty.i^   nAiiou   n^s 

MiHQiTiwin^  II  :ni(Kt\y.na'iTi<,  uoinniri^  ihiu  ort^hnr  y.tci  :i  o  o  s  ((  r  icT  o  '/.  i\  ^  yai 
*'  ü  T  n  V  yXi  v  (>  i  (U( ,  y  ((  r  a  /  /^'  y  /  i  f  1  v  r  ü  r  «)'  /  u  K  c  n  /  l,  i)'o'  r  <>  s  u  f  g>^  n  ;i  o  i  i>  u  ;/ 
r  r  s     A  /  l' I'  IC  (l  (>}  II  n  if  n  I)  o  V    :i  K  ()  i'f.  '/.'/.  I   '/.  (>  I'. 

*)  Stfiilio  he«;-roift  sonst  unter  Althuiu^  Iniio/of  iille  westlichen  Länder 
Lihyens  li"ini,^s  dos  Oeeuns  (vo|.  I  j».  :\2.  'VA),  daher  ^ln  unserer  St(dlc  der  IJei- 
siit/  nnarof  (die  letzten  dieser  Aethiopen,  von  denen  man  üheflian[>r  mxdi 
Kunde  liiit). 

')  Die  Stellen  la  uml  4h  sollen  sieh  nach  Zinunermaint  S.  rju)  <j^ei4-en- 
seiti<j:  er;4-änzen:  „Dass  die  4a  erwähnten  Aethiopen  i;-leiehe  T.reite  hahen  mit 
der  Zimmtküste,  ist  nur  in  4h,  dass  sie  eine  ei^-entämliche  Schafzucht  treihen, 
nur  in  4ii  zu  finden.''  ad  1)  ist  zu  homerken:  In  4a  wird  hioss  i-esai^t,  dass 
die  südlieh  von  den  Oaramanten  wohnenden  Völker  eben  die  Aethioj>en  sind, 
und  es  Ideiht  für  di<'  Sache  s(dhst  i;anz  i;l(  icho-ütio-,  wi(>  weit  sieh  dieselben 
L^eii;(Mi  Süden  hinausdehnen,  während  tiir  4b  eine  ^'otwendii;keit  zu  eiiu'r  der- 
artigen An«;abe  vorliei;t;  liier  soll  der  S()-l*unkt  einer  sü<löstli(h  verlaut'endeji 
liini(!  fixiert  werden.  —  jid  2)  Der  Scdiluss  bin-uht  auf  einem  Missverständnis. 
^i(dit  von  den  Aethiopen  w  ii'd  i;esiig-t,  dass  sie  (Mue  ei<;-entümlielu'  Selnifzueht 
treiben,  sondern  das  i;ilt  noih  \ou  den  (Jaranumten,  deren  (JewohnluMten  Strabo 
schildcM't.  /Ion.-  rou'  Ai :tii,i<<i r  bedeuter  auch  nicht  ,,b<>i  den  A(>th.'\  sond'M-n 
,,in  der  >«'ähe  cbM'  Aeth.''  Uei)rig-<Mis  würde  diese  Notiz  i;<'rade  ueu-eu  ZiiunuT- 
mann  sprechen;  denn,  dass  die  (Jaratnanteu  ilir<'  Scluife  juit  Milch  ernähren, 
muss  «d)en  seiiii-n  (Jrund  darin  haben,  dass  an  Futterkräutern  Man<;(d  ist,  so 
(Ijjs.-*  also  g-ar  keine  JJeziehung-  aul"  den  von  Zimmermann  erwähnten  g-esegneten 
Landstrieli  vorIiei;'t. 
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Gestalt  und  P>egrenzung  der  Oekumene  geliört.  Das  aber  wird 
anderwärts   zu  UfUersuchen   sein'-. 

Diese  beiden  aus  dem  Zu^ammeidiangc  herausgerissenen 
Stellen  -ia  und  -Ib  sollen  nun  nacli  Zimmermann  (S.  120)  den 
Leweis  liefern,  dass  l'osidonius  nur  das  Land  der  westlichen 
Ar'thiopen  g«MmMitt  hal)en  kaini.  wenn  es  IL  p.  96  (s.  o.  sub.  f) 
heisst:  „Dass  abci-  dies  jenen  Sti-icben  eigen  ist,  erhellt  ferner 
daraus,  dass  die  südliidier  gelegenen  Gegenden  ein  gemässigteres 
Klima  und  einen    frucditbarereii  und  wasserreicheren  Poden  haben''. 

Nur  das  Land  der  westlicheii  Aethiopen  kann  Posi<lonius  nicht 
im  Sinne  haben,  sclion  deshalb  nicht,  weil  man  das  als  faktichen 
Peweis  nicht  vorbringen  darf,  wovon  man  im  gruinb;  soviel  wie 
nichts  weiss  Posid(Uiius  will  sagen:  „Dass  der  Wüstencharakter 
nur  diesen  Zonen  eigen  ist,  d.  h  dass  je  eine  schmale  Wüsten- 
zone si(di  n  u  r  zu  beiden  Seiten  der  Wendekreise  hinzieht,  erhellt 
ausser  den  angegebenen  (»runden  auch  daraus,  dass  die  südlicher 
gelegenen  Gegenden  einen  solchen  Charakter  nicht  mehr  aufweisen." 

Das  ist  nun  eine  Hehau[)tnng,  der  die  Thatsache  entsprechen 
muss.  Nur  die  westlichen  Aetliopen  können  daher  nicht  gemeint 
sein,  weil  man  ibr  Land  gar  nicbt  kaimte  und  bloss  durch  Hören- 
sagen von  ihnen  wusste  {(jualv),    dann  aber  auch  desswegen  nicht, 

*)  Ifier  möchte  ich  bloss  auf  einige  Kleinij^keiteu  hinweisen,  die  mir  dei' 
]ieachtuni>-  wert  ei-seheiiuMi.  In  der  ^rieeh.  lleborsetzung  von  Hanno's  periplus 
(G.  gr.  min.  I  p.  7)  lesen  wir:  iTixuaioöuiih'.  tSuvTi^i»  (seil.  Kiorr^r)  ix  rov 
7iioi:f/Mi:   yicr     f c'f-r  yf  ia,'h<f  /veroy/.do'/'Os"      f'oytf    yico   n  :iXois  ixTf    Kii(r/n)üi'(>c  i:ii 

t  r  »^,  ^'.       i  JJ**  s/Vi 

art^/ji^  yiiyiilHi'  { :u  hiort^r.  Die  Worte  yid  {t.'^i-  Kunyt^iWn'o^  gab  Corn.  Nep, 
na«di  riin.  n.  h.  Yl  i^  \\)\)  durch  ex  adverso  maxime  Carthaginis  wieder.  Es 
seheint,  dass  die  Uebersetzuug  yar'  fil^v  K.  von  den  Benutzern  des  Periplus  m,Is 
Längenbestimmung  aufgefasst  wurde,  und  so  kam  Kerne  unter  den  Meridian  von 
Karthago.  Eratostlienes  erwähnte  ebenfalls  der  Ins(d  Kerne  (vgl.  Strab.  I  p. 
47).     I>ei  Dionys.  perieg.  v.  217  ff'.  ((},   gr.  min.  II  p.    114  lesen  wir: 

....   i*'   ()'f    (ivyoiai 
pofsyoi'T    i^iiiuoo   .1  li  r  i  a  r  ((  r  <t  /   Ai  f}-/ o  ;i  r^i  s 
i(ir(o  !  :i     Lly&((i'(ti  :n>udTi^<;  :mou   t  i  u  :i  m    Ki'oi'r^^. 
Hei     Paiaephatus    lioisst   es  (incrod.  c.  :j'V) :    .   .   .   ol   df    K  in  ,'(ii  <,  i   y  «:  r  u 
yii'o>;   u  1 1'   iiati/    Ai  ih  i  III  f  s^   oiyoioi    dl.   fiatn'     r i^r     Kiori^i'     i^o)    oioici'     r(oi' 
//ot<y'Aii:<n'  oT)^?.(')i\  Kod^ot  ():    .h.Vry    .iiitf    T<n'  "Ai'iuDt'n   noTuuut'    y  ic  T  u     K  a  a  y  r- 
doi'ii.  —  .Mit    (h'r  Krwähnuug    von  Kerne    liatt(;  man     zugleich    die     letzte   und 
äusserste   geogiaphische  Kunde,  deren  man  durcli  Hannos  Bericht  liafdiaft  werden 
konnte;  hier  leben  demnach  auch   dit^  letzten  und  äussersten  Westvölker  Libyens, 
die  rrici'ifTTicT»/   J/.>/ov/ ;  ( Dion.  perig.)        candoi  .1/.'/.  (Strab.)     -  Die  Festsetzung 
di.'S    Paralhds    der  Zimmtküste    als     südlichste  (Irenze     der    Oekumene     geht   auf 
hirato^thiiie"     zurück.      Bis  in  diese  südlichste   Breite    musste    er    demnach    seine 
gegen   SO  Verlaufende  Westgrenze  Libyens  verlängern  und  also  vtnn   Lnd|>unkt  der 
we.-tlichsten  Küstenfahiten   d.   i.   von  Kirne  nus  eine  fortlaufende  Linie  annehniiMi 
bis     zum     Parallel     dei-  Zimmtküste.      Bei    ^>trabo     ist    nun    die    im   tieruche  der 
Fabeihaftigkeit  stehemle  Insel  ganz  unberüeksieht  gelassen  u.  das  eratosthenisehe 
Kartensehema  in  der   Weise  corrigiert,    dass    jene    sü<löst!ich     verlaufende   Linie 
auf  den   Parallel  der  Zimmtküste  zugleich  mit  dem  Meridian  von  Karthago   trifft. 
Das   ist  wohl   auf  Posidonius     zurückzuführen,    dessen    Linfluss     das  Strabonsche 
Kartenbild  nicht  verkennen  lüsst.     Vgl.  Zimme'rmann  (Hermes  XXIII  ö.  128  ff). 
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weil  sich  die  Anoabe  des  Posidonius  auf  die  Gegenden  im  Süden 
der  betr.  Zone  überhaupt  bezieht,  wälirend  Zinimerniann  an 
Libyen  südlich   der  Cvrenaica  denkt. 

Uebrigens  o-onüo-t  die  kurze  Andeutung  l[  p.  95,  indem  Posi- 
donius damit  auf  faktisch  Bekanntes  hinweist.  Pekannt  aber  waren 
seit  den  Ptolemäern  zunächst  die  östlicdien  Gegenden  Libvens  bis 
zur  Zimmtküste  (Str.  11,  p.  i:;3;  XVI,  p.  7()S  ff  XVil  ']).  1^'X), 
Auch  Polybius  beruft  sich  nach  Geminns  (XVI  i<  WW  =  p.  17s  ed. 
Man.)  für  di(^  Annahnu.^  eines  gemässigt(Mi  Ae(|uat(»rialklimas  auf 
Berichte  von  AugcMizeugen.  Wir  brauchen  darunter  nur  die  Rei- 
senden zu  verstehen,  welche  über  :50()0  Stadien  südli(di  von  Meroe 
gekommen  siiul  (vgl.  Strab.  II  ]>  1)5).  Weiter  Hess  sich  an  Arabia 
felix  denken  im  Süden  des  arabischiMi  Wüstengebietes  (vgl.  Pra- 
tosth.  bei  Strabo  X\I  p.  7(i7),  Thatsachen  genug,  die  Posidonius 
für  seine  ]]ehan])rung  als  bekannt   voraussetzen  durfte. 

Die  in  Frage  stehende  Schhisspartie  (f )  des  Referats  müssen 
wir  jedenfalls  in  Peziehung  bringen  zu  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Bemerkung  (e) :  „Auch  die  Ichthyophagen  wohncu  in 
dieser  Zone.'^  Dazu  erhalten  wir  die  nötige' Ergänzung  durch  das 
aus  IL  ]).  i:U  mitgeteilte  Fragment:  „Dasselbe  Loos ''(d.  i.  der 
Wüstencharakter)  traf  auch  denjenigen  Strich,  der  uiit  jenem  (i.  e. 
dem  libyschen  IMnnenlande)  in  gerader  Linie  durch  Aethiopien, 
Troglodytice,  Arabien  und  das  Gebiet  der  Ichthvophagen  in  (ie- 
drosien  sich  hinzieht.^ 

Soll  Posidonius  diese  Länder  bloss  deshalb  angeführt  haben, 
um  die  Ausdehnung  der  betr.  Zone  zu  kennzeichnen?')  Das  wäre 
v(")llig  unnütz  gewesen,  da  bereits  behauptet  war,  dass  letztere  auf 
der  Frde  als  schmaler  Strich  zu  beiden  Seiten  des  Wendekreises 
sich  hinzieht.  Dass  aber  der  nördliche  Wendekreis  durch  Libven, 
Arabien,  Gedrosien  ging,  war  seit  Eratosthenes  und  Hipparcli 
allgcMuein  bekaimt  (vgl.  z.  B.  Strab.  II  p.  LH;;),  nicht  minder  auch 
die   W  üstennatur  dieser  (Jegenden. 

Posidonius  beruft  sich  also  auf  I)ekanntes.  Was  er  damit 
beabsichtigt,  ist  klar.  Er  will  auf  die  Th  at  sache  hinweisen,  dass 
derartige  Wüstengebiete  im  Bereiche  des  Wendekreises  wirklich 
vorhanden  sind,  will  also  den  faktischen  Nachweis  für  seine  P>e- 
hauptung  erbringen,  indem  er  zeigt,  dass,  soweit  man  auf  der 
()ekumene  die  Gegenden  kenne,  thatsäclilich  die  Wüstennatur  ihnen 
eigentündich  sei  und  zwar  n  u  r  ihnen,  da  weiter  südlich  dieser 
Charakter  sich   wieder  verliere. 

Das  Jlauptgewicht  der  Betrachtung  unserer  Partie  ist  dem- 
nach darauf  zu  legen,  dass  ]^1sid()nius  nachzuweisen  sucht,  es 
seien  vom  physikalisch-geographischen  Standpunkte  aus  wirklich 
zwei  Nebenzonen  unter    den   Wendekreisen    cinzufüo-en.     Und  dass 


*)  So  ZimiuL'rmaiin  f.  c.  S.   110. 
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cr  dies  allgemein  aufgefasst  wissen  will  d.  h.  für  die  ganze  Erd- 
kugel geltend,  geht  schon  daraus  hervor,  weil  er  theoretisch  das 
Vorhandensein  eines  derartigen  Striches  auch  auf  der  südlichcu 
]lemisj)häre  aimimmt^). 

Nach  all  dem  dürfte  die  Darlegung  des  Posidonius  annähernd 
folgenden  (Jedaidvengang  gehabt  haben: 

L  Vom  physikalischen  Standpunkte  aus  hat  man  ausser  den 
fünf  astronomischen  Zonen  noch  zwei  schmale  Zonen  einzufügen 
und  zwar  unter  den  Wendekreisen,  wo  die  Sonne  einen  halben 
Monat  im  Zenith  steht  (II,  tJG    -    a). 

ir.  Argumentierende  Ausführung  des  Gedankens. 

1)  Die  Striche  sind  als  besondere  Zonen  zu  betrachten,  denn 
sie  haben  wirklich  etwas  ganz  Eigenartiges,  nändich  den 
Wüstencharakter.   (II,  9t)  =  b  ) 

2)  Dieser  ist  begründet 

a)  durch  den  langen  Zenithstand  der  Sonne  (a), 

b)  durch  den  ^langel  an  Beregnung.  Dies  erklärt 
wieder  aus  deui  Fehlen  von  Bergen,  so  dass 
regenerzeugendes  Anstossen  von  Wolken  nicht 
möglicht  wird  (c). 

\\)  Folgen  sind  drückende  Hitze,  Dürre  und  Trockenheit  der 
Luft.  Es  entstehen  «leshalb  ansteckende  Krankheiten 
u.  dgl.  (XV^II  p.  '*^30),  und  auch  die  Eigenartigkeit  der 
Geschöpfe  erklärt  sich  aus  diesen  klimatischen  Verhält- 
nissen (d). 

4)  Beweis  für  das  thatsächliche  Vorhandensein  eines  solchen 
Striches  auf  der  nördlichen  Hemisphäre. 

a)  Soweit  die  betr.  Gegenden  auf  der  Otdvumene  bekannt 
sind,  zeigt  sich  faktisch  der  Wüstencharakter. 

«)  In  Libyen  kennt  uian  den  Silphionstrich  südlich 
der  Cyrenaica  bis  auf  eine  Breite  von  800 
Stadien;  man  muss  aber  annehmen,  dass  es  auf 
dem  ganzen  Parallel  nicht  anders  ist,  da  die 
gleichen  Bedingimgen  gegeben  sind  (XVII  p. 
cS38'889).  Man  weiss  eben  nur,  dass  sich  dort 
Wüsten  hinziehen. 

/V)  Ebenso  ist  es  im  Troglodytice,  in  Arabien  und 
im  südlichen  Gedrosien,  also  in  den  Strichen, 
durch  welche  der  Wendekreis  sich  zieht  (e  er- 
gänzt aus  II  p.   IHI). 

b)  Dass  nur  hier  d.  i.  am  Wendekreis  dieser  eigenartige 
Charakter    vorherrscht,     kann    weiter     auch     daraus 


*)  Ks  eri^cbeii  sicli  also  sieben  i»liysikalisclie  Zonen  (vgl.  o.  sub  a:  .  .  . 
luvTui  {---  die  5  astroii.  Z.)  y.ul  d' { o  ^lllaq).  Die  Angabe  bei  Aehill.  Tat. 
isag.  c.  12  (Petav.  Uran.  p.  157  c) :  ni  uev  yäo  i^  avtc)^  einoi^^  m^  lloh\üog 
y.al  II oni  löC'ii'  10  s'  beruht  demnach  laif  einem  Missverständnis. 
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gosclilosscii   werdon,  dnss  oonro,,  Südoii  zu  dii^  Wüstou- 
natur  sich   wiiMlcr   vcrlicit  (1",   i-ccapitiiluM  t    II    p.    i:>3). 

Damit  scliliess.'  ich  die'  r>cs})i'(Mdiiiiij4  dieses  Ahschuittes  Bei 
forfo-csctztcM'  (]iicNcnanalys(»  inao-  vjidh'iciit  noch  das  eiiio  oder 
andere  hicdier  ^-(dirM  ii;-e  Fraij;'nieiit  eruiert  werdeii,  min  wii'd  sicli 
aher  hüten  müssen,  zu  viel  in  den  PxM'citdi  i\cv  i>etr.  Partie  liim^'n- 
zuzwäiioen.  Ueher  die  \erschiedenheit  (hn-  Fluia,  Fauna  (  Füanzen- 
uiid  Tieiueeoiaphie),  Menschenrassen  und  ilirer  Al)härii;ii;keit  von 
der  ij;eu<;ra])his(dieii  Breite  hat  Tosidonius  an(h'r\värts  o-chandelt 
und  zwar  hei  IJesprechun«;-  der  HinteiUiM''-  in  Frdteihi  (v<'I  Stral) 
11   p.    101^ 

Ehe  nun  zu  einem  \veiter<Mi  TrohUMU  der  Zoiu^nlelii'e  üher- 
<,^e«i;an<i,-Gn  wird,  nämliidi  zur  l'ntersuchuui;  üher  die  Beschaffenheit 
des  noch  unlxd^annten  TeiU's  der  'rropeuzoiic  oder  d(U"  ;v»r/^  dfa- 
xry.arnH'}^,  h'seii  wir  im  Referat  (Kaj).  )>  --  M  j».  Do)  eine; 
kuize    An>;a!)e   über  di(^   Zonenteihini;-    (h's    Bolybius:       //o/r,:^/oj     fU: 


(h'o 


itfv   I  (fx    /  o  A  s    liox  I  (  K  o  7  ^    v.uhi  i.i  f<tr(7i(c.   ()r<} 


i(.^  ufiK-r  lovHov  I f-  xi(/  IC  y  i oojiixiZr.  \x(a  r)/'o  uf,:  nfuc^v 
lorto}]']^  xai  ntv  /'(rt^uhotvor.  Daran  knüpft  Strabo  \>.  97  sein 
Urteil  über  die  Zonenteihmg-  üherhauj)t,  wobei  er  sich  auch  <>'e'»-en 
die  Kinführun«^  der  Wüstenzonen  ausspricht;  hierauf  bria,i»"t  er  seine 
(»rümh'  vor  <»:eoen  dii*  von  Polybius  an^^ereo'te  Sechsteihnio-  und 
fährt  (hinii  fort  mit  einer  neuen  Angabe  des  h^tzteren,  geo-en  welche 
rosi(h)nius  polemisierend  auftritt 

Da  der  Besprechung-  und  Kritik  j^eoo^raphischer  Fehler  des 
Polyhie.s      ein      eigenes     Kapitid    (c.   4  II    p.    104      10',))    o-c wid- 

met wird,  so  liegt  die  Annalune  nahe,  dass  obigem  mitten  in  das 
Uefei-at  aus  Posidonius  eingestreute  Notiz  auch  der  bleichen  Vor- 
Ingc  entstammt,  um  so  mehr,  als  darin  auf  denselben  Fehler 
hingewiesen  wird,  der  bereits  an  der  Zonenlehre  des  Aristoteles 
getadelt  wurde,  und  unmittelbar  darauf  Posidonius  bezüglich  einer 
ebenfalls  die  Zoneidehre  betretf(Miden  Frage  dem  Polybius  entge«»-en- 
tritt.  Dazu  vgl.  man  Achill.  1\it.  isag.  c' 12  (Petav.'Uran.  157  C)-): 
•  •  •  <'f  /'^';  y('i^  ^'>'  ((viu^  (sc.  yiviu)  f/\nn\  o)^  Ualvßiua 
x((i  //(iC>ff()(t>vt()C,  n]r  ()iax}xavnbv}^v  ff^  ()vo  (hyjoorvif^,  wo  das 
yai  //()(7ff<)(nrf()^  auf  einer  OberHächlickeit  oder  einem  Missver- 
stämlnis  beruht,  wofür  der  (Irnnd  dann  zu  suchen  ist,  dass  dem 
Veifasser  der  Isagoge  eine  ähidiche  Angabe  vorlag,  wie  wir  sie 
bei  Strabo  lesen. 

Auch  in  den  P>emerlvungen  gegen  P(dybius  -  p.  1)7)  ist  unschwer 
die  Kritik  des  Posidonius  zu  erkennen,  die  sich  Strabo  zu  ei^^-en 
gemacht.       Zweifaches     wird     geladelt:     Polybius     verwendet     den 

^)  Diese  Worte  fclilen   in  duii   Ilaiids^'lu-iftcii  und  ültercii   Ausgaben:    erst 
Si(d)('nkees  liat  sie  naeli  einer  Conjektur  Casaubons  hinzuu-otu'»-t.     v"l.  die  Note 
ei   Cramer. 

-)  IJei  ('.  Müller  als  Iragni.   71   einijereilit. 
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nrcticus,  und  seine  Teilung  ist  n\  scheniatisch.  Das  Erst««  bedeu- 
U'te  einer.  Kückschriit :  es  t!(»M(»  ;  dagegen  dieselben  (Jründe,  die 
bereits  gegen  Aristoteles  voigrl  vurht  sind,  und  Posidonius  wird 
dabei"  bloss  kurz  dai:iuf  zui  ück verwiesen  haben.  Der  zweite  F/m- 
ai'itf  in  die  Ixsteheutb/  Zoneiitfiluiii:-  oilor  die  'Peilnu"-  dei'  'Fronen- 
Zone  durch  don  A<Mpia'or  hat  nnr  die  (\(ir<'spondenz  einer  i;-leicli- 
artig<Mi  nördlichen  und  südliclien  lli'mis]diäre  im  Auge  ohne  Uück- 
sicht  auf  Beleii(d.tui;gs-  oder  kr!matis(du^  Veihältnisse,  ist  also  wieder 
im  astvoiu)mis(dien  noth  physikalis(dien  Sinne  zu  biaucdien,  sondeiMi 
teilt  bloss  zu  (Junsten  einer  leeren  Schematisierung.  (Vgl.  die 
Ausiujiiungen    bei   Stiabo   p.    i)7). 

'jN'acdi  diesen  Auseinandeisetznngen  kommt  ]*osidonius  zur 
Frage  nach  <ler  Bes(diaffeidieit  d  >!•  Civrif  ()f((xix<(r(n'n^,  ein  Pi(ddem, 
das  die  (Jeister  viel  beschäftigte'),  und  das  mit  der  Oceanfrage 
wieder  in  einein  gewissen  Zusauiineidianji-  stcdit.  Man  denk(^  z.  B 
nur  an  die  stoische  Pehre  bezüglich  des  äcjuatorialen  Cuirteloceans-). 
Von  einer  ges(dii(ditlichen  Darlegung  der  Frage  nniss  Fmgang 
genomnuMi  wel•del^^l;  ich  erwähiu'  bloss,  dass  auidi  Strabo  an"  der 
Annahme  von  einer  ridx'wohnbaikeit  der  Ae<piatorialzone  festhält') ; 
daher  seine  Sucht,  dem  Pidybius  wie  Posidonius  Widersprüche 
michzu weisen.  A^)n  späteren  Ai  hängern  jener  llypoilicsc  kommt 
für  uns  noch  hau|)tsächlich  CleonuMles  in  I>etracht'').  Als  Vertreter 
der  Ansiclit  von  der  Pewohnbarkeit  werden  aus  der  Zeit  vor 
Posidonius  genannt  Eratosthenes  (Strab.  p.  J)7),  Panaetius'')  und 
l?olvbius"L 

v' 

Die  hieher  gejiörige  Partie  des  Referats  bei  Strabo  (p.  !)7tin.  und 
HS  init.  §  2  und  :;)  leidet  stark  an  ()berHä(ddi(ddveit  [m  nnmiltid- 
baren  Anschluss  an  die  Kritik  bezüiilicli  der  seclis  Zonen  des  Po- 
lybius  heisst  es  zunächst:  f/  )',  w(r;ifü  yjnuonUtvi^c  (ji^aiw  t] 
VTfoiiin iovaa  no  irft^iuo/ro)  laur  fi'xoam^.  xalhmf-a  xia  /loAr,ifoc 
oi(0()()Sh  {nooffi f'il}^(7f  <y  or/oc,  x(u  (hon  cUn^hinln^  iUu i'  (ho/tf-o  xiü 
xtfKHiflofTuii,  lUiV  .ioofiotr  y{(j(Zv  xaiu  lovc  Ht^(yi((^  i'xfi  /o^j  (}y<(()t  t^- 
{((fMi     /(0(K7;i(.i  nlvnor     jt/.f-iaiwy).     7iu}.v     xothiay     loin^r     t-vxoaiuy 

M  Y-l.  X.  B.  Aelüll.  Tar.  isaj;-.  (Prrav.  Uran,  p  15:}  C) :  Tm'n^i'  (sr. 
thay.i-/n'.iuin^r)  oi  uir  (loixij<n'^  ni  <l.'  (,iy.ua!ti(i  h'yoinir'  \\.  157  C:  :iioi  dr 
oixi.nio'i'  7i(c/.fr  y.i'.i   Ttu   ( i'n/yoirn»!'  yid   iii'iiio!Ti>>!'   "i-ori    'lo/./.r    Ttfttifyi 

■•)  A^o-i.  u.  .s.  :}L'.  ■  '    '  -       V    /.  < 

•'')  Es  sei  in  dieser  Bezichun--  ail"  Bti-'er  verwiesen,  ^vclelier  in  don  vier 
Teilen  seiner  „wissenselialtl.  Knlkund.-  dur  dricolien'"  die  Fra«;o  \u\Wr  den  ein- 
seh Iäj;i<4en  Partien  au<fülirlich  behandclr.  \ <.j^\  aucdi  des-^cn  llVa^ni.  des  Era- 
tosth."  'S.   s:{7. 

^)  Y;xi.  11  p.  n ' 

••)  eycl.    riu'or    1,    J,   v,^    li>  p     .  j   ed.    Zu'^-I,m',    I,   ;!,   ^    l",    -       p.   28;    I.    C. 

§  :i3  f       p   m. 

")  Ai:liill  Tat.  iPcrav.  l  ran.  \>  lOli,  aiK.di  bui  van  F.ynden,  de  Banarrio 
p.    i'.\]\    Tfi'i^  ()i    >'»;■   iOT'    iliciKiTfo^   t,   (M:<\iy.u;   y.i'.i    /ic'd.'Doos    o    'Ayi(()\aufxo>;   oixii- 

•)  Ueiiilnus  e.   1(1,  §'32         p.   ITC  ed.  Man.  u.  Strabo  11  p.  97. 
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lavn^v  7io,Hv  (7,fr,;v  ,,ra  ;;  , ac  viro  ,o7,  ,ooTr,xo7^  f^/mtycrv 
(Tvvijoan  <h  ,orn„g  xiu  h\  tumruf^  u,y  }n'uvi^iai  xa,  NofTHchivfoc, 
lo  x((f  ,(fg  fi.iaanlaHQ  o^vnaac  hyu,  luc  hq  n\  jtMym,  ük  r)" 
v.vii'^^  yAU  luc  all  artuo^,  y,n  <)Vr;,).  ,or  y./or  •  o^rrfouf  yao  ai 
>iani  ui-yianw  xrxAnr  noy  ofionr/ßv  xfr/^aHov.  („Wenn 'aber  Era- 
tosthonos  den  Strich  unter  dem  Ae^piator  für  gemässigt  erklärt 
Nv..init  auch  Polybuis  übereinstimmt,  der  noch  einen  weiteren  Grund 
h.etur  vorbringt,  so  setze  man  b'eber  gleich  eine  gemässigte  dritte  Zone 
an,  statt  jene  Wüstenzonen  einzufügc^n ;  d;ifür  spreche  zu-leich  ein 
astronomischer  (Jrnnd,  den  auch  l»osidonius  anführe M."  80  die 
Ueberlieterunir. 

An  der  Dichtigkeit  des  Wortes  'EiJunxrliyn^^  zweifelt  lhu'<.-er') 
und  meint,  es  stehe  irrtümlich  für  J/n(rH<hmo/.  Doch  abgeselien 
davon,  dass  Tolybius  einem  nach  ihm  lebenden  Autor  nicht  bei- 
stimmen (vgl.  ofiiHhSH)  noch  zu  dessen  Ausführuiigen  etNvas  hinzu- 
setzen kann  (vgl.  7r(j(,(r,f'!h^(Tf)^  kommen  weitere  Erwäo-uno-cMi  in 
J>etracht,  welche  eine  Aendernng  des  Textes  als  unstatthaft  er- 
scheinen lassen.  Die  Angabe  selbst  hat  Strabo  aus  Posidonius- 
denn  wenn  dieser  eine  von  Polybius  vorgebrachte  Ansicht  als 
ehierhatt  zurückweist  (p.  98),  so  muss  er  sie  doch  auch  angeführt 
haben.  ^ 

Polybius     erklärte    sich   für  die  Annahme    eines    gemässio-ten 
Aecpiatorialstriches.       Darüber     berichtet     Geminus    ausführlicher'^) 
Dieser  verschweigt  .jedoch    jenen    phvsikalischen    Grund,    welchen 
wie  Strabo  bemerkt,  Polybius  hinzufügte;  dafür  werden  zwei  nnderj 
Grunde  genannt,  der  Pericht  von  Augenzeugen  und  d(n-selbe  astro- 
nomische Grund,  den   nach  Strabo  auch  Posidonius  geltend  macht 
NVenn    nun  INdybius    der    gleichen  Ansicht    ist     wie    Eratosthcnes 
(of(0()o^H)  und   noch  einen   Grund    hinzufügt     (yKwcrrilh^frf)     so    fü<'-t 
er  denselben    zu     bereits     vorhandenen  (Jründen.     Das     sind    aber 
dann   eben  jene  Gründe,  welche  bei  Gemitius  herangezogen  werden 
und   wir   wissen  jn.   dass    die   Frage     bezügli^di     der   Pewohnbarkeit 
des  Aecpiatorialstriches  vielf.i.di  schon    in     der    Zeit     vor     Polvbius 
ventiliert  wurde.      Für    letzteren     kininte    man   füglich  an  eine  An- 
regung seitens  des  Panärius  denken');    dieser    aber  stützt  sich  auf 
einen  anderen   GruiuP),    den     wir    von  Polvbius    gar    niclit  berück- 
sichtigt Hnden.     Ahm  mng  die  Sache  ansehen,  wie  man  will,  immer 
kommen  wir  auf  folgende  Gedankenreihe  zurück: 


^")  Frag-m.  d.  Eratostli.    S.    85    und    Gesell,  d.   w    Er( 
'-')  e.   K;  z      j).   17(1  ed.  Man. 

^)  Mit  ihm  stand   Polybius  in   persönlichem    Verkehr, 
die  Studien   des  Pcdybius.     S.  24s   rt". 

*)  Va'  denkt  an   Luftniisehunu-.     A'^l.  Aeii 


.    <1.   Ol-.  III  H.  67. 

Vi;l.  R.    V.    Scala, 

fat.   (p.    I'.m;    in    Pc'tav.     Uran.) 


j   l-.r  (lenkt  an   Luttmisehuno-.      Vu|.  Aeh.  Tat.   (p.   I'.m;   in    Pc-tav.    Uran.) 
ni   der  turtsetzung  der  bereits     citierten  Stelle:     oi^irofha    ,fum     ri^    d'n,y,^uv- 


I. 
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1)  Die  Annahme  eines  gemässigten  Aecpiatorialklimas  bestand 
schon  vor  1  olybius,  f(dglich    bestanden    aucli    schon   Gründe   dafür; 

2)  der  Grund,    den  auch   Posidonius   antührt,    bestand    schon 
vor  ihm,  denn  es   beruft  sich  bereits  Polybius  (bei  Geminus)  darauf; 

1^)  von  Polvbius   kann  er     nicht  stammen,     denn     dieser    fügt 
nach  Strabo  zu  bereits  vorhandenen  Gründen  einen  neuen  hinzu'); 

4)  an  Panätius  ist  ebenfalls  nicht  zu  denken,  weil  sich  dieser 
an  eine  andere   l^egründung  hält. 

Nun  nennt  Posidonius  bei  Strabo  ansdrückliidi  den  Eratosthe- 
nes  als  \  ertreter  der  Ansicht    von  der   15ewohnl)arkeit  des  Aeciua- 
torialstriches  und  setzt     bei,    dass   Polybius     d.mit     übereinstimme, 
un(    dass  er  einen  neuen   (Jrnnd    hinzufüge     -     ich  sehe  durchaus 
nicht  ein      weshalb     man     die     Ueberlieferung    anzuzweiteln     hätte. 
aMusste  sich  ja   do(di    bei    lUdiandung     der     wissenschaftlichen   Geo- 
graphie  in   der  alexandrinischen  Zeit   von  selbst  allmählich  die  Fra-e 
nutdn.ngen,    ob   aus   n.tion.ellen     Gründen     die     alte   Hv])othese   von 
einem  verbrannten   Krdgüitel   üluM-haupt     noch     haltbar     sei,     indem 
sich,  je  weiter  man  südwärts  kam,  die  V^^^^^^^(^^^^    immer    als     be- 
wohnt erwiesen.      Fiid  dass  auch    Fratosthenes  solchen  Erwä<nin..en 
sich   nidit  verschloss,   ist  doch  kaum  zu  l)ezweifeln.     Weil  aber  die 
ganze   iM-age  praktisch  für  ihn   kcdne   Bedeutung  hatte,    da    er  mit 
dem  larallel  der  Zimmtküste  voiläutig    die  Oekumene  abo-renzte') 
so  bheb  es   wohl  bloss     bei     einer     theoretischen     Frörtermig,    und 
dabei  hess  sich  dan.uf  hinweisen,     dass    gerade  aus  der  Natur  der 
Sonnenbewegung  nicht    auf    eine    Verbranntheit    des    betr    Gürtels 
geschlossen  w^er(hMi  dürfe,    sondern     dass     man    dann   weit  eher  an 
Unbewohnbarkeit     der    Striche     unter    den     Wemh.kreisen     denken 
nmsse.      Das   ist  nun  einer  von   d.Mi   (J runden,    welche  Polybius   bei 
Gemmus  geltend  macht,  das  ist  der  Grund,  den  nach  Strab,.  auch 
1  (>sidonius  heranzieht^').     AVie  er  Parmenides  als    den    ersten     be- 
zeichnet, von   dem  die   Hypothese  einer  verbrannten  Zone  auso-in- 
so  nennt  er  liinwied(u-um   Fratosthenes    als  denjenigen,     der   zuerst 
ant  (las    Unhalt'oare   einer  solchen   Annahme    hinwies  und   die   M(")o- 
lichkeit    eines    gemässigten    Ae(piatorialklimas     wissenschaftlich     zai 

M   '><'><   INW.vbius   o.«M,i;-raphisehes   AVissc.    war  weder  uinfas.send -cnu- noch 
n.n.n.r  .Tund beb   (v^I.    Mülb.nhoir,   D.   A     I.   S.  :;.-.7   tt").      M.  SH.nidt  (de    Pohbii 

bilRL    aueh   in   der  niatbeniath.seiien  Geo-n.phio   n.ir    obcrllärbHelu.     Kenntnisse 
besass        ),r   Astronc^mie    -alt  ihm   vdbmds  nur  als   cire   (Jehillin   d...   Feblln-m. 
^A,    J4,    1..);   a.ieh  der  b.M  Strabo  an-etühite    CJrun<l,     «b-r    die     Bexve-un«.-     des 
Ae.iuatonalstr,ehes  erklären  soH,  zeu,-t  sicherlich   lucht  von   einoni  tieferen    Kr- 
assen  Nv.ssenscd.afti,eh-o.oo.rapl,i>..her  Fra^on.      Polvbius    bat    sieh     mit    diesen 

Äo  *^  7'w'"'". '''•?'''''!•■• -'''''''''*^"''-'-   "''  '^''  ''^  ^"^•"''""   Staatsmann,    Fddherrn 
und  Ue^ehiehtssehreiber  tiir  iiüti«;-  hielt. 

;■)  V-1.  Bcrgor,  Gesch.  d.  w.  K.  d.  Gr.  III,  S.  74,  SO. 
')  Genauer  bei  Cleomederi  s.  u. 
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l.o^'run,!..,,  suchte').  Er  leitet  als,.,  wie  auch  so„si  i^n-nv,  mit  einer 
liistons.he.i  lu.Miii,iso,.;;/  j,„r  ,|,.,s  zu  iu-hatuleliHlo  "j'n.hieni  über 
N.  Mli-ni  er-iht  sieli  em  l.tne,ligen.|er  Zusainiuenhap.-  Sf^lm 
frcihel,  hat  ,l,e  .Saehe  veiwiselit,  da  er  ,lie  l.-tr.  S;,t.e  uu"  .le.hall) 
lMTan.s<'lH.iK-n  hnf,  um  die  l,ei,le„  Wüsfu/uuep.  des  l-„.i,i„ni.,s  als 
uiuiut/es    hMi:.el,i,.|Hei     i„     ,lie   Tr„,,en/,„u..     erscheinen     ,n     |  ,ssen 

Der  bedanke,  den  wir  dcmnacli  als  Anteil  des  {'esidonius 
horaushe  ,e„  ist  kurz  nns^e.lrü.-kt  .1er;  Eratcsthenes  hat  zuerst 
i'iü  die  .Mu-Iichk,.,t  eines  -euiässi-K-u  .\e.|U  itorialstriches  erörternd 
hMigewieseu  und  dies  gefolgert  aus  der  Xatnr  des  Sonnenlaufes 
eni  .run.l,  d,Mn  man  die  üerechtignng  nicht  absprechen  kann' 
olylMus  ,st  ,1er  gle.chen  Ansicht,  fügt  aber  einen  physikalischen 
Oiund  hinzu,  <ler  die   Boiegniing  des  iStri.dies  (-rklän'n 'soH 

In   diesem   Punkte   wiederspricht   nun  l'osidouius  dem  l'oivbius 
l'amit  kommen   wir  zu  ein,'r  .1er  s,d,wi..rigsten  Partien  des  lleferats' 
Sie  in..ge  dah.;r  zunächst  im   Wortlaut  f.dgen.      :Str   ü,  1)7    .-  S  ^i)' 
Ennna.f.,   .^    „   //„«„IWr,,,,  ,.,;;   Il.,).v^i,.,.    ' ,Sn,n   <, ,,„i     n,,    r;r;^nö 

>-7u,,un,.n-   .nl;,,J,„  n,v  „nulün^uu  o,V),:  ,),;   ,;„,vr,-r  ,;>,„   n^  i.ll, 


7,v.«.  r/foiv..,,.  o„,^  unv  u,  ,,,„  ,<{,  /(r,,„ f «,r,r,,  ,,„/.,  U  fxaiHu.^Hv 
<yn,  n,v  ^rx,JnH.,v  a,„,,.Tv  uo„a;u,u„v,a  ,ü  rü,,,  j,o,,ri  rur, 
"l>{k!''vc.  Hvii,,,,.,-  ,,vv  ,^  ,,ro,,oh,yia  </,„Y«</-  ,u).ü  y.,,i  ,),„•,,>,,„ 
";<;   "OHv,,v  Hna    ,y   r.,„   ,o,  /^,,,„.o,r,»,    ä/M,     n,    ,h;ur;r,Hv    ,%■ 

Strab.)  behandelt  hier  mit  ausgesprochenem  Widerwillen  An- 
sichten, deren  entschiedener  Oegner  er  ist  (s.  o.).  Er  hat  deutlieh 
nur  omzebio  Satze  aus  dem  Zusammenhange  herausgerissen  und 
benugt  sich  damit,  durch  einfache  (iegcnüberstellung  derselben 
Wulerspruche  zu  constatieren;  dann  bricht  er  pl.-itzlich  ab  mit  der 
iJeinerkung,    derlei    rntersuchungen    gingen     eigentlich    den    Geo- 

.Mcnto  milM.""r'"/'''M""-"'"  ''""  ""'■""■'  ''""*    '■:™*"^H"-"<'s    erlialtonen    Fra- 

",  oo'    '  ^:'t^tr  t"","m"  r"'":^'^'-  '^'"^-  '■"'-•  p-  '^^  "•)•  'i^«^  v,?. 

Ci    h.„   ■/  "'       C      7  .   V  n,u'l,-,.l,il,l..t  hat,  di..  l(,.w..linl.urk.Mf     auf    ,Iic    ■'omlis- 

•     1.1         *^',^'"S'''l'l"'->»  S;<^sclinol,..n    ist,     i:nU.,stli.;i,es    als.    CCitie     \„.i.-l,t 
j;.. ort  Laben  kann  (v,H.  llüM,.nl,.,rt-,  II,  A.    I,   S.  244).      A,„h  ,lav,        h.;oX 
uf  wiss. ,. '.'.b  .'Ih'  ;■"",'," ..'-^■l"«'<l''l't"  ■'"  H.UH,  «„.-in    siel.    Krafstl,,.,,,:.  t' 

iKhei,  Ansohau.n.s   ,H,-I,t  r  itt.ln   wollte,  um  su  n„.hr.   «.il  .li,.  ^^a<.|HM<,.ine  , 'rak- 

Ilas     (l,.,licht    liellaml,.|te    ,lic    .lus.'ii.lgcsclu.iitc    .les 


tische  lie.li'utung  '  hatte 


nonu.s    se„,,.Ueburt,,l..,,  l-,.,,,nn..l,.,Milchst,.a..e.l,n-el,  ihn.     e  n  ■        ,    i,.    . 
n  ;:T      ■"   '<'":J"""'«;''-^'^'I'I.  'ii"   i:.lin.l»nK  .1er  Lvra.  sein    Autstei.-e,     l       ,  e 

■n    'h'Lri    s"4-.s''''';r's'l'^'l'r''     ^'''r"!'-™--      (Suson,ihl"o,'sch.    ,.. 
§.  Vo4f.  '■  *^''"""lf'  """    >■•(','":>■  des  Er.  Khein.  Mus.  VI,   184». 
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grnplion  nichts  an  ('Tnwc  (h-  t/o//-  /or/'  f/f/,  tijc  yrcoyoacffxT^c  iihof- 
()oc  l'Sw  7ii7iiff}.  Info!«;('  (Um-  ar^on  Verwirrung,  wolclie  in  dioscM* 
Partie  zu  Tai^e  tritt,  uu'l  iler  ufi'onhai'cn  Widerspiüche  hat  mau 
entweder  den  \  orwurt'  doy  IneonseinuMiz  i;ei»-en  Posi<h)nius  "'elteu 
hissen')  oder  den  (leihmken  an  -Miie  Ivlarstelhum-  überhaunt  auf«»-e- 
geben-). 

Prüfen   wii'  vorerst    des  INisidonius   Polemik    gegen  Polvbius. 

JU^rger-'i  hält  die  Auttassung  für  müglicli,  l^osidouius  habe 
den  gerügten  Irrtum  nieht  bestinuut  bei  Polvbius  ausgesprochen 
gefunden  und  ihm  de;isell)en  nur  zugetraut.  Eine  solche  Erklärun«'- 
(^scheint  doch  etwas  gewagt.  Wenn  Posidonius  in  nachdrücklicher 
Widerlegung  sich  ergeht,  so  muss  immerhin  ein  thatsächlich  vor- 
liegendei"  Grund  die  \'era]dassung  dazu  gegeben  haben,  abgesehen 
davon,  dass  kurzweg  und  ohne  jegliche  Einschränkung  beliauptet 
wird,  Polvbius  bezeicline  die  Ae«piatorial<ie":end  als  höchstirele<'-enc 
{rijii'/.oiiu)^).  Darauf  führt  abei-  aucli  der  weiterliin  gcl)rauclitc 
Ausdruck  avaaii\itaia,  der  nur  die  Jknleutung,  „Erliebung,  holie 
Lage"    haben  kann^)  (im    allgemeinen  vLjHDfut).     Es    nniss    also 

Hvadi  i'^iiaia   Bezug  haben   auf  r^f'^^/.(nla}j. 

Posidonius  gibt  nach   Strab)  eine  doppelte   Erwiderung: 

1)  viln^hn(u\  kann  der  Strich  niidit  sein,  im  Gegent(^il,  er  ist 
eine  der  3leerestläclic  fast  gleichlieg-ende  Ebene: 

2)  o^)fivi\  kann   er  auch   nii  ht  sein''). 

Nun  fragt  es  sich,  was  Posidonius  mit  dem  zweiten  Teil 
seiner  ErwidiM'ung  W(dite.  Polvbius  redet  ja  o-ar  nicht  von  Gcbira-en, 
und  die  lOKai tjuuia  könm^n  auch  nicht  init  orr)>-  <)/)  ooftvi)  Hvai 
gemeint  sein,  llauptsäcldich  aber  fällt  ins  (iewicht  der  Umstand, 
(bass  Posidonius  von  einer  völlig  unl)ekannten  (Jei»-end  unnn">irlicli  so 
apodiktisch  sagen  darf,  sie  sei  ni(dit  gebirgig,  sondern  ganz  eben, 
um  dann  gleich  wieder  zu  behaupten,  er  vernmte,  es  seien  Bcn-gc 
dort.  Das  wäre  freilich  ein  uneiklärlicher  Widersju'uch.  Gcu'ade 
die  letzte  J5emerkung  weist  darauf  hin,  dass  etwas  dagestanden 
sein  muss,  was  Strabo  ganz  falsch  darstellt.  Mit  der  Hemerkung 
a/Jdi  fHt/Jjtv  iiiomoti  laaufoin'  judc  i  T^  f- ri  i  (f  i(  v  }  i  a  //Je  'Ja/.di- 
7  i^c  bezieht  sich  Posidonius  offenbar  auf  den  alten  Satz  von  der 
Unerheblichkeit  (daher  tkoc)  der   Erhebungen   und  Senkungen     (bu- 


*)  So  B:iko,  ]).   Uli    u.   lihiss.  de  (>  rnino  ot   Po.sirlonio.   p.  2:\. 

-)  Si'hloppi}]^,  j>.  4'.l  öO. 

'■')   Oüscli.  (1.   w.  Erdk.  (1.  (Ir.   IV.   Seite  22. 

•)  Nur  bei  s]>ät('ron  Scliriftstelicrn  Vdikommeiul,  bei  Klnssikcin  im  onircron 
Sinne  lüsst  sieh  djis  Wort  nielit  naeliweiseii  10s  (Mitspricht  l;it.  'Tfetio.  h>eus 
oditn-.  Hcsyclnus  (S.  184  ed.  Scli.iiidt)  erklärt  e>  »nit  /(.'/r»a<r.  \is\.  Kryiii.  Tiiugn. 
hei   ö/!h<f   (d     i.  Krhehuni;). 

■')  Seiitm  dicst'  rie^iMiüberstelluii^;  zei-;t,  d;j=}>  mit  ta'i'nn'^ai'.r,'.  nur  ('il'i-tuti 
gemeint  sein  kiinn.  Ni(;  wird  uoin-ü^  ^^'dtrauehl  von  blosser  Erlifdunii^-,  sojid<'r!i 
stets  in  eigentl.  Sinne   --  montauus. 
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Eidoliciflächo    im    Vcihältiiis    zur  Kusolo-iösso').     Vi;l    Stiali    I  i, 
112:     r^ioxiMh,,    ,h]    m,n,Moi;,h],    >]    j-,;    „;„■    ,  r^    :h</Jln,,.   „iar  xl) 

,<„,„  Y.ujav   n.  ,.i^„v  n,c  y^i  H-   nn    n,a,„'n.,    ,„yi:'n,    ,„>,,,;,;    l],. 
xi'.i   /M.vJi'.vnv  ()rv«!ii-rin: 

_     Mau  achto  weiter  darauf,  dass  uninittoll.ar    fortsi'falireu  wird 

'^''"'""•"■',',':- ,  ^\'i"  «""  'l*-'""  'Ii<'««i-P«n/.  losoan-erciliteSafz  l„o-i;,.l, 
nnd  sa.-hlMd,  luer  /u  tl.iM,  l,al,en>  i>„lyl,i,is  hat  ione  Thatsaehe  ja 
.iiei,t  be/we,  elf-).  Der  (ie.lanke  Inst  sieh  dm-i,  weit  riehri-er  da 
Ol»,  wo  die  (niind,.  veroelinicht  wiMdeii,  welche  für  eine  liere"- 
imno-  .  er  Ae,|Uaterial/o„e  s|,reehen.  Und  so  war  er  auch  wirkli.d. 
v.M.  I  esidouuls  verwertet,  wie  sieh  aus  Clcornedes  uaehweiseu 
lasst,     (b.   u.) 

i\orh^  Meibt  übri-  die  autfalieude  lienierkuu"-  Strahons  i,n'ia 
.)  H,,u,r  ,-viavilit  ,:,■  ,"/M,ic  ni'r/'-'l'l-r.  <,,:<wc  r„„ro^7v  ooi,  ,.h,n  n} 
rno  ,,0  ,a>,,nony  xU.  die  dan,.  zu  den,  Vorwurfe  Anlas«  "ibt: 
Hvn,  ,„:,  „rv  ,,  .cr„!,„/.„p;t  ,,Hv,o,i  J)ic  Ueberoinstiinnuiri"  ,'r 
.</./.<,k:  bezieht  sieh  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  lierei^i,,,,,;; 
des  Striehes  ,'rk  ärt  «ird,  uaiulieh  .liireh  Aiistossen  vou  Wolken 
abei  ist  zu  beaehten,  dass  Posidonius  JJerL'o  (öo,j  anninniit,  wlilircnd 
1  olybius  nur  vou   „hoher   Lasjje"   sprielit. 

Berücksichtigen  wir  alf  dies,  so  wir,!  die  Sache  uiein.^s  Mr- 
nchtetis  klar. 

IV.lyblus  Ullis.,  wohl  oder  Übel  d,Mi  Felder  hiiisichtii.h  ,1er 
hohen  hagc  der  Ae.iuatorial-.-einl  geui.icht  liabeii,  da  l'osidouius 
lu  seiner  hrwiderun-  so  l,estiniint  darauf  Üezii"-  ninmit^')  Wie 
dieser  nun  bei  Cliarakt.u'isierun-  der  Wüstenzonen  den  Grund  des 
Kegeniuangels  gera.le  in.  FelibMi  von  ]5ergen  erblickte  (vi  o  )  so 
vermutet  er  (.,x«;>,)  für  das  (iesenteil  in  eoiise,,uente>  Weise  das 
\orhandense,n  von  soleheu.  Um  .liese  \-ernmtui^r  ,„  .tju^en,  sind 
die  äthiopischen  JJerge  eingefühlt,  und  ihlss  es  dort  regne,  dafür 
sei  wieder  die  .N  lisch  wedle  ein   üeweis'). 

])iose  physikalische  l^egründiing  ist  nun  die  nämliche,  die  wir 
aucli   bei   Cleomedes    lesen--')      Dessen    Bericht    erinnert    überhani.t 

■)   V;;].  Si„,|,|    i„  Arist.  ,le  .mcI.  tt,    U;   1«  p.   |:u  li.kk.  -  Tl,™   S„,vn,. 

S   III     KW       li  r  ;''.'""•. '\^'l-,'l"""--   I,   lO         p.  .-,7    0,1.    Zie.!,.,-.    -  iMi,;    |[ 
S   11)1.    H,J.      I'lut.  ilo  liie    1,1  ,,|-|,|.   lim     |,     ,.)(  =  "^ 

sh-a!>. ;!  'ü;;.'!;;;."'"  "•'■'  ^"^  ^"^^^^^^^^  ^'^  '^^'^^'''"'^  voraus,o.ot.t.  v,i. 

'^  Ein  alniliclKT  Irrhim  /oi-t  siHi   no,'K   Ihm   Dio-lor  I,   40   un.l   Jusri,,    \\ 
;••   'In-  Ajina hn,.,   .he   ^üsso  n.üsshM.   siH,   in    ilnv.n     l..ulV    nat-h     <  i,.    i 

Ln^.  des  Aonlpols   u.   d,v  ri.tVn    Lm^v  .i.s   Sü.i,M,ls   nH.t.n. 

)  N-lu.i.  Drmokrit  (Dio.I.   I,   :{<»)  spricht  (h.v.u,,   dass  das  v.„.  Nonlei.  l-„.n 

Abtdn.  ^"^   mo<le..golH.n   lasse.     Näheres    üi>..-  ,lie   ^ilschwelle   s     „    ;,:  1 

^^  »'vrl.  fl.ror.    1.  (;  ^  :{2  p.  :,s  0,1.   /ir^lDr. 
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stückweise  an  Strabos  Excerpt  mul  ergänzt  dasselbe.  Die  Pole- 
mik gegen  Polybius  hat  Cleoinedes  weggelassen,  weil  es  ihm  nnr 
\un  des  Posidonins  Beweisfahrung  zu  thun  ist,  die  er  dann  Punkt 
i'ür  Pnnkt  durch  die  entgegengesetzten  Ansichten  zu  entkiätten  sucht. 
Der  lkweis  beginnt  mit  dem  oben  besprochenen  astronomi- 
schen Grunde  und  schliesst  mit  der  Erwähnung  der  äthiopischen 
Ikrge  und  der  Nilschwelle').  Diese  beiden  Argumente  begegnen 
uns  in  der  gleichen  Anordnung  auch  bei  Strabo.  Dazwischen  liegen 
bei  (^eomedes  noch  zwei  weiten  physikalische  (iründe"-),  während 
Strabo  vor  Einführung  der  äthiopischen  Perge  die  Kritik  ^^OAron 
l*olybius  bringt.  " 

Halten  wir  nun  dio  Beweisführung  bei  Cleomedes  mit  dem, 
was  das  Keterat  Strabons  bietet,  zusammen,  so  ergibt  sich  eine  klare 
Gedanken  folge. 

Einleitend  wird  bemerkl,  bereits  Eratosthenes  gehöre  zu  den 
Vertretern  der  Annahme  eines  gemässigten  Aequatorialstriches;  Poly- 
bms  sei  der  gleichen  Ansicht  und  füge  noch  einen  Grund  hinzu, 
der  die  Peregnung  erklären  soll.  Daran  reiht  sich  die  Beweis- 
fülirung  iiacli  folgendem  Schema: 

1.  Begründung  aus    der    iS'atur    des  Sonnenlaufes  (Cleomedes 
und  Strabo). 

Die  wohlbekannten  l'mgobungen  der  Wendekreise  sind 
bewohnt,  ol)gleich  sie  den  Zenithstand  der  Sonne  wegen  der 
Undvchr  der  letzteren  vor  und  nach  den  Solstitien  längere 
Zeit  zu  ertragen  lial)en.  Weiter  südlich  und  auf  dem  Aecpiator 
geht  diese  Zenithstcllung  schneller  vorüber  (Cleomedes, 
ergänzt  aus  Strabo:  Dafür  sprechen  auch  die  Erscheinungen, 
dass  dort  die  Fortbewegung  der  Sonne  in  die  schiefe  Jliciitiing 
wie  auch  die  tägliche  von  Ost  nach  West  schneller  erfolgt; 
demi  unter  gleichzeitigen  Bewegung(;n  sind  die  auf  dem 
grössten  Kreise  die  schnellsten"*). 
Begründung  durch   [»hysikalische   Betrachtungsweise. 

1)  Die  Zeiten  der  Erwärmung  und  Abkühlung,  Tag  und 
Nacht,  sind  am  Acf^uator  inuner  gleich.  Dazu  liegen 
diese  Gegenden  während  der  Nacht  im  tiefsten 
Schatten,  und  das  trägt  bei  zur  Erzeugung  erfrischender 
Winde   und  zur  Pegenbildung  (Cleom.)^). 

nun   To  fnon,^  y.ut   imhoru   r^r  uxtu^i'  uctov-   ut//  tbt^  y.ul  o  Xulo^  nh.ifviit^  rov 

-)  yad  ut^i'  i)n\  :iurTÖ^,  i/t^air,  }at^;  r,^'  >'cyro<  r/^  !^u!^oi^  oca,^^  umcc!hc  y,d 
0/(c  Torro  aruiuroo,'  i/oro,^^'  v/joc  ünaljv^it^  ro  ()hc<jr,^u,c:  K>a  rov  uloo.  r<n:j„v 
ii'  u^>  uiautTurin  y.tu  ,-Iu,'Ht,u,o  r,]^-  ay/CU  öVro,-,  yr.}  öu.ioo/  yn'raorr,cf\,c;  nfiv- 
uuTiC  ()iiH(Ufi^a  tiiunbcyfti'   toi'  i(io((. 

'-')  Vi^l.Siinpl.  in  Arist.  do  cjal.  II.  s,  I.  IMut.  de  aiiiin.  procrcat.  p.  1028E. 
rtoU'in.  alina--.  p.    lo:{  cd.   Mcibero-. 

',)    V^l.  Seil.   (pi.   n.    m,   1»,    i.   2. 
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2.  Die  üorogiiung  l/isst  sich  auch  rioph  anders  orkläroii 
rolybms  iiiaclit  hielx;!  ,lcti  Fehler,  dass  er  la 
cino  hohe  Lage  der  Ae.|Maf,.rial-<..i,veM,l  .hMikt.  Davon 
kann  kerne  Itede  sein,  denn  anf  einer  lü.geloher- 
Haclie  -il)t  OS  der  GleiehfVirnii-keit  hall)er  keine  hohe 
Lage;  auch  wenn  dm-  Strich  unter  dorn  Aeonator  "-e- 
birgig  wäre  (or,)^  ,),;  noHr^,,'  ,/n<n.  so  tna.du.  das 
"K'lit«  ans  Kr  hat  aher  wie  <lie  ganze  Hrd„herHa,die 
ids  eine  dem  Meeresnivean  fast  gleiehiiegenih'  Ebene 
y.u   g(dlen   (Slraho). 

■>■  ISearhtet  man  aber,  dass  die  den  Xil  sidiweHenden 
Ivegengiisse  anf  d,m  äthio|,isehen  üergon  entstehen 
(C.lc<mi.   und   .Straho),  also  tief    im   Siidea     und    /war 

gerade  nntten   im   Sonune.-  (('1 n  ),    so    g.daie.t   man 

^nr  Nernmtnng  (/.,W,>,),  dass  (iehirge  {!;o,.)  in"  jenem 
Stnelie  sieh  befinden,  an  weiche  die  von  beiden 
Reiten     i,or    aus  .Km,  gemässigter.  Zonen    getriebenen 

^^'.'"J''"  '"'S  "«seil  und  liogengüsso  bewirken  (Strabo) 
bo  tmden  sich  also  keinerlei    Wideisi.rü.die,    „nd     St rabo  Ir  t 
leKd.ttert.g  excerpiereud  solche   nnr  selbst  geschaffen.     Er    :       e  I 
aber    s.d.ut    einen     weiteren:     W    ,-,;„„,'„.     (|.„|,|,    „„,,     IV  , 

Zunächst  sei    b.micrkt,    dass     diese     Notiz     nicht    mehr    / 

Keferat  aus  de,'  Zoncnlehre  gehmt;    .lie   Frage  nach    .len,    Zns 
n.onhange  des  Oceans  bildete   den   nächsten  Al,schnitt    der  S '    r it 
.r.«,  ,,,xHnv„.„nd    wir    werden    uns    damit    noch    eingehender    / 
beschäftigen   baboir       lier  haben   wir   bloss  xn   unt,.rsnchen,    ob  e 
\VHlers|n-uoh   in   Wirklichkeit   vorliegt,  da   auch   eine  Stelle  aus  Ma 
crobius  dies  zu   bestätigen  scheint 

Strabo  als  strenger  Stoiker  nimmt  mit  0ro.,orr  IJeziio-  .„,f  die 
Lelire  vom  ao,iiatoriaJ<.n  Oceansarm  und  übersi^dit  dabei,  ^hisPoi' 
o  uns,  wenn  er  den  Zusammenhang  des  indisclien  mit  dem  at  n  - 
tischen  Meere  behauptet  ^s.  u  ),  nicht  von  .1er  gleichen  \n  c  t 
ausgehen  niuss.  Es  ist  bekannt,  dass  die  iräupte."  der  stois  n 
Schule  m  Ihren  Scdirift^m  über  Homer')  phvsikalis,dio  wie  Um  r 
plnsche  iM-agen   be liandelten.     Kleanthes  soll  nun  die  Eehre^a.f ... 

as  dasl-'t;  Jr  ;''%y«:  "--"f*'  >'-no  zwisclien  den  Wendek  eis  n 
ah,  das   I.ett  des  die  Erdkugel  umHutonden   Oceans    zu    betra,d,ten 
SOI.-).     Diese  Ansicht  stützte  sich  auf  den  weiteren,  von  de,/s    i|<  ., 
angenommenen  S.atz,  die  Sonne  erhalte   ihi-e  Nahrung  aus  de       us 
duns^ungen  des  Oceans,  und  letzten.r  sei  darum   wie^d.ese  zw isi  h  m 
die   Nvemlekreiso  gebannt  ')  "wiii.ii 

')   \V,.II,  i.n.l,.:;.  i„l    l[,.,„,  rt.M;   Di    ,.  I,a,.n.  VII,    1-  4    -, .  ,;  7  • 

"H-  ';';•  /•'"   !'■    "■■^-    ^^"'l'^'"-  'i"  ''-"r?  Mali,  ,,.  -■  f        '      '     '' ' 
-    H'.  <..'nMn.  c.   1:!       p.    171'  ,.,1.   M„„. 

•)   Vgl.  D.os.  Lam.   VU,  1;  71;  Cu:  Je  „„t.  .(.ur.  II,  4«.     lIs.  m     ,4 
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Biese  auf*  die  alte  parmeiiidische  Zonenlehre  aufgebaute  Hy- 
pothese wild  nun  bei  Maerobiuy  (Saturn.  I,  28,2)^)  dem  Tosidonius 
und  Kleanthes  zugeschrieben.  Hake  (p.  101)  glaubte  daher  in 
Strabons  Vorwurf  der  l!iconse(|iienz  einstimmen  zu  müssen  Wer 
aber  die  oben  klar  gelegte  Zonenlehre  des  l^osidonius  beachtet,  muss 
das  unbegreiHich  linden,  es  müsste  denn  derselbe  in  einem  anderen 
Werke  eine  andere  Ansicht  dargelegt  haben,  die  sich  aber  nie  hätte 
decken  können  mit  der  des  Kleanthes,  welcher  die  ganze  Breite 
der  heissen  Zone  seinem  äquatorialen  Oceansarm  einräumte-).  Man 
übersehe  auch  nicht,  dass  Cleomedcs  unter  seinen  Gegen<»-ründen 
gerade  das  Moment  heranzieht,  dass  ja  der  Ocean  die  dncxfxamtvi^ 
durchflute '),  also  die  bekannte  stoische  Lehre  dem  Posidonius  ent- 
gegenhält, woraus  doch  hervorgeht,  dass  letzterer  nicht  zu  den  Ver- 
tretern  dieser  Ansicht  gehörte. 

Wenn  es  nun  bei  (leminus  c.  13  (--  p.  172  ed.  Man.)  heisst 
Kleanthes  glaube,  dass  der  Ocean  die  heisse  Zone  durchflute,  und 
auch  Krates  sei  derselben  Meinung;  wenn  sich  weiter  anreiht 
die  bekannte  lnteri)retation  des  letzteren  bezüglich  der  homerischen 
Aft)io7ifc,  IUI  ()r/Jh\  ()f(]((n(ia,  (Od.  1,  23),  die  auf  obiger  Anschau- 
ung basiert,  und  wenn  wir  dann  durch  Strabo  erfahren,  dass  Posi- 
donius den  Krates  gerade    dieser    Anschauung    wegen    tadelt^)  

liegt  da  nicht  der  Schluss  nahe,  dass  unser  Excerpt  bei  Gemirms 
auf  Posidonius  zurückgeht,  dass  es  also  dieser  ist,  welcher  den 
Kleanthes  als  Urheber    einer    derartigen   Hypothese     nennt^),     wie 

Tiisc.    I,    10,   §   VA:   Oleom,   cycl.   tlioor.    I,   G;    Plut.   phic.  pliil.    11.   2:i.      Olvinpiod 
jul  Allst,  mcteor   II,   1;   0.     Steh.  cd.   pliy.s.  I,  c.  2.-)  p.  äH4  ;   Macrob.  (s.  :<oto   1) 
JJioso  Lehre  ist  weiter  ,<;-el)iMet  .lureii    Krates    Mallotes    (Str.     1.   p.  8.S)     i,,.   An- 
scliluss  an  die   vielbeliandelteii   Irrlalirt.'ii  des  Meiicdaos. 

')  ideoenim,  sicut  et  Posidonius  et  CIcantlie.s  adfirmai.t,  solis  nieatus 
a  plaga,  qnae  usta  dicitur,  non  leoedit,  (]  u  i  a  sub  ipsa  eurrit  oceanu- 
<iui  terram  et  ambit  et  dividit.  "' 

-)  Selioii  Krates  niusste  diese  Ansieht  moditiziereii,     da   die  »huxixavuu^r 
in   immer  entere  Grenzen  zu  verweisen   war.  '        ' 

'')   1,   (5  ]).  (>0  ed.   Ziegler:      vuoifoihia     J"    l:jh    raw  (fvaiySn^    tu    lAtiaroy 

ue(T((iTi(T(ft'   t:ua)y<n>.  ^  ^ 

^)  II  p.  loa  bei  Bespreehung  der  Ivnteilung  der  Oekunione. 
■•)  ßerger  (Fragm.  d.  Erat.  8.  'JM  u.  Gesch.'d.  w.  Erdk.  d  (Jr.  III.  S  114) 
und  unter  Berufung  auf  ilm  «usemnihl  (Gesell,  d.  gr.  Lit.  I,  S.  7.'})  denken  an 
Iloniiihäi^to^  'A'Af:^uri)oLi^,  einem  Sehüler  des  Zeno  und  .Mitschüler  des 
Kleanthes.  Das  selieint  doch  etwas  gezwungen,  da  die  Stelle  ans  Macr(d)ius 
das  einzige  Beweismittel  bildet.  Hiezu  kommt,  dass  über  Posiilonius  aus  Ale- 
xandria ausser  seinem  N;imen  nielits  weiter  bekannt  ist,  (vgl.  meine  Schrift  „zu 
Posidonius  Bliodius*^  S.  2),  dass  Macrobius  im  gleichen  Kap.  I,  v:{j  j^n  Posi- 
donius noclinials  erwähnt,  und  dass,  w«  son.st  bei  Schriftstellern  ein  Jloaifihö- 
t^to^  schlechthin  citiert  wird,  nur  unser  Khodicr  gemeint  ist.  Ferner  ist  es  im 
höchsten  Grade  unwahrsclieinlich,  dass  ein  Mitschüler  des  Kleanthes  dessen  An- 
siclit  der  :Nachwelt  üi)erliefert  haben  soll,  während  letzterer  selbst  ziemlich  zahl- 
rciclK^  Schriften  verfasste  vgl.  das  Vi-rzeichnis  bei  Diog.  Laert.  174  f)  u.  a. 
auch  ein  Buch  7uoi  ihtoy.     Das  gleich oetitelte  AVerk  des    Posidonius    aber    ist 
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donn  mich  allo  spjitoron  Sdiriftstollor  mir  doii  Klomithos,  iiio 
einen  l/osidonius  und  Kloinitlies  erwähnen.  VfiMin  nun  hei  Mn- 
crohius  kein  Textfelder  vorlieof,  so  müssen  wir  einen  [rrhini 
nimehmen,  indem  die  vorf^-et'undene  Angnhe,  K](»nnthes  hahe  naeh 
i'osidonius  die  betr.  xVnsieht  ausgesprochen,  v.w  einem  et  Posidonius 
et  Kkianthes  wurde.  (Ueher  einen  ähnlichen  Fehku-  hei  Achill. 
T a t .    IJt) /  * 'pV f > u  y,i(.i    IIa f)h I <)u)  vhp4  \  g  1 .   o . ) 

Ehe  i(di  di<^sen  Abschnitt  schliesse,  erübrigt  nixdi,  ein  ver- 
meintlichem l-'ragment  zu  hes])rechen,  das  sich  bei  Strabe  in  der 
r>eschreibung  Libyens  findet  (XVll  p.  S.'M)  —:  tViigm.  7:>  bei  ('. 
Müller).     Es  besteht  aus  zwei  lose  aneinander  geluvten    Partien. 

a)  IloChiiiu'iVLOC  ()\)vx   ()i(f   f-/  a/.i^'Jhvii,   <i\(>('-^    tV/Jyoi^    yjü     ni- 

xiu  inyiilovc.  iv  di-  ,' .^  lurtoyidu  lavi'  i(/.}ft)i-(7i f-oov  fl/n-Jv  Hoi^x}- 
()>-  toviov  rt]r  aliiav  avu)^'  iii^  yito  xaKtnßoeTalh'.i  loTc  oüxiixoT^; 
lu'üidi,  xathf.xf-o  (tr()i-  i  t]v  Aitlnf/riav  (fKcii'  f)/o  jnOMtxic  /jhiuxu 
Htjfi/nf/v   i\i(>  ((ryjfoiv  xat    mc    /Jtdiu    ii/jniiwv    rniur/AtdlUfj    xiü 

b)  i-if  ipi<^f  li'i  /'^r  ((vaio'/.Lxn  ryoti  f-frai^  lov  yao  \]hov 
urifryjn'i  (t  nryr  ;moa/Mu  1 1  n\  kc  <)  ('(J/n-ü/a  S^^ol(.  f-xf-lyKO xai a(ti oi'q i  tv. 

Daran  s(diliesst  sich  Strabons  Kritik").  Untersuchen  wir  vor- 
erst die  mit  a)  bezeichnet«^   Partie. 

Wenn  Posidonius  behauptet,  Libyen  werde  von  wenigen  und 
kleinen  Flüssen  durchströmt,  so  darf  er  nicht  wiederum  von  vielen 
und  grossen  reden  (xk)  jfo/./jtv^  xai  inya/.ovc).  D'w,  unmittelbar 
t'oliiendon  Worte  tulu'im  aut"  die  richtin'o  S])ur.  Strabo  sa^t :  i'-v  i)i- 
/  »^  Hf-aayaia  lovi  ah^lU-ai [oov  firnTv.  Pnd  eben  von  dit^sem  inne- 
ren  lianue  d.   i.   vom   Wüstengebiet    Libyens    gilt     die    Ikunerkung. 

eiiio  llauiitqiu'llo  für  Cic.  de  »lüt.  tlcor.,  imd  daselbst  losen  wirlll,  14,  §.'{7:  — 
(juid  eiiim  r  noii  eisdeiii  vobis  placet  oDiiicin  i<;-iiein  pustus  indi«;ere,  ncc  pernjanere 
iillo  iModo  i)()sse,  iiisi  ahttiir:  :ili  aiiteiii  soleiii,  luiiani,  reliqua  astra  a(iuis,  alia 
dulciltus,  aliti  mariiiis?  eain(|ue  causa  im  (' 1  e  a  ii  t  li  e  s  aftert,  cur  se  sol 
rel'evat,  ihm*  loiii;ius  })ro»;rediatur  solstirinii  orWe  ir»'ni(iue  l)?';nnali,  ne  louL;'ius 
di^eedilt  a   cibo.      Dazu   vi;-l.    II,   4G. 

')  Die  AVoi'te  Tols  uiKc^i  ff^s"  Atyyos  y.ci  f\i(oyr/)oyoi  y.ai  yra/JjtK'  linr^xi 
tVdileii  o(.\vr)hMli(di  und  sind  »>rst  von  Crann-r  aus  zwei  ijutcn  vatikanischen  Iland- 
scliritten   hinzu<;elui;t.      V;;!.   d.   Note  bei   Cranier. 

-•)  V.  ^\i\\U}v{V  U  (J  III.  tV  7.S)  ziidit,  wcdil  nur  n.ncli  Bake  (vol.  p.  <)*») 
und  dieser  naeh  Letrenne,  (h'n  tollenden  Satz  iyou  "/(((t  xct  itj>i<,  t(\  inr  :ii(i/ 
/d'Krn)/'  tc(fx'>-i)i'ii(r  t^  o:i(':i'/r  KiytTci,  tu  (h  ic.ot)  r'i^i>  Tun'  r^'/J"U'  noch  zum  Frai;- 
ment,  l>at  also  die  (JedanktMil'oli^'e  uielitriehti;;-  ertar>sr,  ab!;;-ese]ien  davon,  ibi-^s  '/.{yi  rui 
«binn  in  h'ym'ti:/  i^eändert  werde»  müsste.  Mit  lyot'.  yun  bdtet  Strabo  die  \Vi(h'r- 
b^irunirsuiiinde  ein.  und  es  ist  darum  scdir  wahrselieinlich,  dass  vor  diesen  AVOrteu 
eine  Lücke  an<renoniinen  \venhMi  nui.ss.  Darauf  liat  zuerst  (Jroskurd  aufmerksam 
ireniacdit  er  eruänzt  i'JMc  yjci  ncvric  ot  u/ihcnos  i'iOi.y.i).  llnn  folii't  Meineke  und 
Ftu'biger  'in  s.  Uid)erse(zun_<;' ;  ('ramer  hält  dies  nicht  für  nötii;-.  Aber  dann  ist 
das  ri(()  nicht  recht  verständlich,  welches  voraussetzt,  dass  vorher  i^eleutcnet, 
nachher  bewiesen  ^vird. 
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Bas  beweisen  sofort  die  nächsten  Sätze:  h'iQ\^x^  f)f:  hwkw  ryv 
aliiar  tivi(k'  fit]  yao  xaioiiß()Frfrl)uf  loTc  (}oxi/xoh  in'of^ai,  xaDdnFQ 
uv(U  ii]v  A/'Jfo;i(i(v  <f(((7iv.  Damit  ist  deutlich  P>ezug  genommen 
auf  11  p.  1)3'),  womit  zu  vergleichen  11  p.  LJl.  An  letzterer  Stelle 
finden  wir  auch  erwähnt,  dass  der  Wüstenstrich  in  gerader  Linie 
durch  Aethiopien  sich  erstrecke.  Gemeint  ist  natürlich  das  nörd- 
liche Aethiopien  am  Wendekreise,  und  da  wir  zu  otuU  i t]v  A/lho- 
iTtav  nicht  nur  xaioii^ioHaliai^  sondern  auch  loi^  (laxitxnu  iiboi^aiv 
zu  ergänzen  haben,  so  deckt  sich  die  Notiz  wieder' mit  Il'p.^L-M 
(gegen  Scheppig  p.  48  Note)-).  Es  wird  also  wie  11  p.  95  der 
Fhissmangel  Innerlibyens  aus  der  geringen  Anzahl  der  dortigen 
Niedeischläge  erkläit,  und  das  (1tat'  fällt  zusammen  mit  denril 
p.  Ü5  ausgesprochenen  Gedanken,  wozu  es  ergänzend  nur  die 
Angabe  bietet:  ()i<,  (u'/j.dxi^  hnmxd  biiTrijrittv  v/ro  ((ryjtojv'-^)  xil 
(vgl.   o.| 

Wenn  also  unsere  Stelle  auf*  das  Wüstengebiet  innerlibyens 
sich  bezieht,  so  kann  Strabo  nicht  sagen:  „Posidonius  nennt  die- 
selben Flüsse,  wie  Artemidorus^" ');  es  müsste  übrigens  dann  «rror's 
in  /oiV  uvnnK  corrigiert  werden  Auch  die  zweifelnde  Form  {ovx 
o/V)'  ti  dhi'Jt-vH)  und  das  Zugeständnis  /•')•  M  i^  nifaoyanf  lavi' 
d}J^'xHan^i)(^y  ffif^Ti'  fuhren  darauf,  dass  wir  es  mit  einer  aus  dem 
Gedächtnisse  citierten  oder  ob«Mtlächlich  excerpierten  Notiz  zu 
thun  haben.  Strabo  will  offenber  die  Angaben  des  Artemidorus 
denen    des  Posidonius    gegcuiüberstellen.     Wären    die    Worte    /oec 


ftfia^r    ir^g   ^ivyya^  xid    l\('.oyi^()(n(tc.   x(d    ntü.hih 


{f()i^Xf 


nicht 


aus- 


drücklich durch  zwei  gute;  Handschriften  bezeugt,  und  würde  man 
eine  plausible  Erklärung  dafür  finden,  dass  etwa  ein  Abschreiber 
auf  einen   deraitigen  Zusatz  hätt.3   konnnen   können,    so    liesse  sich 


1)  Y|;l.  Seil.  nat.  quaost.  TU,  C, :  quidani  existimant  .  .  et  hoc  argumenti 
loco  |)<Miunt,  (juod  rarissima  flnmina  sunt  in  bis  lociö,  (j  u  i  b  u  s  rarus 
est  imber.  idco  sicca«  aiunt  Aetliiopiao  solitudines  esse  paueosque 
inveniri  in  interiore  Africa  fontes  (jnia  fervida  natura  caeli  sit  et  ])aene 
seniper  aestiva.  s(iualidae  itaciue  sine  arbore,  sini;  cultore  arenae  iacent  raris 
imliribus  sparsjie,  (pios  statim  (Mtnibibunt.  .Man  vj.;;!.  damit  die  beiden  Stellen, 
II  p.  \)')  und  XVII  p.  SHO,  und  die  sachliche  Üebereinstimmnnj?  ist  evident! 
Die  „quidam'*  bei  Setieca  und  Posidonius  sa;;en  bezü^dich  Inner-Afrikas  dasselbe, 
und  dass  diese  .,(juidam"  schliesslich  auf  Posidonius  zurückgidw-n,  unterlicsgt 
keinem  Zweifel.  -  Man  vgl.  zun»  rebcrHuss  noidi  Vitruv.  <le  arch.  VIII,  2  (p. 
UM,  i:)  ed.  Hose):  ergo  cum  (unnia.  Huniina  .  .  a  sei)tentrione  videaiitur  pro- 
Huere,  Afrique  camjd,  (pii  sunt  in  nnridianis  partibus  sul)iecti  solis  cursui 
latentes  [XMiitus  habeant  unnires  ji  c  c  tOntes  crebros  amnesqu«'  raios. 
Dass  Vitruv  den  Posidonius  benützt  hat,  gilt  längst  als  ausgemacht.  Vgl.  neuer- 
<Iings  Oder  „Ein  angebliches  liru<distück  Demokrits."  Phibd.  VII.  Simid  Jid 
8.  :i04  tf. 

-')   Vgl.  auch  Strab    XV   p.   (;!>3,   wo   es   nach  Aristobulus   heisst:   oi'n  yiat 
>\    (r)i^^it(!s'   iff'/of  — rr^Vf^s   y«'    Ti'U'  lyyis    Ahoot,^'  — (seil,  or  yicTou^ioori'T«/'.) 

■')  II  p.  1).^   werden  die  betretfenden  /oneu  als  ic  i  y  at\oa^  /d/r».«/cliarak- 
terisiert. 

^)  So  übersetzt  z.  B.  auch   Forbiger. 
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die  Schwierigkeit  sehr  einfach  heben;  nifin  l)raiichte  niii-  aviorg 
m jTo/Mw^  zu  flndeni  (yro/lok  y^}o  Uo,fnnh,oo,  mn^x,  ^ai  uf-yn/ovc) 
Will  man  an  dem  üherliefcrten  Texte  festlialten,  so  muss  von  der 
bisher  beliebten  ]nteri)retation  abo-egangen  werden.  Das  erste 
Hüt^xf  wird  man  am  besten  streichen,  und  zum  zweiten  ist  als 
Subjekt  Uou:^uf'<)o,üo^  zu  nehmen:  „Denn  die  Flüsse,  welche  Arte- 
midorus  (nennt),  nrunlich  die  zwisch(Mi  Lynx  und  Karthaoo  nonnt 
er  viele  und  grosse^  Oder  vielleicht  entschliesst  man  "sich  zu 
einer  unbedeutenden  Textänderung  unter  Versetzung  der  Worte 
Aifit-iu'ihwog  f-Jat^xf  (da  noi^xf-  zweimal  vorkommt),  ehva:  .fo//ok 
yi(o  {im-  ariovg  yuo)  lovg  (für  oiv)  unu^r  i  r^g  A.  xa)  A.  Uoifui- 
dojoog  f^üt^x{■  xid  fif^yd/.ovg.  ^     ' 

Die  sub  b)  angeführte  ^^otiz  enthält  eine  ganz  unvernünftiirc 
Behauptung.     Wir  brauchen  gar  nicht    weiter    darüber    nachzufor- 
schen, ob  dieselbe    etwa    auf    falscher  Deutung    oder    Anwenduno- 
einer missverstandenen  Lehre  beruht.     So   meint    ßero-er')-       Den 
Anlass  zu    dem   Irrtum    mag    eine  Erwähnung    der    aristotelischen 
Lehre  gegeben  haben,  nach  der  die  von  der  Sonne  emporo-ezoo-onen 
Dunste  sicherst  nach  Entfernung  der  Sonne   in  westlicher  lüchtuno- 
zu  Wolken   verdichten ^     Das  hilft    nicht     über    die  Schwieri.>-kei^ 
hinweg,     denn  es  erklärt    sich    damit  nicht     die   Dürre    im   We^^ten 
niotiviert,     noch     weniger    die     Angabe,     dass     über     die     östlichen 
(»egenden   die   Sonne   schnellcM-  hinweggehe  als   über  die  westlichen 
Wir  haben  es  ottenbar  wieder  mit  einer  oberHächlichen  Keminiscenz 
Strabons  zu  thun.    Nichts  desto  weniger  hält  er  es  für  geboten,  den 
J  osidonius  über  den  notwendigen   Wechsel  des  Jlorizonts  nach  der 
Verschiedenheit  der  geographischen  Länge  zu  belehren.    Diese  Kritik 
selbst  ist  in  ihrer  Gedankenfolge     nicht    ganz     klar.     Ueberleitend 
/u  derselben  sagt  Strabo :   „Feuchtigkeit  und  Trockenheit  wird  auf 
Ueberüuss  oder  Mangel  teils  des  Wassers,  teils    der  Sonnenwärme 


)ezogen;     er  nun   will    es    auf    die    S 


Also  muss  der  Gedanke  vertreten    ire 


onnen  w  arme    beziehen" 


Gegenden  den  austrocknenden  Sonnenstrahl  .. 

sind  als  die  andern.     Ein  solcher  Gedanke    be<»-eo-nel 


wesen     sein,     dass     die     betr. 
en     weniger    auso-esetzt 


der  Begründung  für  die  xVnnahme  der    beiden   WTiste 


die  richtige  Spur  wird  daher  der  Satz  füh 

als  I')eweis  herangezogen  hat,    dass    gegen    den  A 
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uns  aber  bei 
Auf 


nzonen, 


rcn,  den  Posidonius  dort 
eipiator    zu    die 


egung  der  Sonne  in  der  Ekliptik,    wie    auch  die  täglich 


Ost    nach  West    schneller    erfol 


le  von 
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vielleicht 

(Oleom,  s.  o.)   das   lov  ydo  )\)jov  uvi 

die  Bemerkung,  dass  die  Getrend 


en  müsse.     (S.     o.)     I 
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(r^oriii  seinen   Ursprung.      Vnd 


Zenithstand  der  Sonne  länn'ei 


len    unter    den  Wendekreisen  d 


zu  ertragen  haben,  weil  diese  dort 


en 


ich 


*)  Gesch.  d.   sv.  Erdkunde  d.  Gr.  IV,  S.   G7. 
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w^cnde  (s.  o\  mag  die  Yeranlnssung  gewesen  sein  zu  xtfraarof- 
f/zn-').   wovon   Scrabo   überhau}>t  nicht   weiss,   wie  er  es   fassen    soll. 

Das  ist  mir  die  walirscheinliche  Eiitstehungsweise  dieses 
wirren  Citats.  Dazu  kommt,  dass  es  sich  unmittelbar  anreiht  an 
zwei  andere  Citate  aus  Posidonius,  die  demselben  Abschnitt  ent- 
stammen und  ebenfalls  nicht  richtig  gegeben  sind,  dass  ferner 
Strabo  auch  da,  wo  er  über  den  betr.  Abschnitt  selbst  referiert, 
Hüchtig  und  obertlächlich  verfährt  und  nur  Widersprüche  zu  con- 
struieren  sucht.  Endlich  übersehe  man  nicht  die  lose  Form  der 
Anreihung  („auch  sagt  er  noci.^)  und  das  Fehlen  eines  jeden 
inneren   Zusammenhangs. 

Im  grossen  und  ganzen  sel^zt  sich  also  das  sogen.  Fragm.  73 
zusammen  aus  obertläclilichen  Keminiscenzen  solcher  Notizen,  die 
bereits  IL  ]).  05  gebracht  sind. 

Ueberblicken  wir  zum  Schlüsse  den  Lihalt  des  ganzen  Ab- 
schnittes, so  zeigt  sich,  dass  es  l*osidonius  um  eine  erschöpfende 
Besprechung  aller  jener  Fragen  aus  der  Zonenlehre  zu  thun  war, 
welche  auf  dem  Wege  wissenschaftlicher  Discussion  zum  Ausgleich 
kommen  mussten.  In  kurzer  Uebersicht  stellt  sich  die  Gedanken- 
fol<»e  unjT-efähr  so  dar : 

a)  Yornussetzung:  Die  Kugelgestalt  der  Erde  bedingt  unter 
ihren  Consequenzen  auch  die  Zonenlehre.  Diese  ist  verschieden 
zu  behandeln,  im  mathematisch-astronomischen  und  im  physikali- 
schen  Sinne. 

b)  Die  Abhandlung. 

1.   Bisherige  Behandlung  des  Problems;    Besprechung  ein- 
geschlichener Fehler. 
IL  Aufstellung  der  eigenen   Zonenlehre. 

1)  Die  Zonen  im  mathematischen  Sinne;  Feststellung 
ihrer  Lage  auf  der  Erdkugel;  Klassifikation  der  Erd- 
bewohner nach  den   Schattenverhältnisseii. 

2)  Die  Zonen  im  physikalischen  Sinne. 

a)  Die  beiden  Wüstenzonen,  ihre  Charakteristik, 
Ausdehnung  und  der  Nachweis,  dass  sie  nur  unter 
den  Wendekreisen  einzufügen  sind. 

b)  Die  Zonenlehre  des  Polybius  als  zu  schematisch 
abgewiesen. 

c)  Die  I'iitersuchuag  über  die  Beschaffenheit  der 
fon'»j   ()f((xfx((vi( Fi'Tj. 


^)  Müller,  FUG  III  t'r.   73  übersetzt  lalscli  (deeumbat) ;  riehtij^'er  in  seiner 
quod  ibi  fit  solis  cctnversio. 
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I)«'i'     zweite  Abschnitt     der  Schritt     Tiho)   orAf^arov     linttc     die 
Oce;MifV;ii;(i   /Ulli   (ic*»eiistnrid<' 

Stiiibo  schliesst  sein  Kefiu'iit  aus  der  Zenenlehrc  mit  der 
JJeinerkuiio-,  Posidonius  "'chöre  zu  denen,  wehdie  den  Ziisanmien- 
hnn«^-  des  Oceans  bchaui>ten  io'i  yuo  arm}  (rraoorv  (jaaiv  fnuc/  ,i>v 
oixficvfn).  Dass  diese  Partie  eine  einoehendc  Pidiandhmo-  erfahr, 
erldärt  sich  aus  der  Pedentun;,^  der  Fra_oe')  uiul  o-,.l,t  "incrseits 
hervor  aus  dem  a  potiore  parte  <>-e\\ählten  Titel'  der  Schrift-) 
andererseits  aus  den  Wiu'ten  Strabos  (11  p.  JIS):  o;foK  (h-  jroil 
lovi'  h'yj,.  //-;.•  yti.jyo(((jfy.r^^  iu-of()o^  l'^^o,  inrnff  ()oi('ar  d'  nn,,^  ,,7, 
7r(Jo:hn  i'vio  (i.  e.  l'osidonius)  i  t]  v  TTf-oi  (oxficroP  lüayini 
TSiav  lavi'  iUrd'Chir  (mit  Pczunnahme  besonders  .wxfarümwr 
f-ivai). 

Strab«)  hat  mm  den  ganzen  Abschnitt  so  ziemlicli  iiberschhi- 
gen  und  bleibt  bh)ss  bei  einem  Punkte  stehen,  der  seine  kritisch(^ 
Natur  besonders  in  Wallung  bringt.  Pnuiittelbar  mich  der  oben 
angeführten  Bemerkung  fährt  er  nämlich  fort  (II  p.  98  ^  4): 
^Mvi^aj)iu  (U  iwv  7if^üinhvma  '/.fyom-vo.v  ii]r  .li^jvt^w  'lioo^hior 
inv  nhirllui  (f}j(rtr  r7jo  Jaoeior  tihkj Otrrac  rtrik  lüi-aai  ,oy 
^if-oijf/MVV'  '!iü((y./ji<h^v  dt  lov  lloviixov  i'r  (huXuyu)  rioif^Jv  dcj/y- 
fii-yor  TiKoa  nhovi  (ncyor  rna  -ifomlf^vmi  ijcMKoriK.  Hierauf 
bringt  er  den  ausführlichen  P>ericht  des  Posidonius  über  Eudoxus 
aus  Cyzikus  und  dessen  Versuch  einer  Umschiifung  Afrikas  (II  p. 
J)S  lüO)  und  reiht  daran  eine  wortreiche  Ivritik  (IL  p  100  102) 
indem  er  die  Folge  der  l^egebenheiten  Schritt  für  Schritt  als  u"i- 
wahrscheinlich  zu  widerlegen  sucht,  um  dann  schliesslich  zu  dem 
Eingeständnisse  zu  gehingen:  h'yMMior  ydo  norinfovim'  ovx  d  ()  r- 
v(i  I  u  V  fu'r.   (cAÄu  ynili^TTov  xa)  (77rar/o)^  yinUibrov  nf-ui  i  vyj<  iink. 

Die  (leschichte  von  Eudoxus  bildete  aber  bei  Posidonius  nur 
ein  Glied  in  der  15eweisführung;  er  muss  seine  Jkdiauptung  von 
der  Einheit  des  Oceans  mit  allen  zu  geböte  stehenden  Argumenten 
gestützt,  uiuss  die  entgegenstehenden  Ansichten  geprüft  und  wider- 
legt haben,  denn  das  quod  erat  demonstrandimi  lautet:  f'x  irdviwv 

')  Ks  sei   in  dieser  Bezieliun-;-  auf  IJorn-ei- verwiesen,  der  in  .leu  vier  Teilen 
senier  Oesehielifc  d.  w.  Krdk.  d.  Gr.  bei  den  einschlüo-igon  Absel.nitten  die  J^Je- 
dentung  der  Fni-e  und  ihren  histürisclicu  Verlauf  ein«.-eliend  dar-eleo-t  l.at      V..I 
nueh  dessen  Fraom.  des  Erat.  S.  88  f.  o      o         •      >o'- 

■-)  Vgl.  „Zu  Posid.  lihudius"  S.  :U  f. 
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&r^   7  o  i '  t  <i)  1 '    ()f  ixvva'Jiff.   <hou     r^ 
uixbitvio   (II    ]).    100). 

Die  festg(n\urzelte,  alte  VOistellung  vom  Zusammenhange  des 
WeltuKHM'S,  die  Eratosthenes  wissenschaftlich  zu  begründen  ver- 
sucht hatte'),  war  in  der  Zeit  iia<di  ihm  wieder  in  Frage  gestellt, 
l)is  scliliesslich  die  entgegengesetzte  Ijehre  den  Sieg  davontrug. 
Pekanntüch  findet  sich  bei  Ptolemaeus  (Geogr.  VII,  :i)  die  I>e- 
hauptung  ausgesprochen,  dass  die  Ostküste  Afrikas  und  die  Küste 
Indiens  sich  soweit  vei langem,  bis  sie  sich  berühren  und  das 
indisidie  Meer  im  Süden  abschliesscn.  Die  Anfänge  einer  der- 
ai'tigen  IIy])othese  von  der  Geschlossenheit  der  Oceane  müssen 
aber  viel  weiter  zui-ückdatiert  werden,  ihre  Spuren  reichen  in  die 
Zeit  vor  Posidonius  hinauf.  Diis  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
letzterer  auf  eine  erneute,  eingehende  Prüfung  des  Problems  sich 
einliess  und  (k'uiselben  eine  solche  Bedeutung  beimass,  dass  er 
sich  veranlasst  fühlte,  seine  ganze  Schrift  nach  diesem  Thema  zu 
betiteln.  Wir  sehen  z.  W.  auch  hei  l^olybius  den  Einfluss  der 
Gegenströmung,  da  er  III,  o  den  Zusammenhang  des  Oceans  wieder 
cinigermassen  in  Frage  stellt.  Wenn  wir  uns"  nun  erinuern,  wie 
Strabo,  offenbar  durch  Posidonius  bestimmt,  an  der  alten  Lehre 
festliält  und  erklärt,  er  könne  durch  die  Einwände  des  llipparchus 
nicht  überzeugt  werden  (vgl.  I  [>.  5),  so  gibt  er  uns  damit  einen 
Fingerzeig,  wm)  wir  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  für  die  Ver- 
breitung unserer  Hypothese  zu  suchen  haben.  Nicht  als  ob  etwa 
inj)|)ai(dms  selbst  dieselbe  aufgestellt  und  vertreten  hätte'),  aber  er 

)  vgl.  Stral).  1  I».  .)('):  y,i(i  yico  y.r.r  ((i  Toi'^l'louTttrilhri  TU'  iXTus  ihüh'.TTiCi' 
iai((a((i'  fjiooovi'  iiiurf,  (nar/  y.n'r.  ri^i'  i(j  itofor  y.a't  ri^r  l-lovlhoui'  it^ähcTUir  uitcr 
lii'c.i.      T(nTi)   ()'     fi;iu)r   iiKfioii    to   aynAor ,'hn\    ro    Tu   tun)    /"i''o^-   r/f /r    n' r    n   i^(n 
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Vgl.  Eushitli.   ad   I)ion.  peritg.     iO.  (ii.  min.  II  p.  21  7) ;  Sch<d  in  Diun.  periet;-.   I 
(--(J.  Or.   min.  III  ]..    tL>sb.  420  l.) :   Berger,  Fragm.  d.    Frat.  8.  92.  If. 

■-)  IIi])j)areli  s<'ll).sr  zum  Vater  oder  Vertri^ter  <ler  Lehre  von  der  Gesclilos- 
senlieit  der  Oceane  zu  machen,  wie  Oüsselin  (Uecherehes  sur  hi  geogra]>hie  etc. 
I,  45  If.  u.  in  seiner  Ausg.  des  Strabo  I  p.  12  Anm.  4),  Letroune  (im  Journal 
des  sav.  p.  47(5-480  un<l  r)4r)— 55:.),  A.  v.  Humboldt  (Fxam.  critifjue  de  Phist. 
du  nouveau  eontinent  I  p.  :570,  Kosmos  II,  S.  227)  und  Rüge  (d.M  ("iialdäer  Se- 
leukus,  Drosd.  1S05,  8.  21),  «lafiir  g(d)en  die  Worte  8trabos  keinen  stichhalti- 
gen (irund.  Das,  was  wir  lesen,  ist  nichts  als  ein  Angriff  llipparchs  auf  di(^ 
Art  der  Eratosthenischen  Beweisfiihrung  und  zwar  nur  gegen  den  ersten  Teil 
derselben,  gegen  die  Folgerung  von  derKinheit  dos  Weltmeeres  aus  der  Gleich- 
mässigkeit  der  Oezcdten.  AVelche  Oricide  llippareli  gegen  iUm  2.  Teil,  dem 
historischen  Nachweis  au;,  Schiirahrtsboricht<Mi,  geltend  machte,  darüber  winl 
uns  nichts  überlietV^rt.  „Aus  dem  ganzen  Zusammenhange'',  meint  Kuge  1.  c. 
„geht  hervor,  dass  Hii)pai'ch  derselben  Ansicht  war  wie  Marinus  und  Ptole- 
mäus.''  Aber  es  geht  aus  dem  Zusammenhange  doch  nicht  mehr  hervor,  als  was 
Strabo  bietet.  Im  ganzeu  wird  rlipparch,  wie  er  es  auch  sonst  IIypothes(;u  ge- 
gerüber  thut,  eine  streng  abwartende  Haltung  anempfohlen  haben'.  Die  Hypo- 
these selbst  aber  von  der  Trennung  des  Weltmeeres  in  mehrere  geschlossene 
IJccken  mag  desungeachtet  gleichzeitig  mit  ihm  oder  auch  schon  vor  ihm  auf- 
getaucht sein.     Tülybius  1.  c.  behandelt  die  Sache  wie  eine  bekannte  Streitfraiie. 
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hat  durch  soiiio  strcni^^c  Kritik  dio  nriiiidlngou  der  Eraiosth(Miisc]icn 
Lehre  erschüttert,  deren  15ei;rüii(hnji;-  er  als  anfechtbar  erldärte, 
nnd  indem  er  wahrscheinlich  darauf  hinwies,  dass  mit  j^lei- 
chem  Kechte  auch  die  gegenteilige  JJehimptung  vertret(Mi  werden 
könne,  also  ^löglichkeit  gegen  ]Müglichkeit  setzte,  hat  er  so  seinen 
Nachfolgern  den  Anlass  geboten  zu  einem  Umschwung  in  der  alten 
Anschauunn;. 

In  Posidonius  haben  wir  demnach  den  letzten 
wissenschaftlichen  Vertreter  zu  erblicken  für  die 
Lehre  von  der  Einheit  des  ^Yeltmeers. 

A'on  seiner  Beweisführung  gibt  Strabo  mir  einen  Teil,  der 
sich  zugleich  als  Schlussglied  deiselben  darstellt.  Es  waren  aber 
selbstverständlich  noch  anderem  Gründe  voi'zubringen,  denn  aus  der 
betr.  Erziililung  konnte  zunächst  nur  die  Umschiü'barkeit  Libyens 
gefolgert  werden. 

Wir  wissen,  dass  Eratosthenes  alle  möglichen  Schiffahrtsnach- 
ricliten  sorgfältig  sanunelte,  um  sie  für  seinen  Nachweis  von  d(U' 
Lnselgestalt  der  Oekumene  zu  verwerten').  Posidonius  brauchte 
bloss  zu  ])rüten,  welche  davon  verlässig  seien,  welche  nicht:  wei- 
terhin war  nur  noch  zu  berücksichtigen,  was  an  diesbezüglichem 
Material   aus  der  Zeit  nach  Eratosthenes  etwa  noch  in  Letracht  kam. 

Posidonius  hat  also  seine  Untersuchungen  über  den  Zusam- 
menhang des  äusseren  Meeres  wie  Eratosthenes  mit  den  hi- 
storischen Lelegen  geschlossen,  und  das  letzte  Glied  dieses  Teiles 
der  Argumentation  lesen  wir  noch  im  Referat  bei  Strabo.  Es  ist 
das  die  Geschichte  von  den  Eahrten  eines  Zeitgenossen,  des  Eudo- 
xus  aus  Cyzikus,  die  grossen  Eindruck  auf  unscrn  Gelehrten  machte, 
und  über  deren  Einzelheiten  er  in  Gades  nähere  Erkundigungeii 
eingezogen  hatte. 

Auf  Erörterungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung 
selbst^  in  die  Posidonius  nicht  den  geringsten  Zweifel  setzte,  brau^ 
eben  wir  uns  hier  nicht  cinzulassen-j ;  es  handelt  sich  bloss  darum, 
was  aus  ihr  für  die  Beweisführung  gewonnen  wird. 

Tlipp.irdi  konnte  >;io  mich  boispiolshalhor  der  anderen  goj^onüber  gosfellfc  liaben, 
llypotlieso  j^-o:;en  llypotheso,  um  zu  zeigen,  wie  ^voni^'  man  borochtigt  sei,  vor- 
(■ilii;-e  Sehlüsse  zu  ziehen;  er  selbst  aber  darf  nicht  als  deren  Vertreter  auf^e- 
fasht  werden,  da  er  sich  sonst  (hisselbo  zu  schuklen  kommen  Hesse,  was  .-r  liu 
anderen  tadelt.  -  Humboldt  (Kosmos  1.  c.)  will  die  Entstehuni^  unserer  llypo- 
tlicsc  s()--ar  bis  auf  Aristoteles  hinauttuliren.  Dagegen  Kugo  S.  2\  f.  Dieser 
erl)lickt  (S.  22)  in  dem  Btibylonier  Scleukus  den  ältesten  Gelehrten,  der  ein  ab- 
gesclilosscnes  Sii<!meer  postulierte  Auch  das  kann  nicht  ohne  ^veiteres  aus 
Strabons  AVorten  lierausgefolgert  werden.  -  Vgl.  weiter  über  die  Frage  Bender 
Fragm.  des  Ilipparch   8.  80  ff.  u    Fragm.  des   Erat.  S    9S.  A.  2.  °  "     ' 

M  Vgl.  Strub.   II  p.   74.  XI  p.  518.  Plin.  n.   h.  II  i?   IGT.     VI   §58.  Marc 
Cap.  VI    i^  019.     Berger,  Fragm.  d.  Erat.  S.  94.  Gesch.  d.  w.  E.  d.  Gr.IIIS.68. 

-)  Ich  verweise  auf  meine  Studien  zu  Posid.  Rhodius  S.  26  A.  1.  —  Die 
meisten  der  neueren  Beurteiler  zweifeln  nicht  an  der  Wahrheit  der  Geschichte. 
Vgl.  Malte  Brun,  Abriss  der  allg.  Geogr.  I  S.  123.  236  der    deutschen    Ueber- 
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Textlich  bilik-n  die  TTcbciloitiingswoito  Scliwien<-kcit  lioi 
btrabo  ist  nn.Mholi  ,lio  Sncho  so  dargestellt,  als  ob  die  vom  llcnnlot 
IV  42)  erwähnte  UinschiffuMg  Libyens  unter  Darius  stattgefunden 
hatt^e,  wahrend  d.cs  doch  von.  ägyptischen  König  Necho  berichtet 
wird  Der  gleiche  lehlcr  wiederholt  sich  p.  100  in  der  Einleitung 
zur  Kritik  btrabos.  Man  hat  darnn.  geglaubt,  Posidonius  wie 
btrabo  hiittcn  sich  einen  Irrtum  zu  schulden  kommen  lassen,  indem 

Hn.-'Jff         A    ',"•*"■  f.r^'"'.   ""'    '^"-    ^■°"    I^^'-'"«    angeordneten 
Umschiffung  Arabiens  (Herod.   [V,  44)  verwechselten'). 

Strabo  citiert  sonst  den  Herodot  richtig-)  und  hätte  sich 
einen  derartigen  Irrtum  seitens  des  Posidonius  kaum  ent.>-ohen 
assen  J(an  übersehe  auch  nicht,  um  was  es  sich  in  unserer  Partie 
tur  letzteren  im  gründe  handelte.  Es  soll  der  Zusainmeiihan-  des 
indischen  mit  dem  atlantischen  Ocean  durch  Schiffahrtsnachrfchten 
dargethan  werden.  Dieser  Beweis  setzt  sich  aus  zwei  Summanden 
zusammen:  lahit  von  Indien  in  das  arabische  Meer  +  Fahrt  von 
hier  bis  Gades.  Für  den  einen  Summandon  hatte  man  als  ältesten 
Lcleg  den  Bericht  über  die  Fahrt  des  Scylax,  für  den  andren  den 
über  die  l-ahi^  unter  Necho,  beides  von  Herodot  erzählt.  Dazu 
erwähnt  1  osidonms  noch  die  Angabo  des  Ileraklidos  Ponticus  der 
in  einem  seiner  Dialoge  einen  Magier  erzählen  lasse,  er  habe  dio 
Umseglung  Libyens  wirklich  ausgeführt. 

Posidonius  mussto  also  beide  Summanden  und  daher  auch 
eine  L  ahrt  von  Indien  nach  Afrika  im  Auge  habe.  Da  aber  bei 
Herodot  hietur  nur  die  Expedition  unter  Darius  erwähnt  ist,  so  kann 
jener,  wenn  er  auf  Herodot  sich  beruft,  eben  nur  diese  meinen,  sie 
a  so  unmöglich  mit  der  Fahrt  unter  Necho  verwechseln,  die  der 
Umschiffung  Libyens  galt.  Man  hat  ja  auch  schon  frühzeitig  beide 
fahrten  m  einen  künstlichen  Znsammenhang  gebracht  %  jedenfalls 
haben  die  Vertreter  der  Lehre  von  der  Einheit  des  b.4ans  sie 
herangezogen,  und  gerade  deshalb  findet  sich  Posidonius  veranlasst, 

Setzung  von  Zimmermann    Lpz    1812.     Ukert,  Geogr.  ,Ier  Griechen  und    Kömer 
V    •        .     c.    ,/•  """''"'l<".    K'-it-  Unter...  I.  S.  272.  475  f.     Kosmos  II    407  f 

II  S.   128    Borger,  Gesoh.  d.  w.  E.  d.  Griechen.  IV  .S.  8.-!  ff 

)  Du    i  heile  und  Gossolin   woIl-:cn  .iaoeiov  in  Xcxiö    verwandelt    wissen 
eine  Aenderung,  d,e  doch  zu  gewaltsam  ist  und  auch  wegen  der  SteHe  p       Oo' 
algemo.n  abgewiesen  wurde.     Eine  Erkhärung  über  die  Entstehung  des  Frt  ms 
ist  b,s  jetzt  niebt  versucht  worden.     Vgl.  auch   Berger,  Gesch.  d.   w.  E.  d.    Or! 
,.„i  ,'  Auseinandersetzung  darf  daher  wenigstens  soviel  in  Anspruch 

versucht.  ""  '""'  "'''"'"  ^*'''  <•'«  K"'^'e''>'>'gs«-eise  des  Fehlers  aufzuhellen 

-1  Ausser  X  p.  448,    wo  aber  das  Citat  vielleicht  nur  auf  dem  Ausdruck 
ff«;"!«"'"  Bezug  hat.     Vgl.  Grosk.  Note.  JJ-u-saruck 

„„„I    r.'/"^!xf  bis  zum  N  des  arab.  Meerbusens  (Scvlax)  und  von  da  um  Libyen 

T.Jcbl(tfo""^'^\^.^\^1'^l*l^''''"  ^'"''   -«h  die' gleiche  Zeitdauer    in- 
gegeben  (je  JO  Monate).     \gl.  G.  Gr.  min  I  p.  XXXV. 
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darauf  hinzuweisen,  class  ihnen   die  Beweiskraft  fehlt,    weil  sie    zu 
weniji,'  beglaubij^t  erscheinen  ((\if((oiv()((  <)t  ittr/  fivat   (ji\(Uf.c). 

Da  also  l^osidonius  diese  bisher  vorgebrachten  Belege  ohne- 
hin nicht  gelten  Hess,  so  konnte  er  sich  ganz  kurz  fassen  und  mit 
einem  einfachen  Hinweis  auf  dieselben  beuMÜiuen.  Wahi'scheinlich 
hat  er  einerseits  mir  von  der  Umschiffung  Libyens  geredet,  ohne 
ErwähnnuLC  des  Namens  Xecho,  andererseits  wieder  bloss  von  der 
Expedition  unter  Darius,  ohne  zu  sngen,  dass  dieselbe  der  Umse- 
golung  xVrabiens  galt.  Er  durfte  solch  eine  knappe  Form  um  so 
eher  sich  erlauben,  als  die  beiden  Erzählungen  bei  Jlerodot  unmit- 
telbar aufeinander  folgen  und  er  annehmen  konnte,  sie  seien  seinen 
Lesern  ohnehin  bekannt.  Aus  diesen  beiden  koordinierten  (le- 
danken,  von  denen  ein  ieder  einer  Umseffluni!:  Erwähnuni;  that 
und  zwar  der  eine  unter  Nennung  des  Laiules,  das  umschifft  werden 
sollte,  der  andere  unter  Neniuin"-  des  Köniiz-s,  welcher  eine  solche 
Expedition  anordnete,  konnte  leicht  infolge^  flüchtigen  E\cer|)ierens 
ein  G(Mlanke  entstehen,  und  das  sehen  wir  thatsächlich  bei  Strabo. 
Eosidoiiius  mag,  wenn  wir  auf  den  Wortlaut  unserer  Stelle  Ivück- 
sicht  nehmen,  unirefähr  so  sich  aus2;cdiückt  haben:  „AVas  die  Er- 
Zählung  von  der  Umschiffung  Libyens  betrifft,  die  wir  bei  llcrodot  lesen, 
so  glaube  dieser  zwar  daran,  ebenso  glaube  er,  dass  die  von  Darius 
ausgeschickten  Tjcute  ihren  Peri[)lus  ausgeführt  hätten/'  Vergleicht 
man  damit  Strab  1.  c.  (Mv^aDHc.  <)i-  u7)v  neoi nkevaai  '/j-yninvuiv 
I  i^y  Ai(in^Y  '!ion()(u(>r  (u-r  onaDal  (f^^aiv  v;u}  laufiiov  nencf  'JiVKcg 
Kvag  iflhaai  luv  moin'/Mvv)^  so  zeigt  sich,  dass  ein  vor  vno  Ja- 
of-ior  eingeschobenes  x(u  die  Schwierigkeiten  einigermassen  hobt'). 
An  eine  Verwechslung  der  beiden  Fahrten  durch  Fosidonius  darf 
aber  aus  den  oben  angedeuteten  (nünden  iiicht  gedacht  werden, 
denn  mit  der  Fahrt  unter  Darius  muss  die  IJmseg-luni»-  Arabiens 
gemeint  sein;  die  beiden  andern  Angaben  beziehen  sich  auf  Libyen. 
Indem  nun  Fosidonius  diese  älteren  ßelei>'e  als  zu  wenii]:  bei>-laubiirt 
verwarf,  meinte  er  ein  stichhaltigeres  Argument  zu  haben,  das 
beide  Sunimaiulen  vereinigt  und  den  Nachweis  liefern  sollte,  dass 
die  Fahrt  von  Lulien  in  den  arabischen  Meerbusen"-)  und  von  hier 
aus  um  Libyen  herum  nach  Gades  möglich  sei.  Die  Geschichte 
von  Eudoxus  lieferte  ihm  also  zwei  Resultate: 

1)  Der  Libven  umgebende  Ocean  ist  einer, 

2)  derselbe  steht  in  Verbindung  mit  dem  indischen. 


*)  In  der  Hast  hat  eben  Strabo  iiiclit  gemerkt,  dass  er  seiner  Ijv)iiierkuiig 
eine  Form  gab,  die  leicht  inissvcrstaiulon  werden  konnte.  An  der  zweiten  Stelle 
(\).  100)  ist  bezüglieli  Libyens  überhaui)t  l)loss  die  Naciu'icht  des  Ileraklides 
erwälint:      ihcviKtaTO'^^    ()/^    xccru  rnuTtc    larli'     u    /Jotrmhör/o^,   tui>   uli'   tov   uüyov 

-)  Hiefür  die  Gescliichte  von  dem  nach  Aegypten  verschhigenen  Inder 
(1.  Teil  der  Eudoxusgeschichte). 
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Und    dairiit     war    doi'    Ztisainmonlianir    des     Weltmooi-os     !m 
Süden  der  (),.ku,no„c  du.oh  Tl.,t..,.hen  c^nvioson.   ''"'""''''•^^     "" 

Oelu.nom    P  ^;»"''"'-'''*'-'\ö''7  ]5etahn.Mg  der  äusseren  Küsten  der 
Otkuuiene  ]  os.donms  weiter   henu.zo..-    für    den     historischeu  Teil 

cnt/.eht  sich  unserer  Kenntnis      Für  die  ]ief.hrbm-keit  der   We  t' 
knste  Ruropns   üis  zum   hohen   Xordeu  hinauf   stand  vor    alcM     der 
hcnodit  des  Pj-thens  zu  geböte;     für    den  Osten  und  Xon  o       „ud 
den  Zns.i„n,enhang    des     kaspiseh.en  Meeres    mit    dem       ir  lic  e 
wiesen  Eratosthenes')  und  Strabo'^)    auf  Patrokhis  hin;    d     s        o 
osidomus  das  kaspischo  Meer    für    eine,     liusen     des    ,;^rdlic  e 
Ooeans  hielt,  dürlte  sich  aus  Strab.   XI  ,,.  4!)I   ei-obenV 

Semen  historischeu  Helegeu  hatte  Eratosthei'^V-s  einen  idusi- 
k  bschen  ieweis  vorausgeschi,.kt,  indcu  er  auf  die  deichniä  a'u 
1<  biterscheiuuugen  ,u,  atlautischeu  und  indischen  Meere  Z^^^ 
Oerade  gegen  dieses  Argnuieut    richteten     sich     hauptsäeh  ic       die 

^  ü^iniP,    M     '""'^""''r  ,  .  ^-^'«  ^^-■■^-'%-'  ''-  Eratoithener,   US 
da    IUI      osuh.u  US   auch    hiezu  Stelbing  nehmen,    und    dass    er    os 
^ohanhat,  erg,l,t  sich  aus  Strabo,  der  l  p    (t,    otiV.ui.ar  '  urch  Po- 

i  litn  tT'  " -'"i  ""f,"  .^''''•"'"•'•^  "'"'  '•"•  Enrtosthenes  aus- 
siu.ht).  Strabo  weicht  .labci  einer  Refutation  des  nipparclrschen 
Augrifts  aus  und   verweist  bo.iiglich  der   weiteren   /!ol i hni   '        e 

ts  sKhhiei   nicht  um   ITutersuchnugoii    über    die    (Jezeiten    selbst 
ih,-en   On.ud,  ,hren   Ve,-h,„f  und  ihio  Wiiknu-en-    da,  tl  Vte  ^dcbts 
zur  ]  eweisful„.ung  und   bil.lot    ..in    Kapitel     ä^fde     Oc  a  o|,     s 
Darüber  verbreitete  sich  Posidouius  aiLührlich     in        ne  r     i  1^ 

1?::; m'eif  r'"%''^'"'V  i'""';!'''*^«  «'•   ^'"-    •'-  K-tos  1,      sc 
neif    F    t    V""     1  ""*    ''""   I'^'-'^^-'^l""»«"  Hipparchs  zu  bogeg- 
nou.     L,atüsthenes  konnte  nur  fber  Flnte,-schei„ungen  im  c-ythrFl- 
»^."  ,      ,''    I"*--^'  ''■  •''■''•   '   !'•  •■'•  "  P-   >"»• 
)  bfrabo   l>os('lirell)t  dun  'l'cil   Aliens    ii„:   r,'.,.    7',,    •  i 

cinei-  Halbinsel   inaclit    hu-rcn/t  v„  „    I  .,  ?;  .  «'.  '!««  er  ihn  zu 

III  S.  «9.    '         "'"-■'■•  '"■"^""-  '"''^   '■'■■'"    ^-  ""  •""'  «««-^l'-  '!■■«.     Ivnlk.    ,1.     ,i,, 
")  Sliab.  I  p.  5  tl„.  „.  I  ,,    (j  jiijj 
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isclien  I\rccre  berichten,  ^vährencl  Posidonius  in  Gades  selbst  ein- 
gehend mit  dem  Gezeitenphänomen  sich  beschäftigte. 

Als  gesichertes  Resultat  eigibt  sich  also  für  unsern  Abschnitt 
ans  dem  bisher  Erörterten: 

Posidonins  behauptet  den  Zusammenhang  des  Oceans  und 
tritt  dabei  als  Verteidiger  des  Eratosthenes  auf.     Er  stützt  sich 

1)  auf  einen  physikalischen  Grund,  hergenommen  von  der 
Glcichmässigkeit  der  Gezeiten  an  (Ion  Küsten  des 
äusseren  Meeres, 

2)  auf  historische  Erweise. 

Weiter  können  wir  die  Spuren  nicht  mehr  verfolgen.  Dass 
aber  ]\)sidonius  den  Kampf  gegen  die  entgegengesetzte  Kichtunaj 
mit  voller  Energie  geführt,  dass  er  alle  jene  Gründe  vorgebracht 
hat,  die  geltend  gemacht  werden  konnten,  ersehen  wir  daraus,  weil 
er  sich  für  berechtigt  hielt,  als  Eacit  aus  seinen  Erörterujigen  zu 
ziehen 

^Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  die  Oekumene    rings  vom 

Ocean  umflossen  ist''   (p.   100) 

ov  )'(i(j   utr  f)>cr/toc  n&Q/ßdXXeiaf   yj/rftooio, 
aKL    i-g  änCLOEöir^v  xr/juat'   lo  /ifv  ova  fiiairet  . 

^lit  diesen  Versen,  welche  vcrmntlich  dem  Hermes  des  Era- 
tosthenes entstammen'),  schliesst  er  im  stolzen  Gefühle  der  Sicher- 
heit den  wichtiiren  Abschnitt. 

o 

')  So  ^loiiiokc,  Vitidic.  Sti-üb.  p.  11.  Si;;ili;^-er  (ad  M  iiiil.  astron.  IV, 
597  {).  151.'])  öchriob  sie  oluic  jej;liclieii    Grund    dorn    Ncoptaleiuu.-j    Parianus    (tV 

To//>'/^ot'i(<)    zu. 


} 
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Xach  seiner  wortreichen,  die  Eudoxusgeschichte  betreffenden 
Kritik,  der  er  noch  einen  Tidel  gegen  Posidonius  anfüo-en  zu 
müssen  glaubt,  fährt  Strabo  p.  102  (§  C)  unmittelbar  fort:  To  As 
f-^j.iühaDui  n^v  y7^v  ;rorf  xui  '('Zi^naia  /.aiißavhiv  xia  (iiia.i(ß/jf^  idg 
fx  lolv  afiajiutv  xa)  ,u,r  ülh^iv  nov  Traoarfh^aiMV,  oaa  dii^o/ihit^mf- 
iielhc  x((j  liiif-r^,  oülUog  xHKif  7ruo  avitf  /i()og  ö  xa)  i <)  lor  /J/.u- 
Kovoc  fv  Traoarrjyiv,  un  nuh^f-nu  xa)  in]  :T/Alana  i-hat  lu  ffol 
u^c  rt^aor  i r^g  Uf/jf.rit'dog,  nfot  i^c  txHvog  laraor^mi  IÖ/mvu  (p}jt 
TrerrvaiihVitr  naoa  rwr  Jfyi\rn'on'  fHJHov.  (ng  v:(aüyovau  noif-  dija- 
vfa'Jf-Uj,  i()  iibje'Jog  (wx  f'/Aut(ov  i].iHxwr^)'  xia  lovio  ohnu  ßunov 
Hvai  h-yfifv  ;;  (hol,  o  tt/moiu  icrn^r  i\(idv,aiv.  ik  u  hoiijL  lo  nov 
.iXdfujv  ifTyjK-). 

Die  paar  Andeutungen,  v.elche  das  Peferat  hier  bietet,  zeigen, 
dass  Posidoniu-,  von  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
handelte.  J^eider  hat  Strabo  diesen  interessanten  Abschnitt  über- 
schlagen; er  skizziert  bloss  mit  einigen  Sätzen  einen  Teil  des 
Inhalts  und  erwähnt  noch  daraus  ein  sj)czielles  l>eisj)iel.  Allein 
die  Bemerkung  orr«  dn^otlhit^aäiifDaf  xa)  t]uHg  und  eine  Peiho 
anderweitig  bei  Strab.»  vorkommender  Fragniente  geben  immerhin 
einen  Anhaltsi^unkt,  wenn  auch  nicht  mehr  das  Ganze,  so  doch 
Inhalt  und  Gedankenfolge  der  llauptpartien   wiederzuerkennen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte, welche  für  den  Abschnitt  in  Betracht  kommen  konnten. 
Strabo  sagt:  Posidonius  handle  von  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens,  durch  Erdbeben 
und  ähnliche  Ereignisse,  die  alle  [oaa)  auch  er  aufgezählt  habe. 
Aon  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens,  besonders  des  unter- 
meerigen,  ist  die  Rede  I  p.  .51   und  54:  eine  Beispielsanmiluno-  von 

^)  Der  Mytliiis  bf'sa<,^t,  dass  rm  rinom  Tage  ein  i,^nizer  ('(»ntinont  west- 
wärts von  deu  Säulen  des  Iferkiiles  versunken  sei.  S.  Plat  Tim  i>  '>.")  C  f 
Procl.  in  Tim.  p.  24.  Plat.  Crit.  p.  lOS  K.  ni  A  i\  112  A.  Arisf.t.  de  cacL 
II,   14.     l)i(.d.  Sic.  V,   li>.     Sen.  Med.  375  tt".  u.   s. 

-)  Anspielung  auf  II.  Yll,  837  und  84»;.  Posidonius  bezieht  sicli  auf 
eine  Bemerkung  des  Aristoteles  (bei  Strab.  XIII  p.  5U8) :  ricmri  yico  yiyot'ii^cu 
i/t^oi  To  Tfiyns  it^ord"  i'ytfiTo,  o  ()i.  :iAÜoii^  nonji^^  ((f  (c  i' lae  i',  (kWoioTorUr,^  - 
'jr^au')  und  will  damit  sagen,  die  Aniialime,  dass  die  Atlantis  wirklich  vorlian- 
den  gewesen  und  durch  eine  solche  Katastrophe  versunken  sei,  wäre  passender 
als  die  Ansicht,  das  Ganze  sei  nur  ein   Phantasiebild  Piatons. 
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Veränderungen     die     durch    verschiedenartige    Ursachen     be^virl-^ 
werden,    gibt    der  Excurs    I  c.  ;i,  §   lg- 20"  (=  ,,   57  "  eoT    V 
^„,e',';,'.','r«/,.y«  nimmt  aber  auch  Be/ug    auf   die  Auf^ählu^g  I  T 
49  (L  mgestaltungen     welclie  durch  Wasser,    Feuer,    Erdbeben 
vulkanische    Ausbrüche    „.    dgl.    erfolgen).     Geben    wir    cW 
Sache  eme  ganz  al  gen.eine  Fassung-  s„  handelt  es  sich  einerseits  um 
Veränderungen,    die    durch    unterirdisch    waltende    Kräfte    bewirl- 
wcrden,  andererseits  um  solche,    welche    auf    die    Thätio-koit    des 
A\  assers  zuruckzu  Uhren  sind.     Das  spezielle  Eingehen    auf   dei^r^ 
tigelrsachen     selbst    gehörte    vorzugsweise    in    die    Physik    um! 
Meteoro  og,c,  und  es  hat  sich  Posidonius  auch  in  seinen  L.hoZ- 
hchon  ^  erken  )  gründhch   damit  befasst;    für   unsere    Schrift    kam 
OS  leCghch  auf  d.e  Wirkungen  an,    welche  durch  solche   KWÜ  " 
auf  der  Erde  hervorgerufen   werden,    so^vie    auf   den    faktischen 
Aachwe.s,  dass  durch  sie  Veränderungen  geschehen  sind  und   noch 
geschehen,  und  welche   Indicien  sich  dafü.   vorfinden 

A  erhaltmsmässig  am  besten    können     wir    noch     jene  Partien 
verfolgen,  welche  sich  mit  den   seismisch-vulkanischen  Erdrevo  Iti 
<.nen   beschäftigen.     Derartige    Erscheinungen    werden    von    St  äbo 
vorzugsweise    auf    pneumatische    Ursachen    zurückgeführf^).  , 

solche   Ihcorie  aber  vertritt  Aristoteles  und  seine  Schule-^.     We    , 
also  Strabo  Iner  aristotelischer  Anschauung  huldigt,  so  ist  das  de 
Enl^^uss  des  Posidomus  zuzuschreiben').     Die  pneumatische  'Ae'r  e 
ist   tur    unsera    Stoiker    ausdrücklich    be/eu.rtV    aber    and,  ! 

1.14,   144,   14...    I4!l;   !,,.!):  Mi   .Kt  .Sclirift  .-„„;  ;,,;„„„,    (Di,,"-    L    VII   I40,    '    " 

•)  y^'l.  nieteo.-.   I.   l.'i,  •_>,;  „„j  |,es,„„|i..,-s   11,  s  '  "   •  ■ 

nl.il    ir     "'.f.  ""^'r"  '^"'"'"'  '"''''^'••"  ',''-■"  *^'-'""l   '"»   W^'-^scT.     Vgl.    l.|,„    ,-,,.,, 

(I)ar,uu.|,'  .s„i,l.   V.  ^„^J/^!         ;;,-      .\   ''.    f !'"""''.  '->  .'»^    /(-^,".<r,.,-. 
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Das  spezielle  Beispiel,  welches  im  Referat  an^^efahrt  wird 
besagt,  dass  Posidonius  mit  Rücksicht  auf  seine  geophvsischeii 
Forschungen  geneigt  war,  für  die  Atlantismythe  eine  thatsUchliche 
u  nterlage  anzunehmen. 

Die  Remerkung  bildete  jedenfalls  eine  Art  Abschluss,  denn 
Posidomus  durfte  doch  erst  zu  einer  derartigen  Vernmtung  schrei- 
ten, wenn  durch  Anführung  von  analogen  Thatsachen  dei-' Schluss 
als  gerechtfertigt  erscheinen  konnte,  dem  Gedankengang  entsi>re- 
chend:  „Falls  man  all  dies  erwägt,  so  ist  auch  die  Atlantismvthe 
nicht  unmöglich,  und  man  biaucht  daher  nicht  anzunehmen  sie  sei 
eme  Erdichtung  Piatons.  ^  Dazu  beachte  man,  dass  es  heisst:  :iouc 
o  xiu  lü  lor  11/AUojvuc  Fr  TraaariDi^an'  (er  stellt  passend  damit 
zusammen),  was  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  die  entsprechenden 
Analoga  vorausgehen^). 

Gehen  wir  nun  zur  Untersuchung  dessen  über,  was  uns  von 
Beobachtungen  des  Posidonius  über  seismische  und  ähnliche  Er- 
scheinungen {iinaiMa}  ^x  roh  aFiaimr  xia  / wr  lU/Aor  lov  rnum- 
TTh^aim)  überliefert  ist  oder  auf  ihn  zurückgeführt  werden  kann 
so  sehen  wir  vor  allem,  dass  er  den  vulkanischen  Kräften  besondere' 
Wichtigkeit  beimisst.  Die  vulkanischen  Heschreibungen  überwie*>-en 
bei  ihm  über  die  seismischen  :  er  sammelt  die  ^'achricllten  Früherer 
berichtigt  und  ergänzt  dieselben;  er  dehnt  seine  Reobachtun-e-i 
auf  die  Bodenbeschaffenheit  aus,  sowie  auf  die  vulkanischen  Be- 
gleiterscheinungen, untersucht  st>rgfältig  alle  in  Frage  kommenden 
Indicien  und  ragt  hervor  durch  weitgehende  Combinationen. 

Um  annähernd   einen   Einblick   zu  gewinnen   in  die  betr   P;M'tie 
unserer  Schrift,  ist  es  vorerst  nötig,    genügendes  Material    zu    eru- 

stehe  zur  Enp  der  Erd-äno-o  und  Hühh-n  (n-I.  Seu.  n.  .,u.  VI.  IT,  1,  w(,  am 
bchlusse  AsolepuMlotus  ciriort  ist,  der  Sehül..r  des  Po.<id«u.ius).  -  Xacl.  der 
Kic  .tuuo;  der  Sfösse  uuterseliied  Aristoteles  Vertikal>tösse  ui.d  H<Miz.>utalstöss.- 
(meteor.  I  ,  N,  44  .  \  gl.  aueh  Pseudo-Arist.  :uoi  y./.auor  c.  4.  und  darnael, 
Apuleius  de  mundo  )».  2G4  ed.  IJip.  Stoh.  ecloi,^.  phys.  I,  42  p.  i\s-  Frstere 
nannte  num  ^^<j^.ar.a  n^^v  iuünucau  (su^-eussio),  lefztere'/T/x/n'r<..  oder  ;./.,//r.m./ 
(inclinatio).  Damit  stimmt  üherein  Posi.lonius  Ix-i  Sen.-ea  n  (in  VF  *>!•  Duo 
genera  sunt  ut  Posidonio  plaeet,  qnibus  n.ovetur  terra:  utriciue  nou,.'n  est 
proprium.  Altera  succussio  est.  eum  t.>rra  (piatitur  vi  sursum  ae  deorsum  mo- 
vetur.  altera  inelmatio,  qiiae  i.i  latera  nutat,  iiavi-ii  more.  —  Wenn  zur  Fin- 
teiluiig-  des  Aristoteles  nach  der  Kiehtun,^  <ler  Stösse  noch  ein  neuer  (iesiehts- 
punkt  der  Lmteiluni--  hinzutrat,  nämlich  die  AVirkun-  «les  Krdhebens  (y.^iium.^, 
ijy.na  --  ,hre  Krklärung  s.  l.ei  Apul.  I.  e.),  so  reihte  siel,  daran  eine  weiter.'. 
L  nterschenluno-  „,  „\nua  (:=;tossbewe-ung)  -i^üiu^riu,  (schaukelmle  IJew.),  uvyi- 
^uanaf  (Lrsehütterun-en,  begleitet  von  unterirdischem  Getöse).  S.  Apul  1  e 
—  Dass  dem  Posid.  ausser  den  bei(b.n  Arten,  die  Aristoteles  eharakterisiert* 
aueh  schon  die  andern  Gesichtspunkte  der  Einteilung  geläufig  waren,  beweist 
die  o.    >sote  5.  mitgeteilte  Strdle  aus  Diog.  Laert. 

|)  Es  ist  nicht  nötig,  mit  IJake  (p.  s.'i  Anm.)  an  die  Wirkung  der  io,cnr,:, 
zu  denken.  Posid.  hat  we.ler  an  die  eine  nocli  andere  Art  gv.hicht;  erstellt 
seine  A  ermutung  ganz  allgemein  liin.  und  kann  es  sich  «labei  nur  um  eie 
J5inken  des  submarinen   Bodens  liandelii.     Vgl.  Strab.  I  p.  .-,4. 
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leren.  A\as  sich  bei  Bake  und  C.  Müller  (F.  II.  G)  fiiulet,  bietet 
zu  weni^.  Es  sind  eben  bloss  jene  Fragmente  aiisgehobon,  wo 
Posidonius  nanientlich  angeführt  ist.  Dazu  hat  man  dieselben 
l)isher  meist  nur  nach  rein  äusserlichen  Gesichtspunkten')  o-eordnet 
ohne  strenge  Ilücksichtsnahme  auf  ihren  Inhalt  und  ihrc^Zu^-ehö- 
rigkeit  zu  andern  diesbezüglichen  Stellen.  Ich  werde  im  Folgenden 
das  Material  vor  allem  auf  seinen  Zusammenhang  hin  prüfe"^!,  um 
so  zunächst  einzelne  Gruppen  zu  gewinnen,  die  sich  dann  o-e- 
wissermassen  als  herausgehobene  l^irtien  des  Ge.^amtabschnit'tes 
darstellen. 


(»nippe  A)  Als  eigentliches  P)e(d)a(ditungsfeld  der  Vulkane 
und  ihrer  Thätigkeit  galt  den  Alten  der  südöstliche  Teil  des 
tyrrhenischen  Meeres  von   Ivvme  bis  einschliesslich  Sizilien-). 

Strabo  sidiildert  \'I  p  277  nach  Posidonius ')  ein  ähnliches 
Kreignis  wie  1  j).  7)7,  nämlich  die  unter  vulkanischen  Erscheinungen 
vor  sich  gehende  Neubildung  einer  Insel  zwischen  Iliera  mid 
Euonvmus  im  Gebiete  der  Liparen').  Vgl.  Plin.  n.  h.  IL  §  20:3. 
Das  Fragment  bihlet  aber  nur  den  Abschluss  einer  grösseren  Partie 
die  über  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  liparis^dien  Inseln 
handelt  und  sich  wieder  direkt  anfügt  an  die  Scdiilderuno-  des 
vulkanischen   Charakters   Siziliens.         '  ^ 

N^iudidem  nämhch  Strabo  die  (du)rographische  Peschreibuno- 
Sizdiens  beendet,  hebt  er  noch  p.  27:)  (i<  7)  die  Fruchtbarkeit  und 
die  übrigen  Vorzüge  der  Insel  hervor  und  schliesst:  ricr/a  JVö-Wv 
or/  o)  xyo:i(„  uotor.  o././m  xai  {h,(ixi[i(uia  xta  (Uonaia  xa)  haia  xal 
i((   lomviu.     Daran  reiht  sich  sofort  folgende  Stelle  aus  Posidonius 


{—  fragm.  S3) :  (^i^a)  (Y  o  ll(»a{i<)('huo^  otuv  ((xott.io/.f^i^  h:ii  'yhi/Aiiir^g 
(ivu  /(fc  :ivüax(>vaac  },)nra:hf,  xia  , or  "Eovxm,  itfai^v  iY  dinfulv 
v/if-oxftdlhfj  ,<r,i'  xrx/jo  ;(f.()uor  n]v  "Evrav  (vom  Ervx  und  vouEnna 
war  aber  bereits  in  i>  (i  die  Pede).  Es  ist  absolut  unerHndlich, 
was  die  Angabe  der  Lage  von  Syrakus,  dem  Ervx  und  von  Enna 
im  unmittelbaren  Anschluss    an    die    Erwähnung     der    Erzeu<i-nisse 

»)  GewöliMlich  vom  eliorog-rapliisclKMi  ShiiKl punkte  aus.  Dazu  hat  C. 
MuIIor  011).'  Koilio  von  Fra-nienteu  den  Historien  des  Posid.  zug-ewiesen,  wenn 
nur  ir-viKl   ein   ä  u  s  s  e  i- 1  i  c  h  er  Anknüpfmiij^spunkt   vorzuliegen   scliien. 

-)  So  erldickt  aueii  Aristotolos  den  Krt'alirungsheweis'  für  seine  pneuma- 
tische Theorie  in  ih-r  ge,, logischen  Beschatlenheit  der  Liparen.  Vgl.  meteor. 
II,    S,    L>0.  " 

■•)  —  fragm.  Ts.  C.  :N[üller  ist  im  Zweifel,  oh  das  Fragm.  niclit  etwa 
*\en   Historien  entstamme. 

')  Der  Vorgang  hahe  stattgefunden,  sagt  Posidonius,  zu  seiner  Zeit  um 
die  SomnHMs.mnenwende.  Vielleicht  ist  derselbe  Aushruch  gemeint,  den  Orosius 
V,  10  und  Julius  Ohseciuens  izu  IHO  v.  Chr.)  erzählen.  Zum  Schlüsse  finden 
wir  erwähnt  den  T.  Flaminius  als  Prätor  auf  Sizilien.  Nach  du  Tlieil  wäre  zu 
lesen  F.  Flamininus  (vgl.  Cramer  in  der  Note).  Darnach  würden  wir  auf  das  ■ 
Jaiir    \'2.^   V.  Chr.  geführt   werden. 
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Siziliens    zu   bedeuten  hat.     M.n    kann  sich    auch    nicht    erklären 
wie  Strabo  dazu  gekommen  sei,,  soll,  hier  ganz  unpassend  eine  an 
s,oh    belanglose  Kotiz    aus  Posidonius    einzufügen,    und    es    bleibt 
darum     nur    die    Vermutung,    dass    er    damit"  zi    diesem     Au  o 
übergeht  als  Hauptquelle  auch  für  das  Nachfolgende,   die    Schil  e- 
rung  der  vulkamschon  Natur  Siziliens  und  der  benachbarten    „  en 
Untersuchen  wir  daher  die  betr.  Paragraphen. 

11  •  1  '"^  i"*.-  ,'',"',  'Beschreibung  des  Aetna  gewidmet.  Es  wird 
dabei  hauptsa,.hlich  auf  die  zah  reichen  Voränderungen  aufmerkläm 
gemacht,  .lenon  der  Kegel  unterworfen  ist,  ebenso  "auf  de  BldZ 
parasitärer  Ivrater').  Hierauf  fügt  Strabo  '  einen  Berichrübe  den 
Gipfel  des  Berges  an  u.>d  bemerkt  hiezu,  er  habe  das  aus  den 
Jiunde  eines  Touristen-^) ;  zum  Schlüsse  heisst  es  ganz  zusäm.nen 
h.'inglos  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden :  r.T^.f^ra,  ä',]  1  r, 

.<//.«  ..»   n,,  .«,«  rn  7V,,v'-"-  r,aayoc  .,'i  „Je  ^,.ayai.>v  J.^" 

tifitQar  <)(■  xHTTtUf)  xtti   v.yj.vi  xaiiitnu.  ^    ri  ^    i 

Das  oben  citiertc  Fragment  (8,H)  passt  ganz  und  gar  nicht 
zum  ^  orhergohendcn,  die  zuletzt  erwähnte  Notiz  steht  if  keinen 
/usanunchange  mit  dem  Touristenbericht;  verbinden  wir  abe 
beide  stellen  so  ergibt  sich  ein  wenigstens  annehmbarer  Sinn- 
I).e  beiden  Ilauptgrenzpunkte  .1er  Insel  sind  Syrakus  und  d"; 
Kijx  im  Innen,  beherrscht  Enna  die  Ebene,  der  Aetna  überragt 
die  Küste  nn  Osten  und  teilweise  auch  im  Norden.  In  einem 
zusam,„enfassenden  Citate  sind  .lan,it  die  Hauptpunkte  der  Insel 
vor  Augen  geführt,  wo.'auf  dann  zur  Boschreibung  des  Aetna 
iibergegangen  wird.  °  .n.cui,i 

Nun  ist  uns  aus  Posidonius  eine  Schilderung  erhalten  über 
.lie  Layastrüme  des  Aetna.  Sie  findet  sich  eingeschoben  in  die 
Kustenbeschreibung  Siziliens  (VI  p.  2G!.)  und"  beweist,  welche 
Au  nierksamkeit  unser  Gelehrter  dem  Phänomen  des  Laväer-usses 
vv.dmet^^  mit  welchem  Inteiesse  er  die  Natur  der  Lavamasse  "selbst 
studierte,  und  wie  er  besonders  ihre  Einwirkung  auf  die  Frucht- 
barkeit hervorhob^').  Wenn  abei  Posidonius  die  Lava  des  \etna 
in  so  eingehender  Weise  schildert,  so  muss    man   doch    annehmen, 

■)  p.  274:  (h'uyxi-  ,ft  n!,-  Tiuinm  Tovri.n  ror,-  ri   inu  r;V  nuoovcn.u,,, 
-)  w  a,,,,'  vimnri  Hi'ic^UiTH  <ii,-ym;'ro   luTv  ... 

■"tx  Ty    l.iji^iMc  acu,i,ti,:„'  iioiy/j.uw.     Soviel    hebt    f.    Müller    (fracm     791 
aus,  d.  h.  „ui-  das,  was  Posidonius  übe,    den  .Nutzen    der    Aetnalava    sa.'"."     I. 
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dass  er  aucli  von  letzterem  selbst  redete.  Wenn  wir  ferner  In 
Erwägung  ziehen,  dass  p.  273  §  8  rein  Name  kurz  vorher  genannt 
ist,  dass  der  Inhalt  der  folgenden  §§  nachweisbar  auf  ihn  zurück- 
geht, so  wüsste  ich  nicht,  was  im  Wege  stünde,  auch  den  Inhalt 
von  §  8  ausschliessHch  des  Touristenberichtes  auf  denselben  Autor 
zurückzuführen. 

In  §  9  (p.  274/5)  haben  wir  wieder  eine  continuierliche 
Quelle.  ^  Die  Schilderung  ergeht  sich  in  Hervorhebung  der  vulkani- 
schen Natur  der  Insel  Sizilien  überhaupt  und  der  Indicien  hiefür. 
Sorgfältig  wird  das  Verschwinden  eines  Gewässers  (des  Mataurusj 
im  Erdinnern  verfolgt  als  Anzeichen  vulkanischen  Bodens;  dabei 
werden  analoge  Fälle  aus  ganz  entlegenen  Gegenden  angeführt^). 
Besonders  achte  man  auf  die  Heranziehung  des  Oronles  (des 
heimatlichen  Flusses  unsers  Philosophen)  unter  genauer  Bezeichnung 
der  betr.  Stelle  zwischen  Apamea  und  Antiochia.  Zu  guter  Letz^ 
wird  noch  der  Timavus  erwähnt  und  bezüglich  desselben  von  Strabo 
selbst  auf  p.  215  zurückverwiesen.  Dort  aber  ist  als  Quelle  der 
Notiz  Posidonius  genannt'-). 

Die  ganze  Darstellung  trägt  einen  durchweg  einheitlichen 
Charakter,  alle  Indicien  führen  auf  Posidonius  als  Quelle,  das 
Schlusscitat  nennt  ihn  geradezu  —  wir  nehmen  also  auch  den 
Inhalt  von  §  9  für  unsern  Autor  in  Anspruch. 

Die  §§  10  und  11  (p.  275—277)  enthalten  die  Beschreibung 
der  liparischen  Inseln.  Nach  Hervorhebung  des  vulkanischen 
Charakters  von  Lipara  und  Thermessa  (Iliera)  schweift  Strabo  ab 
und  kehrt  erst  mit  §  11  zum  Thema  zurück^^),  zur  Schilderung  der 
übrigen  Liparen,  spricht  von  Flammenerscheinungen  auf  dem  Meere 
und  schliesst  mit  dem  bereits  o.  mitgeteilten  Fragment  aus  Posi- 
donius. Letzteres  bildet  gewissermassen  nur  einen  faktischen  Beleg 
für  das  Vorhergehende;  somit  der  Inhalt  von  §  10  u.  11  ein  Ganzes 
mit  Ausnahme  der  eingeschobenen  Partie,  die  Strabo  selbst  als 
Abschweifung  bezeichnet.  Man  übersehe  auch  nicht,  dass  es  in 
§  9,  dessen  Inhalt  wir  auf  Posidonius  zurückgeführt  haben,  heisst: 
(^«0-«  fUi]  rr^aog  (seil.  Sicilia)  xoih^  xaia  yt]g  sau  .  .  .  ,  xa^ ctn eq 

unmittelbarer  Fortsetzung?  aber  ist  die  Rede  von  fler  Lavamasse  selbst,  und  es 
ist  durcliaus  kein  Grund  ersichtlicli,  weshalb  Müller  nicht  das  Ganze  auf^-e- 
nommen  hat.  * 

1)  Orontes,  Tl-ris,  Nil  in  der  Nähe  seiner  Quellen,  Stvmphalus~Erasinus, 
limavus,  alle  extra  8iciliam.  Y-l.  Plin.  n.  h.  II  (wo  Posidonius  im  Quellen- 
verzeichnis  an-eführt  ist)  §  225:  Orontes,  Arethusa,  Lvcus,  Erasinus, 
r  1  gr  i  s,  T  i  m  a  vus. 

■-)  Das  Fragment  ist  also  hieher  zu  ziehen.  Müller  (frgm.  55)  hat  es 
ohne  allen  Grund  den  Fragmenten  aus  den  Historien  eingereiht.  Auch  ist  bei 
ihm  zu  viel  als  Anteil  dos  Posidonius  ausgehoben;  nur  den  letzten  Teil  kann 
Strabo  bei  seiner  Rückverweisung  meinen:  Iloonda'wfog  tft  cfrai  novccuoi'  t6^ 
liuuvoy  xarccntTiTurtU'  ,ü'of-fh,or,  ii{/  vnh  yr^g  i^eyjHyuc  neol  Ly.auji^  y.ccl  rouc- 
y.uvra  arudiovg  ini   rr^   S-ccharr^    rt^i^  ix^WJ^i'  TjottTafhai.  ^  ^ 
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TÖ  TveQrjvi>c6v  Traaroc  (d.i.das  Gebiet  der  Lipai-en),  co'c  elor'Muuv 
f>m^  r,,c  A.7'«'«^..  Es  musste  also  auf  den  Nachweis  für  Sici  ien 
derjenige  für  d,e  L.paren  folgen'),  aber  auch  für  die  Gegend  'IZ 
n,^  lu'/mcac.     Somit  ist  man  berechtigt,  zu  vermuten,  dass  in  der 

^vird  TWr^^t  T  '^f T//f'    4-, Kap.    des    5.  Buches.     Dort 
yrd  p.  24«   (§  8)    die    Aufzahlung    der  Ortschaften    unterbrochen 
durch  eine  Schilderung  des  Vesuvs.     Die  Partie  erweist  sich  schon 
ausser  ich  als  Einschiebsel.     Sollte  man  aber  noch  Bedenken  trafen 
sie  auf  Posidonius  zurückzuführ(,n,  so  beachte  man  die  Stelle  niyu 

(nevnJf,ff>,c,  vno  ,ov  Anvaiov  nv(^k  sidun  elov  Av  yfjv  tnoniaa' 
der  cZ'?  '"•^  f"''  Posidonius  es  ist,  welcher  die^Fmchtbarkeit 
der  Gegend  um  Catania  und  die  Beförderung  des  Weinwuchses 
cWEm...J.uug^der    vulkanischen  Asche    des' Aetna    zuTclS? 

.      ^Nun    nocii   einen  Blick    auf  jene  Stelle    (=  p.  248),    worauf 

"^^TT'  ^f-  -'"^  §^  '■''■^  ^'"'-''S  "'"""'•  Anknüpfend  an  die 
Sage,   lyphon  liege  unter  der  Insel  Pithekusa-'),  und  wenn  er  sich 

inriwende,  brachen  Flammen  und  Wasserströme  'hervor,  heisst  es: 
^tcg),  ou  Trug   0  TTogo?  ot'roc,    ilno    zr]«    Kvfiaiac    ««?,'. 

^ovgexfc  ^oiUacrivai  eU  ev  avvanrov,tai  ttqöc  re 
aU.itlag  xai  „qo?  rr^v  ^^Tteteov.  ätö^res  IreAhvri  romihr.v 
ni'y  äe'x^^'ra,  ^va,v,  oiav  IßtoQovmv 'dnartei,  ml  al  tJv  Atna- 
qav^v  vyoi  mira  Treglrriv  J,xacäoxs,av  ^al    Nednotuv 

10,  navu  TOTTO)  iovto,  (fr,<jh  VTToxeiai^ai  tov   Tixfäivn- 

n;=„i  ')„^<'''»''  P"",a«fi"s  liattc  nach  Lydus  de  mens.  IV,  115  über  den  vulki- 
n,scI.on  Charak  er  der  .y„-;..rr«  „..„|i  .U„l,,,,  ,„,  ri^,  ■ir.Ua;  beschrieb"," 

8chiide,l5"de:':':^:  Kais;;;:.!.:"^  ,^l;r'^  ''^'''^"""  '^'  ^^'^^'"""^''  '^ 

:F.  H.  1^"  ^^^'-':••-^  *?"!''''•  ^II»"-.  «I">J-  II..  l-'H    -    fr.  14    bei    C.  Jlüllor 


diel   ei,  Ion  F,»'"  vuiKanischon  IvraCt    erliält  sich  von  den  ältesten 

Cp  ndar  Sctd  äf ''''"w'V"\r''  ''''"*'?"'"  ^"«'«"f«'-  ''«-'^  antiken  Literatur, 
uer  f,n_rtar-htho  ia»t  spricht  die  Me.nun-  des  ganzen  Altertums    aus,    wenn    er 

sagt.  .y.Y?''>;'/''''^-'7.''>-  '<-'*>".•  "'    7Ww'  Wem,.     Weiteres  s.  « 
Grundsitz  des  Ch!  A"«'l7'«^kBweise,  den  von  Posid.    auch  sonst  betonten 

Stelen  bei  Cicet-o  i  '"'  "'.J'  '  '-■'^«""^'■"  »"«■  '''-■«^«-•"  Sl""'«"  in  posidonisehen 
I  8  i  n  tV  /  . '  i^'^'"^'"', '"■'I,  t'leomedcs  sich  finden.  Vgl.  Oleom,  cycl.  theor. 
/''   ^      ":.  "■    '-^-^^'t'gier,  p.  ^J  (f^7o   n,)if  (f^'.ivoaivwv  oouröueyoc)     U    2  —  n     ifis 
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tat  S^  V7TSQ  Kvnag  aXisoxbsg  ö^dac 
^(xsXia  T  aviov  mb^f/  ar^Qva  /AC/jdbvra^). 
Klingt  das  nicht  wie  eine  Art  Resiuiio?  Es  wird  eine  Stelle  aus 
Pindar  nutzbar  gemacht  für  die  Theorie  des  unterirdischen 
Zusammenhanges  der  italischen  Vulkan  grup  pen  von 
Kyme  bis  inclus.  Sizilien.  Diese  Theorie  bildet  den  leitenden 
Gesichtspunkt  für  unsere  ganze  Gruppe,  und  wenn  wir  dem  Ge- 
dankengang nachspüren,  so  mag  er  ungefähr  folgendermassen  sich 
gestaltet  haben. 

I.  Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Betrachtung  des  Tfauptynl- 
kans,  des  Aetna. 

1)  Seine  Lage. 

2)  Schilderung  desselben;  seine  Krater. 

3)  Ausbruch;  die  Lava. 

IL  Die  vulkanische  Natur    ist    auszudehnen    auf    die 
Insel,  den  Bereich  der  Liparen  und  die   Gegend  bis  Kyme. 
Beweis    1)  Für  Sizilien, 

2)  für  das  Gebiet  der  Liparen, 

3)  für  Campanien. 

in.  Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  ein  Zusammenhang  besteht 
zwischen  diesen  Yulkangruppen. 

Schluss:  Das  hat  bereits  Pindar  richtig  erkannt,  indem  er 
von  dem  Gedanken  ausging,  dass  die  ganze  Wasserstrasse  von 
Kyme  bis  Sizilien  unterirdisches  Feuer  und  Ilohlgänge  enthalte. 
Und  so  zeigen  der  Aetna,  das  Gebiet  der  Liparen  sowie  Campa- 
nien den  gleichen  Charakter.  Darum  sagt  Pindar,  der  Typhon 
liege  unter  dieser  ganzen  Gegend.  Die  darauf  bezüglichen  Verse 
geben  der  Darstellung  zugleich  einen  passenden  Abschluss. 

Gruppe  B)  Wir  w^enden  uns  nun  zu  einer  anderen  Gruppe 
von  Fragmenten  bzw.  solchen  Angaben,  als  deren  Quelle  mit  mehr 
oder  minderer  Sicherheit  die  Schrift  des  Posidonius  sich  nach- 
weisen lässt. 

I  p.  57  unterbricht  Strabo  seine  Kritik  gegen  Eratosthenes 
und  schiebt  einen  Längeren  Excurs'-)  ein  (p.  57— (52  =  I,  3  §  16 
bis  22),  worin  eine  Reihe  merkwürdiger  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche aufgezählt  wird.  Dieser  Excurs  gliedert''  sich  unire- 
lahr  so : 

Einleitende  Bemerkung  über  den  Zweck  der  Sammlung. 
I.  a)  Zwei     Beispiele    seismisch-vulkanischer    Evolutionen 
•       (§  16). 
b)  Nachrichten  von  Erdbeben  in  Yorderasien  (§  17). 

1)  Pyth.  T,  82. 

^)  Ygl.  I.  p.  Gl    fin.    (i?  22}:    inh'ia^i'  r  uü  tu  fc%  «>'  f^>''  naoißr^uir. 
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n.  Beispiele  von  Verändorungei,,    deren  Grund    in  Ueber- 
zu  rh™"  ift"'      "■^'^'"«"""""8«"    ""d    Abdänunung    de.    Meeres 

a)  in  Aegypten  (§  1"). 

b)  in  Hellas    (§  18).     Diese    Gruppe    ist    durchbrochen 

durch  Erwähnung  der  Katastrophe 
von  Bure  und  Heiice  und  eines  vul- 

Tir    i,.     .,  T^  ,,    ,'^anischen  Ereignisses  bei  Methone. 

,,     ..  ,    ^\\.  l^eispiele  von  Erdbeben  in  Hellas  unter  vorzugsweiser 
BeuKksichtioung  der  V\  irkungen  auf  Flüsse  und  Quellen  (S  19  u  2(n 
«;„     •     V     i^"'?.«"gf^^<^'se  ist  noch    die  Rede  von  Veränderungen 
\Me  sie  durch  AVanderungen  entätehen  können  (§  21). 

.       In/l""  geologischen  Teile   dieses    Excurses    (I-HI)    fassen 
wir  zunächst  die  Gruppen  I,a  urd  HI  ins  Auge 

I  p  58  (bei  C.  Müller  =  fr.  76)  erwähnt  Strabo  unter  Be- 
rufung auf  Posidonms  e  n  Erdbeben  in  Phönizicn.  Dasselbe  hfbe 
sich  über  ganz  Syrien  die  Cykkden  und  bis  nach  Euböa  auste! 
dehnf)  woselbst  sich  die  Sprudel  der  Arethusa  verstopften  und 
Mtle  läge  spater  durch  eine  andere  Mündung  hervorkamen  die 
eilweise  Erschütterung  der  Insel  aber  nicht  eher  nachlie  "  bis  ein 
n,  der  Ebene  Lelanton  geöffneter  Erdschlund  einen  Strom  glühenden 
ochlanimes  auswarf.  °      cuuen 

Hiemit  ist  zu  vergleichen  Seneca  n.  qu.  VI,  17,  3,  wo  es  bei 
Erwähnung  eines  unter  vulkanischen  Erscheinungen  Erfolgten  Erd- 
bebens auf  Euböa  heisst :  inde  v<.ntus  per  mulfos  dies  "ffuxit  ut 
traditur  eo  fac  um  motu,  quo  Chalcis  laboravit  apud  Asclepiodotum 
luvenies,  auditorem  Posidonii,    in  his  ipsis  quaestionum  natu 

Beucht  über  ein  Erdbeben    (womit  zu  vgl.  Strab.   p.  81)    die  Be- 
merkung lesen:    idem  Sidone  accidisse  Posidonio  crede 

beneca  hat  also  die  Beispiele  eines  weit  verzweigten  Vor- 
gangs die  bei  Strabo  noch  beisammen  stehen,  auseinander  gerissen  • 
für  Sidon  citiert  er  den  Posidoniu.,  für    Euböa    dessen    Schüler".' 

Lnmittelbar    vorher  (I  p.  57)    schildert  Strabo    das  Ereignis 
bei  der  Insel  Thera(j.Santoiin),  die  vulkanische  Neubildung  efne 
Insel  betreffend«.)     Auch  diese  Partie  hätte   von  C.  Müller  in    die 

^)  Darauf  zurückverwiesen  X  p.  447. 

•-)  Hier  verrät  Seneca  unbedachtsamer  Weise,  dass  er  sogar  den  Titel 
zu  seiner  Schrift  dem  Schüler  des  Posidonius  entlehnte,  der  aIso%twa  la'xtj 
Qt^Tr^uaKoi'  cutuu  gelautet  haben  mag.  (fLou(ot^ 

(F.  H.  v\%  z^'j!^:.  xr'.''  '"■"^'"  "*''■  °'""'''=-  ''■ '"  '**'  ^-  *'""- 
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Fragmcntensammlung  mit  aufgenommen  werden  sollen,  wie  die 
teilweise  eingehendere  Darstellung  desselben  Vorganges  bei  Seneca 
(n.  qu.  11,  26,4)  beweist  mit  dem  Beisätze:  ut  Posidonius  tradidit'). 
Woher  der  rhodische  Philosoph  seine  ^N'achricht  hat,  verrät  die 
Sehlussnotiz  ilfdoor^aav  iiQmoL  ' PodioL  O^aAanoxQcaovvTeg  xtL 

Somit  besteht  die  erste  Partie  la  unsers  Excurses  aus  zwei 
posidonischen  Stücken  über  seismisch-vulkanische  Ereignisse  im 
mittleren  Gebiet  der  Oekumene  unter  deutlicher  Ilervorheburio-  der 
Begleiterscheinungen.  ° 

Nun  zur  Prüfung  der  Schlussgruppe  III.  AVir  ziehen  hieher 
em  Fragment,  dass  sich  bei  Strabo  im  11.  Buche  (p.  514)  eino-e- 
reiht  findet  (fr.  77  bei  C.  Müller),  und  wo  nach  Posidonius  be- 
richtet wird,  Rhagai  solle  {(/uair)  seinen  Namen  von  dem  Erdbeben 
haben,  durch  welches  einst  viele  Städte  und  200  Dörfer  zerstört 
wurden.  Im  Excurs  I  p.  60  (unter  §  19)  lesen  wir  unter  Berufung 
auf  Duris  dieselbe  Notiz,  nur  erweitert  durch  den  Zusatz  xal 
noiafiovg  TjoixilaQ  fifiaßo/Mg  di'^i((^l}((f.  Beide  Stellen  sind  offenbar 
identisch,  und  es  hätte  daher  Strabo  schreiben  sollen:  „Posidonius 
berichtet  nach  Duris"-). 

noMTot  yVjfiof  (hcdaTToy.oaTorvTsg  tninnoanUvaai  uo  Tonoi,  y.al  Ilonf^ary^og  \\a- 
(fu/.u,v  iLooi'  n)oiO(ca!Ha  xuru  ti^u  v/>or.  Unmittelbar  daran  anschliessend  fol.>-t 
dann  aus  Posidonius  das  oben  angegebene  Fragment  (f.  76)  über  das  Erdbeben 
von  Sidon  und  Euböa.  —  Nach  Justin.  XXX,  4  u.  Plut.  de  Pyth.  orac  c  11 
^s^ln\e  der  Vorgang  zur  Zeit  Philipps  III.  von  Macedonien  eingetreten  sein 
(199  n.  Chr.  nach  Luseb.  chron.  ad  Olymp.  CXLV,  2  ^  p.  125  ed.  Schöne). 
Uememt  ist  die  kleine  Insel  Automate.  Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  II  §  20'>  wo 
aber  die  Zahlen  offenbar  falsch  sind,  denn  auch  Thera  ist  älter  als  Plin"  a'n-ibt 
)  Maiorum  nostrorum  memoria,  ut  Posidonius  tradidit,  cum  in^sula 
in  Aegaeo  man  surgeret,  spumabat  interdiu  mare  et  fumus  ex  alto  ferebatur 
noctu  demum  prodebat  ignem,  non  continuum,  sed  ex  iiitervallis  emicantem 
tulminum  more,  quotiens  ardor  infernus  iacentis  super  undae  pondus  evicerat 
deinde  saxa  evoluta  rupesque  partim  inlaesao,  quas  spiritus,  antequam  urerentur, 
expulerat,  partim  cxesae  et  in  levitatem  pumicis  versae,  novissime  caeumen  usti 
niontis  emicuit.  postea  altitudiiii  adiectum  et  saxum  illud  in  magnitiidinem 
insulae  crevit.  Vgl.  VI,  21,  1:  Theren  et  Tlicrasiam  et  hanc  nostrae  aetatis 
insulam  spectantibus  nobis  in  Aegaeo  mari  natam,  quis  dubitet,  quin  in  lucem 
Spiritus  evexerit?  -  Interessant  ist  auch  der  Satz  II,  26,  G :  ducentorum 
passuum  fuisse  altitudinem  Asclepiodotus,  auditor  Posidonii,  tradidit 
per  quam  diromptis  aquis  ignis  emersit  (vgl.  Strabo:  avi^Tid^euL^r^  ly.  uc^cuol 
i'i^aoi'   lyi/ovacci'   doxhyu  aricdiMi^   rlf  n&oiueTooy),  '  '        ^ 


■)  XI,  514:    J'  o  V  i^  o  u(c    (fe    r  « /\' 
J*  c<  y  (i  i  q     d  7TO      T  (0  i'      yeyoy.tt'My 

(T  6  /  ff  U  (O  r    y  6  V  C  G  ,'/  u  i      y  udLV,   '  iV/  '    0)V 

TioAiig     di     avyyul      y.al      y(ou(Cf 


T()  (C  71  i  a  (C  l'. 


I  p.  60:  Jovoi^  cf€  Tusl*(cy«g 
rüg  y.uTu  Mr^Mai^  w //  o  u  ä  a  0-  u  i  (pr^alv 
vno  a 6  tau  (01/  occysiar^g  Tijg  mol  rag 
Kaanioig  niXac  yfjg,  (oore  di'ccTQa- 
n  rjv  (Ci  n  6'A  t  i  g  ai  y  fu  g  y.al  y  lö  a  a  g 
y.ni  TTOTauovg  noiy.ihcg  utTa^WMg  (U- 
.    ^aa&ai. 

p.  514  hat  Strabo  die  Bemerkung  über  mannigfache    Flussvoränderungen    wen-- 
gelassen,  weil  es  dort  der  Zusammenhang  nicht  fordt>rte.  —  Bemerkt  sei  noch 
dass  hier  der  ausserste  Punkt  der  Oekumene  genannt  ist,  von  welchem  man  Erd- 
beben kannte      Heute  noch  ist    die  Gegend    um    das    Südufer    des    kaspischen 
Meeres  am  Elbursgebirge  (im  Demuwend)  ein  Herd  vulkanischer  Thätigkeit 
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Dass  die  unmittelbar  vorhergehenden  Angaben  über  den 
Peneusdurchbruch  zwischen  Ossa  und  Olympus  und  das  Aufbrechen 
der  Ladonquelle  in  Arkadion  ebenfalls  dem  Material  des  Posidonius 
entnommen  sind,  ist  kaum  zu  bezweifeln  Bei  Seneca  (n  qu  VI, 
25,2)  stehen  sie  in  derselben  Peihenfolge^).  Auch  der  Zusammen- 
hang spricht  dafür,  denn  die  Hervorhebung  der  „mannii;fachen 
Flussvertänderungen"  gelegentlich  des  Erdbebens  von  Rhagae  steht 
damit  in  enger  Beziehung,  und  es  soll  eben  durch  den  Hinweis 
auf  analoge  Erscheinungen  die  Zurückführung  auf  seismische  Ur- 
sachen weiter  erhärtet  werden-). 

Anschliessend  wird  nun  (§  20)  eine  Reihe  seismischer  Vor- 
gänge in  Mittel-  und  Nordgriechenland  erwähnt  und  hiefür  auf  Deme- 
trius  aus  Kallatis"^)  als  Gewährsmann  hingewiesen,  ^welcher  die  in  ganz 
Griechenland  jemals  erfolgten  I]rdbeben  aufzählt."  Diesen  Autor 
nennt  Strabo  einzig  an  unserer  Stelle^)  und  zwar  unmittelbar  hinter 
einer  ähnlichen  Notiz,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  nachweisbar 
aus  Posidonius  stammt.  Wie  dort  Duris,  so  wird  hier  Demetrius 
nach  Posidonius  citiert  sein''). 

Als  letztes  Beispiel  geologischer  Evolutionen  reiht  sich  an 
die  Nachricht  von  den  Folgen  eines  Erdbebens  für  die  Insel 
Atalante  bei  Euböa'O-  Gemeint  ist  offenbar  dasselbe  Ereignis,  von 
dem  Thukydides  III,  89  berichtet").  Wenn  wir  nun  bei  Seneca 
n.  qu.  VI,  24,  6  lesen:  Thucydides  ait  circa  Peloponnesiaci  belli 
tempus  Atalanten  insulam  aut  totam  aut  maxima  ex  parte  sup- 
pressam,  so  zeigt  schon  eine  Ve  ;gleichung  der  Stellen,  dass  Thuky- 


^)  Dass  gerade  für  das  6.  von  den  Erdbeben  handelnde  Buch  der  natu- 
rales quaestiones  Posidonius  eine  Hauptquelle  bildet,  muss  als  ausgemacht 
gelten.  Als  Vermittler  wird  im  ganzen  dessen  Schüler  Asclepiodotus  anzunehmen 
sein.  Zeller  IIP,  1,  191,  2  und  Diels,  doxogr.  Gr.  p.  19  u.  225  haben  zuerst 
auf  die  Abhängigkeit  Senecas  von  Posidonius  in  den  nat.  quaest.  hingewiesen. 
Die  Modifikation,  dass  Asclepiodotus  der  Vermittler  sei,  geht  von  Diels  aus. 
Vgl.  auch  Oder,  Philol.  VII    Suppl.  BL  S.  290. 

-)  Strabo  hat  wohl  gekürzt.  Genaueres  lesen  wir  bezügl.  des  Peneus- 
durchbruchs  IX  p.  430,  womit  wieder  in  vielfacher  Beziehung  stimmt  Sen.  n. 
qu.  l.  c.  Dass  wir  p.  430  die  posidon  sehe  Angabe  haben,  die  p.  60  nur  ange- 
deutet ist,  dürfte  zum  mindesten  nicht  zweifelhaft  sein.  —  Bezügl.  des  A^uf- 
brechens  der  Ladonquelle  vgl.  VIII  p.  389. 

^  3)  Demetrius  von  Kallatis  schrieb  nach  Diog.  Laert.  (V,  83)  20  Bücher 
7T6ol  Uaiag  y.al  ELi)iÖ7jr^g  Vgl.  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Lit.  in  der  Alexandriner- 
zeit I,  S.  681. 

^)  Das  ist  zugleich  das  einzige  sichere  Fragment,  welches  von  ihm  über- 
liefert ist.     S.  C.  Müller,  F.   H.  G.  IV  p.  380. 

^)  So  auch  Kusch,  de  Posidonio  Lucreti  auctore.  Greifsw.  1882.  S.  17 
mit  A.  11. 

**)  ÄLyovai  ^e  y.al  rijg  ylr«A«Vr?;^-  rf^g  noog  Evßoiu  r«  wt'a«,  (njuazog  ye- 
voLiLi'ov,  ^länXuvi/  ffi^aad-at,  lura^c  y.al  roj*/  ne^uoi/  ti/ca  xal'ukyQi  tixooi  aiadUov 
iTiiy/.ia!hi^i'ai,  y.al  TQtrlQr^  rira  iy  twv  vBW{^iuiv  i^uiiiBb^tlaav  vntonf^diTv  tov 
reiyovg. 

'j  Im  Sommer  426. 
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dides  nicht  selbst  eingesehen  ist\);  aber  die  unmittelbai-  folo-enden 
Worte:  Tdem  Sidone  accidisse  Posidonio  crede,  verraten  uns 
wer  dem  Seneca  wie  Strabo  die  Notiz  übermittelte.  ' 

Für^  die  Anfangs-  und  Sehhissgmppe  unsers  Excurses  (k 
und  111)  ist  also  ausschliesslich  posidonische.  Material  verwendet 
Die  Beispiele  bekunden  ferner  einen  durchweg  gleichartigen  Inhalt 
indem  sie  bloss  vulkanisch-seismische  Ereignisse  berücksichtio-eii 
bomit  ergibt  sich,  dass  Posidonius  derartige  Nachrichten  gesammelt 
hat.  Das  aber  legt  zugleich  die  Vermutung  nahe,  dass  die  weni- 
gen diesbezüglichen  N'otizen,  die  sich  noch  weiter  im  Excurse 
hnden,  derselben  Vorlage  d.  i.  der  Schrift  ttsoI  omarov  ent- 
nommen sind. 

So  wird  im  Anschluss  an  la  (§  16)  Demetrius  von  Skepsis-) 
citiert,  der  sich  für  die  Nachricht  von  Erdbeben  in  Vorderasien 
bis  gegen  Iroas  hin  auf  Demokles^')  berufe  (Ib  =  §  17)  Wenn 
überhaupt  Posidonius  für  stattgefundene  Erdbeben  Bele-e'  gesam- 
melt hat,  so  wird  er  das,  was  Demokies  überlieferte,  uTcht"' leicht 
ausser  acht  gelassen  haben,  um  so  weniger,  als  er  gerade  dem 
vulkanischen  Charakter  der  betr.  Landschatten  (Phrv-ien  und 
Lydien)  besonderes  Augenmerk  schenkte  (vgl.  u).  Demetrius  der 
Skepsier  wird  daher  ebenso  wie  Duris  und  Demetrius  Kalatianus 
nach  1  osidonms  citiert  sein,  dessen  Name  unmittelbar  vorher  ge- 
nannt ist,  und  aus  dessen  Schrift  alle  übrigen  Angaben  des  Excur- 
ses stammen,  soweit  sie  von  seismischen  und  vulkanischen  Vor- 
gangen me  den  Es  ist  daher  der  Fehler,  der  im  Citat  bei  Strabo 
steckt,  vielleicht  nur  auf  eine  Elüditigkeit  beim  Ausschreiben  der 
Stelle  zurückzuführen,    zumal    wir  hier   nicht  das  einzige  derartio-e 

Beispiel  vor  uns  hcätten ;  andernfalls  müsste    man    eine  Lücke    an- 
nehmen^). 


\)  Letzterer  redet  von  einer  Ueberschwemmun-  und  sucht  den  Grund 
hiefurm  einem  Erdhoben  (ü.ec  ds  auanov  oh.  u.  a7n  6o.^  rh  rLfr^^^^t 
r^..a.'>«0.  Besser  stimmt  zu  Thukydides  Strahos  Angabe.  Auch  h  er  t  d  e 
Kede  von  einer  grossen  Ueberschwemmung;  die  Notiz  vom  Unteano  eines 
Sch.tfes  bei  dieser  Gelegenheit  i.t  ebenfalU^eiden  gemeinsam.         ^^ 

:)  Zeitgenosse  des  Kratos  von  .Malh.s.     Er  schrieb  in  30  Büchern    Toun- 
xos  dic(xoauos\     Näheres  bei  Susemihl  I    8    681 ''>  "^"^^iii    i  ocn 

')  Vgl.  C.  Müller,  F  H  G  II  p.  20.  '"* 

*)  Nach  AnführuTi"*  der  Verso  Tl    *>'>     IJ.7  w     ,,.^  i       i    -i       ^     ,, 

de,  Ska,na„dc.,.  die  KoCc'i.t,  suchTnuLi;!;  \^'J{.^: ^Z oZt^"^t" 


^m  iiuioeuen  „zu   lantalua  Zeiten»  kann  natürlich  nicht  Ursache    sein  fiii-  di« 
Verschwinden  cner  „och  .ur  Zeit  H,„„or.s  vorh.n.lenen  Quelle      £.^„4    ato 

Uro,kurd,  da.»  nach  ,iuoUec«y  et«aä  ausgefallen  sei.     Auf  das    Vorhandensein 
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.  ,  ..I'^^^J^!"  »"ttleren  Gruppe  (II  ^  §  17  und  18)  des  Excurses 
ist  die  (Gleichartigkeit  der  Beispiele  durchbrochen  durch  die  Er- 
wähnung der  Katastrophe  von  Bura  und  Ilelice  und  die  Schilde- 
ning  eines  vulkanischen  Ausbruchs  bei  Methone  am  hermionischen 
Busen  ).  Letztere  geht  sicherlieh  auf  Posidonius  zurück-  sie  trä^fc 
ganz  sein  Gepräge-^),  und  es  wäre  jedenfalls  schwer,  eine  andere 
Uuelle  dafür  aushndig  zu  machen.  Die  Schilderung  des  furchtbaren 
iNaturereignisses,  dem  Ilelice  und  Bura  zum  Opfer  fielen  war  all- 
gemein verbreitet^O-  Posidonius  konnte  sich  daher  mit  einem 
kurzen  Hinweis  begnügen,  fehlen  aber  durfte  ein  solcher  in  der 
bammlung  historischer  Belege  doch  wohl  nicht. 

Es  lässt  sich  also  annehmen,  dass  alles,  was  Strabo  in  dem 
geologischen  Excurs  p.  57-61  an  seismisch-vulkanischen  Ereignissen 
aufzählt,  dem  Material  des  Posidonius  entnommen  und  zwar  offen- 
bar aus  einem  grösseren  Ganzen  herausexcerpiert  ist.  Als  vorLäu- 
figes  Kesultat  ergibt  sich  daraus:  Posidonius  hat  die  Nachrichten 
der  liuuren  über  wirklich  erfolgte  Erdbeben  und  vulkanische 
Ausbruche  sowie  über  solche  Evolutionen,  die  auf  derartio-e  Ursa- 
chen zurückzuführen  sind,  gesammelt.  Die  Beispiele  selbst  be- 
ziehen sich  ferner  auf  den  mittleren  und  östlichen  Teil  der  Oeku- 
mene    (Griechenland,    Cykladcn,    Asien    bis    Khagae).     Dabei    ist 

eiiier  Lücke  deuten  auch    Meineke    und    Müller    in    ihren    Ausgaben    hin      Die 
ehrest    Strab.  (G.  Gr.  min.  II  p.  534)  hat  den  Fehler  nicht  bem^erkt"  C' .ä>^ 

tdciTa  anwUTo,   rrenl   r,V  '(^ur^QO^  tUyu^  ...  ^      '         '' 

^)  Es  ist  vorerst    die  Kede    von  Durchgrabungen    und  Ueberbrückun-en 
dann  wird   ganz  unvermittelt  fortgefahren:     7J.,>    %    .ull^u..      r^  u^inl 

l^'P^T'  '""'"''^'^T   ^'^    '>'-/  '-.^'^^-^   ye.^^^.ro,    cc.u,!<y^uaro,  ^;Xoy,ndovl 

'-t/;  rr  ^  "'■''    ""'"  ''"    'i^''''     '^^'^^^^■'^'-■'     nooayj^ya^.ca     dk    nergut,    choogco^l 

h^r^:;  .n^  V  'r''T  T  ^•'''.  ^^"''  ^''^'^'^  '*^'^^^  '''^^^'  "»  ^'"^^'«  Zusammen- 
ha  g  zum  Vorhergehenden  noch  zum  Folgenden;  sie  bildet  eine  Gruppe  für 
sich,  die  aus  einer  Vorlage  herausgerissen  zu  sein  scheint. 

-)  Man  beachte  z.  B.  die  exakte,  zahlenmässige  Darstellun«--    wie  wir  sip 
anch  sonst  von  Posid.  gewöhnt  sind.  -  Das  besprociiene  Xatu'^ig'  is  Tc  le  nt 

ufr'Jl  T,  "''  ^r?"  '^TJ^^""  "^'  ''''  ^^^^^  -"  ^'-^-l-^  '^-  n-h  Pau^ 
11,  d4  zui   Zeit  des  makedon.  Königs  Antigonus  (also  um  250  v.  Chr.)  stattfand 

^&.t"":^^''t'  '""''T  V\  ''n'-'"'^-  I^-'i-i  Zeugen  stimmen  allerdings* 
XoXi?    \  ''''  ^^^^'  ^^"*  O'-t^^^l^-'-^be;  Ovid  lässt  den  Berg  (tumulus)  aus 

du  Kustenebene  von  Trozen  selbst  aufsteigen.  Pausanias  bezeichnet  einen  Punkt 
Tl  U  u  Vt  ir  ^^^^^^i,«"«  ^'^  Seha.platz,  Strabo  verlegt  die  Eruption  nach 
dei  Halbinsel  Methone.  Der  eigentliche  Schauplatz  war  spliter  jedenfalls  eben- 
so schwer  zu  finden,  wie  heute.  La  Boss  (Humboldt,  Kosm.  III,  8.  516)  sucht 
Ihn  zwischen  der  argolischen  Küste  und  der  Insel  Kalauria  '     '  ^  '^^ 

Arbeit  def  S  H*  '^''"  ^^h  ■^  "'^^'^''  '»^f  "ders  auf  eine  darüber  vorhandene 
VII  p    384  5  "^'  "'"''"•        ^      auch  Ovid.    met.    XV,  294 ;    Strab. 
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deutlich  erkennbar,  wie  die  begleitenden  Erscheinungen  soro-fälti«- 
berücksichtigt  werden,  das  Versiegen  und  Aufbrechen  von  Quellen'' 
Veränderungen  in  den  Flussläufen  u.  d^rl.  ' 


Gruppe  C)  Wir  untersuchen  nun  eine  dritte  Gruppe  von 
H-agmenten,  die  wieder  anderer  Art  sind  als  das  bisher  zusammen- 
gestellte Material. 

yn  p.  316  (----  fr.  64  bei  C.  Müller)  beschreibt  Strabo  nach 
losidonius  das  sogen.  Xymphaeum  bei  Apollonia  in  IlIyrienM  und 
die  ergiebigen  Asphaltgruben  und  Asphaltquellen  daselbst.  Es 
wird  sodann  auf  die  asphalthaltige  Weinbergerde  zu  Seleucia-Pieria 
hmgewiesen,  die  als  Mittel  gegen  Reblaus  angewendet  werde 
Eine  solche  Erde,  bemerkt  Posidonius  dazu,  sei  auch  auf  lihodus 
gefunden  worden,  als  er  Prytane  gewesen. 

^  Das  alles  hat  Strabo  eingeschoben  in  die  Chorogiaphie  von 
Epirus;  in  welchem  Zusammenhange  es  aber  in  der  Yorlao-e  stand 
verrät  ein  wei^teres  Fragment  (XVI  p.  764  =  fr.  63  bei"  Müller)! 
Da  ist  die  Eede  vom  Asphalt  und  seinem  Ilauptfundorte,  dem 
toten  Meere-),  und  im  Anschluss  daran  heisst  es:  Toiamc  de  xal 
TU  8v  Ano/.ÄMVi'a   il  ^Hnsfoixuiöi 

Die  beiden  Fragmente   gehören    also    zusammen;    Posidonius 
handelte  vom  Asphalt  und  seinem  Vorkommen  (totes  Meer,  Epirus 
:^eleucia,  Rhodus).     Damit  steht  ferner  in  Beziehung  ein  Fi-a4ient 

*r\Y^Pol^?  ^^  ^''  ^^')'    "'   berichtet  über    das    AsphaU    (die 
JSaphtha)  ßabyloniens=^).     Sämtliche  drei  Fragmente  führt  C.  Müller 
ohne  jeglichen  Grund  auf  die  Historien  zurück. 
^       r^^'^^l'^.r^^  ähnliche  Xotizen^)  können  uns  zeigen,  mit  welcher 
Sorgfalt  losidonius  jene  Indicien  aufsuchte    und   prüfte,    welche 

')  Vgl.  Yitr.  YII,  7,  8.     Arist.  mir.  ausc.  127. 

^)  AUerdingB  widerfährt  es  dem  Strabo  bei  Beschreibung  dieses  Soes 
dass  er  ilm  fälschlich  Sirbonis  nennt,  welcher  Name  einem  Lagunensee  bei 
Pelusium  zukommt.  -  Die  Eigentümlichkeiten  des  toten  Meeres  shid  schon  bei 
Aristot.des  (me  cor.  II,  3  39)  erwogen.  -  Vgl.  auch  bzgl.  des  Aspha  t  und 
seiner  Verwendung  Jos.  Flav.  b.  lud.  4,  8    4 

'')  Vgl.  Vitr.  1.  c.  u.  I,  7,  8. 
^  ^)  Dahin  gehört  z.  ]}.  die  Notiz  über  schwimmende  Ziegel:  ffual  J'  fV 
Tg  IhTuyji  TU,  nM.aov,  LmxuUZu,  h'  joU  Uum  y.rl  (Strab.  XII  p.  G14  --=  fr 
0  .  von  C.  Muller  ebenfalls  auf  die  Historien  zurückgeführt).  Vgl.  dazu  Vitr' 
doo  vH  r  '"^  /'.  ''  ^'■'l"^  ^''^^'^'  angegeben  ist:  natare  autem  eos  posse 
YYx4  «  i''\  '^''''  ^'^'"'^  ^'*  ^"^  "^""^  ducuntur  pumicosa  Ebenso  Plin.  n.  h 
Pm:V;Xf^  1  ""!'T-''  ^.'"'''  pumicosa.  Bimstein  aber  ist  vulkanisches 
P  oduk,  und  gei-ade  die  im    Fragment    sowie  bei  Vitr.  u.  Plin.  erwähnte  Stadt 

ebmf^llf  ^  '"  A  >''"',  ''"7  I-^"^if haft,  deren  vulkan.  Charakter  Posidonius 
ebenfaUs  seine  Aufmerksamkeit  widmet.   -  Es  sei  weiter  hingewiesen  auf  Vitr 

Lh  ?  '"''  rr'  '^^^•.  ^"t^tel'^i"?  der  Pozzuolanerde  die  Rede  ist  und  dann  die 
hegend  von  Pompeji  um  den  Aetna  und  die  Katakekaumene  Mysiens  wegen 
ibres  analogen  Bimsteins  zusammengestellt  wird. 
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mit    vulkanischer    Bodenbeschaifenheit    in    Zusammenhang    stehen 
oder  einen  Schluss  auf  solche  o-estatten. 


Nun  können  wir  noch  ein  grösseres  Fragment    eruieren 


^  o     -    -     über 

vulkanische  Landschaften.  Sudhaus^)  hat  bereits  darauf  aufmerksam 
gemacht,  doch  bedarf  die  Sache  einer  weiteren  Besprechung  und 
Begründung. 

Im  8.  Kap.  des  12.  Buches  gibt  Strabo  eine  Beschreibung 
Mysiens  und  Phrygiens.  Zu  Ende  von  §  16  (-=  p.  578),  nach 
Aufzählung  der  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Laodicea,  springt  die 
Darstellung  plötzlich  auf  ein  anderes  Gebiet  über,  zur  Schilderung 
der  vulkanischen  Landschaften  Kleinasiens,  wozu  die  Erwähnung 
des  Flusses  Lykus,  an  dem  Laodicea  liegt,  den  äusseren  Anknü^ 
pfungspunkt  vermittelt.  Bezüglich  des  Flusses  selbst  wird  als  Eigen- 
tümlichkeit hervorgerufen,  dass  er  grösstenteils  unter  der  Erde 
tliesst,  „indem  er  zugleich  zeigt,  wie  das  ganze  Land 
unterhöhlt  und  von  Erdbeben  heimgesucht  ist".  Und 
um  die  Kichtigkeit  einer  solchen  Schlussfolgerung  durch  die  That- 
sache  zu  erhärten,  ist  beigefügt:  d  yd^  ug  ä/Jj^^  xal  r]  AaodixEia 
evaeiaTog  xal  ii]c  nXr^moywQov  ds  Kd()ovQa-).  Sofort  wird  in  §  17 
auf  die  den  vulkanischen  Boden  kennzeichnenden  Judicien  von 
Karura  hingewiesen,  dazu  die  IS^achricht  von  einem  Erdbeben  ange- 
führt und  hierauf  die  ganze  Landschaft  um  den  Mäander  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen'^}. 

Nach  Erwähnung  der  sogen.  Katakekaumene^)  lenkt  die 
Schilderung  mit  §  18  (=  p.  57l)j  unsere  Aufmerksamkeit  auf  das 
erdbebengequälte  Philadelphia-'),  hierauf  führt  sie  wieder  in  phry- 
gisches  Gebiet«)  und  schliesslich  zurück  nach  Lydien  unter  Hin- 
weis auf  die  alte  Nachricht  von  der  Zertrümmerung  des  Sipylus'). 
Bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  Strabo  an  ein  erst  jüngst  geschehenes 
Erdbeben  zu  Magnesia  (wiederholt  XIII  p.  627)  und  fährt  dann 
fort  (§  19):  'Axovsiv  d'  bad  xal  kov  Tra/.aiwr  avyyQaifHor,  old  (fi^aiv 
o  ra  Avdia  avyYQdif'ag  Sdv'Joc,  dnjyovfievog,  oau  fLieiaßahü  xar- 
Cxiyoy ^  nolldxig  i:i]v  x^gav^  ravnjv^  wv  8inn]aiyiinbv  nov  xal  av  roTg 
nQoai^sv%     xal  ^i^  xal  id  nsQi  tov    Tv(fMva  nd^y]   evzav^a 

*)  Aetna,  Lpz.   1898.  S.  63  f. 

^       ^2)  An  der  Grenze  Phrygiens  un.l  Kariens  {oQioy  (^e  Ltrri  th  "bovying  xcu 
zr^s   K(((i(«g  TU  K((Qov()c<).  ' 

^  )  (T/£flot/  ÖL  Ti  y.ul  ndoa  ivaeiatög  lany  ^  ne^jl  tov  M(ä((yd()oi^  /ctjga 
ycu  vnoyouog  tivql  ti  y.ul  vcTuti  uiyni  Trig  ueaoynUtg  xrA  (folgen  die 
Inüicien  hiefür).  .     a  s         <     .  /  v     o 

^  p  y.ul  r^KuTuxey.uvuti^r,  tft,  i^neq  vno  Avötoi'  y.ul  Muaojy  xart/eTuc,  [diu 
TocuLTu  Tit'u  Tr^g  Tiooariyuoiug  TtTL/r^xe  TuiTr;g. 

^)  Am  Rande  der  Katakekaumene    {f\Te  <Pdu6'ihrLia  r,  nnhg  aurfj  nöhg). 
)  Nachricht  von  einem  Erdbeben  im  phrygischen  Apamea  vor  dem  Ein- 
fall des  3Iithridates. 

')  D.  i.  nach  Demokies  (vgl.  I   p.  58  u.  o.  S.  56  A.  4). 
^)  Das  wäre  I  p.  49.     Dort    aber   citiert    Strabo    den   Xanthus    in    einer 
anderen  Materie  und  zwar  nach    Eratosthenes.     Auch    hier    hat    er   ihn    nicht 
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Mit  §  20  (p.  580)  kehrt  die  Darstellung  zum  Ausgano-spunkt 
(l.aodicea)  zurück  und  träst  sofort  einen  anderen  Charakter 

Diese  ganze  Partie  X[I  p.  678-580  stellt  sich  dar  als  ein 
Lxcurs.  Sie  greift  hinüber  in  Gebiete,  die  gar  nicht  zum  Thema 
gehören;  sie  hangt  weder  mit  dem  Vorhergehenden  noch  Fokc.iden 
zusammen  hat  aber  selbst  ein  einheitliches  Gepräge  insofern"  als 
sie  ausschliesslich  in  der  Schilderung  und  dem  Nachweis  der'  vul- 
kanischen Natur  einer  Gruppe  von  Landschaften  sich  ergeht')  Es 
lasst  sich  schwer  eine  andere  Quelle  ausfindig  machen  als  die 
woraus  Strabo  auch  sonst  für  derartige  Dinge  schöpfte,  d  i.  die' 
bchri  t  des  Posidonius.  Das  wird  sich  im  Folgenden  noch  weiter 
bestätigen.  Vorläufig  achte  man  darauf,  wie  der  combinatorischc 
iorscher  dieselben  Judicien  hervorhebt,  die  er  auch  anderwärts 
geltend  macht). 

II  •  ^'J  ^"  ^\''l^  ^^  ^^  ""'■'  "'^  vergleiche  man  die  §S  10  und 
11  im  4.  Kapitel  des  13.  Buches  (=  p.  (i28).  Was  wir^k  (S  lo) 
über  das  von  Erdbeben  heimgesuchte  Philadelphia  lesen,  findet  sich 
p  o<J  der  Hauptsache  nach  wiederholt;  die  anschliessende 
Schilderung  der  katakekaumene  ist  Ausführung  dessen,  worauf 
p.  o7  I  hingedeutet  wird;  was  weiter  folgt,  erinnert  iu  vielfacher 
Beziehung  an  den  Inhalt  von  §  19  (p  579)^0-  Die  Partien  p 
Oiif  und  p.  (;28  gehciren  offenbar  zusammen;  sie  ergänzen  sich 
gegenseitig,  bieten  teilweise  sogar  den  gleichen  Inhalt:  sie  gehen 
also  auf  eine  Quelle  zurück.  Wenn  wir  als  solche  oben  den 
posidonius  nannten,    so    erhält    dies   p.   628    eine    weitere    Bestä- 

flirekt  benützt,  sondern  fand  den  Namen  in  der  Vorlage  erwähnt.     VW     u    die 
Bemer-kunj,'en  zu  ]i.  GSO.  <.i»<iimh.      y^i.    u.  uie 

n«  r,l'l  r".''  '''!'''-•'"'. Strabo  (S   18)  die  urspninsli,-he  Ordnung  mslört  z,,  habe  . 
Das  p  otz  iche  Abspringon  von    Lydien    nach    l'hrvien      dann    wiede,-    /m^i  .t' 
nach  Lyd.en  „u.ss  aurtallon.     Daz'u  beachte  „>a„,  d^.:  au      ie  E      i      un"';:^ 
Ih.huelplua  (m  Lyd.en)  die  Worte  folgen  .,<i  r,i.  all..,,  .t  ,;  A .  ,J  "?,<'«" 

Ka  u,'.7a     dt  r  'm     "".' '''«^<;!' A"k..npfungsfo,-n,el  fortfahren  da,  wovon 

auf     i'e  Kt^kl     ■'■"'"  ""■■>"""V  '1'«  ß«''«  i'-t.   -  Der  I.d.alt    von    «19  .,™ 
2    I'f^l  """';'!'''  "',"'  '■""■■''  P-  '■'-•''  '*'  ''i«  Reihenfolge:   1.  l'hiladelohi" 

Lvdtü  (Sbvhw -Pl' l'l'    Yr^'^T-  ff ••;■■"'    ^"''""■■")'    '^^    iläanJerUndJchaftrc 

:;)  Unterirdischer  Lauf  der  Flüsse,  Unterhöhlnnj,^en  des  Bodens  u.  d<^l 
Tvn),      ^     r  T~  ^  '^'^  'r;eM±^eht  des  Xanthus  Ervvälnuing,  der  Arimer  und  dos 
Tn Phonmythus   {,u.<;ocac  ^u.  or^  u.,,  iy.  ^eoac,o^oh,^.^L)  rrora  /ow  allr 

W  ^''r;n":rf:''""  7  ^'l«^^^^-^-  die  Erwähnung  des  X^uith^ ,!:;{: 

AQiuov,^  J^-^^\,  p.  628  gehört  also  zu  denen,  ./    a  .  ^  .V'o  cmtm     Xanthus     Zl 

KricZ''"'''"  •'''"^^'  ^'^-^"^^  '^"^^'"•^'  -"  <1-  i-kalisierung  der  Sa 'e  i'n  de 
Katakekaumene  einen  weiteren  Stützpunkt  zu  bieten.  ° 
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tigung.     Nachdem   nämlich    jene    Indicien    namhaft    gemacht  sind 
welche     auf    ehemalige     vulkan  sehe    Eruptionen    schliessen    lassen' 
Avird  als  weiteres  Moment  hinzugefügt,  dass  die  Asche  des  Bodens 
der  Katakekaumene  dieselbe  wohlthätige  Wirkung    auf  den  Wein- 
wuchs  ausübe,  .wie  die  zu  Catania^).     A^gl.  o.  S.  51. 

Für  den  Inhalt  der  Partie  XIL  p.  579—580,  ergänzt  ausXllt 
p.  G28,  dürfen  wir  also  im  ganzen  unbedenklich  den  Posidonius 
als  Gewährsmann  in  Anspruch  nehmen  und  bekommen  somit  ein 
Irngment  über  vulkanische  Landschaften  Kleinasiens,  wobei  wieder 
vorzugsweise  Gewicht  gelegt  ist  auf  den   Indicienbeweis. 

Die  Erwähiumg  der  Fabel  vom  Tvphon  (p.  579  und  62S) 
iuhrt  uns  zur  Aushebung  eines  weiteren  interessanten  Stückes 
dessen  Bestandteile  Strabon  ebenfalls  auseinandergerissen  hat.         ' 

XIIJ  p.  G25  ff.  sind  die  i:§  5-  9  der  Beschreibung  von  Sardes 
gewidmet.  Diese  aber  wird  (§  (>  ^  p.  626  7)  unterbrochen  durcA 
eine  Abschweifung  über  den  Wohnsitz  der  Arimer  und  den  Schau- 
platz des  Typhonmythus.  Äussere  Veranlassung  dazu  bietet  die 
Kiwahnung  des  schon  von  Homer  (11.  2,  865)  genannten  Sees 
Gygna  (später  Koloe)  in  der  Nähe  von  Sardes.  Zu  den  betr 
\  eisen  sollen  einige  Erklärer  noch  20,385  (.  .  .  axvioTimwv  IW 
uQiaiug  YÖT^  Mv)  gefügt  und  demnach  llyde  nach  Lydien  'versetzt 
haben.  Ebenso  hätten  sie  zu  2,783  {dv  ^'Jonunc,  Z^i  ^aal  Tva.o- 
10^  ffifuna  f:vra^)  den  Vers  gesetzt  ywoio  hi  dovofvri,  "Vdrig  sv 
7U0VI  ih^fiüK  so  dass  also  die  Arimer    und    der  Schauplatz  des  Tv- 


Vf//«/  loiK  8v  Ti  haiaxfxavin'ri^  n]g  Mrautg  tovq  Uqüwvc  rttteriag 
JJivdaüoq  ih  avvoixfKH   rou  ^v   i  7^  Ki/jxiu  ra  ^v  IJi^xovaacug,   aneg 
i-Mn  noi^  n,g   hviiaiac^  xai    ra  tv  ::,xt/Mr    xai    ydo  ir  Aüvr,  ar.alv 
vnoxeTaDai   rov   Trcfwra%     Xach  Anführung    der    betr.  Verse    aus 

.  ')   ro  ()'  tvüuniÄoi^  Tt^^  Toiavrr^v  vnuoyui^  yTiv,    küßot     rig    av    xai 

xca  xcc/o^.  -  Interessant  ist,  wie  bei  Vitruv.  VlII  (für  welches  Buch  Posidonius 
unter  den  Quellen  citiert  isO  3,12  die  drei  Weine  zusammen  genannt  werden- 
der KuTux.xccvia^LTr^^^  der  Mamertiner  Siziliens  und  der  Falerner  Campauiens! 
(leren  spezihschen  Gesclimack  der  liunior  terrenus  erzeu<^e 

'')  Vgl.  o.  S.  51  A.  8. 

»)  Als  ersten,  welcher  die  Sage  vom  feuerspeienden  Tvphon  in  Sizilien 
lokalisierte,  werden  wir  wohl  Hesiod  anzunehmen  haben.  '  V^rl  Christ  der 
Aetna  in  der  griech.  Sage.  (Abh.  d.  K.  b.  Ak.  d.  W.  philos.-phiiol.  Kl.  ^1888, 
^.  3.).i  ff.).  Die  \eranlassung  dazu  gab  jedenfalls  die  Kunde  von  einem  ver- 
heerenden Aufbruche  des  Aetna.  Si)ätere  suchten  die  Fabel  mit  der  homeri- 
sehen  Angabe  von  der  Behausung  des  Typhon  d,  'AQiuot,  in  Einklang  zu 
bringen  und  Pn.dar,  Aeschylus  und  Apollod.  bibl.  I,  6  lassen  den  Tvphon  in 
der  kl  ik.sohen  Grotte  (noch  erwähnt  bei  .Mela  I,  10)  geboren,  bei  den  Arimprn 
besiegt  und  unter  dem  Aetna  begraben  sein.  Pin.lar  und  Aeschvius  sind  die 
ältesten  Gewährsmänner  für  die  Yerkv^^ung  nach  Kilikien ;  sie  thun  es  offenbar 


'■Ja^Km$t,iKim 
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Pindar  folgt:  ol  Se  rovg  IvQovg  'Aoit^iovg  Stioviai^  ovg  vvv  'Aoaiiiaf 

ovg    Xtyovai,    rovg    <U     KiliKag  lovg    sv  Tgota    f^ieiavaacdviag    ek 

^vQiav  (tvo)xi(r^iitvovg,  anoreaba'Jai  naoa  riZv   :^vgcov  tvv  vifv  }eyo' 

fxtvriv  Ki'/Axiav').     (Von  rovg  dt  Kihxag  an  indirekt,  also  im  Sinne 
der  OL  6k). 

Wer  die  Syrer  und  Arimer  identifizierte,  wissen  wir  ^enau 
aus  XIV  p.  784  ( =:=  fr.  85  bei  C.  Müller).  Da  macht  Posido- 
nius  darauf  aufmerksam,  man  dürfe  die  Arimer  nicht  für  die 
Bewohner  einer  Gegend  Syriens  oder  Ciliciens  oder  irgend  eines 
anderen  Landes  ansehen,  sondern  man  verstehe  darunter  alle  Syrer 
Letztere  nämlich  hiessen  Aramäer,  woraus  die  Griechen  wohl  Ari- 
mäer  oder  Arimer  gemacht  hätten-).  Diese  Stelle  ergänzt  sich  also 
aus  p.  (327,  wo  hmzugefügt  wird,  dass  das  heutige  Cilicien  ur- 
sprünglich zu  Syrien  ( d.  i.  dem  Arimer-=Aramäerlande)  gehörte') 
und  erst  von  den  aus  Troja  eingewanderten  Kilikern  seinen  Namen 
erhalten  habe. 

Nun  noch  einen  kurzen  Commentar  zu  der  Stelle  iiveg  d"  tv 
^vi>it;^  nhiiiovai  tov  /iv'Jov  (p.   026). 

Der  Orontes  fiiesst  in  der  Nähe  von  Antiochia.  Dieser  Um- 
stand verleitet  Strabo  gelegentlich  der  Beschreibung  der  Stadt 
(X\    p.   /oQ)  zu  einer  Abschweifung    über    den    ]t\uss    selbst,    die 

nach  dem  Vorgänge  kle^nasiatiBchcr  Jonier.  Das  lUh^  Tccp^,  (Find.  Pvth. 
8    16)  kehrt  wieder  bei  J^onnos  I,   155  und  XXIV,   108.     Bei  Aeschylus  (Proni. 

Phid  Pvth's  m  V^?"'"  y^n^Kc>:^>au..oi.yooaä.r^...  (ganz  wie  bei 
Pind.  Pvth.  8,   Ib).     Vgl.  auch  Schol.    Kü.ixuoi^  ayrnuy^-  oixrmcyTu  uh^  tu  Kih.- 

'tnoyXiT"'''  "!  "'";'"'  ^''''  ^'^'''''  ^^^"  ^'-^"^^^  TyphonnivthuB  einfach 
nach  Sizihen  zu  ver  egen,  konnte  nur  ihren  Grund  haben  in  einer\^Iten  Ueber- 
heferung  welche  Kdik.en  als  Heimat  des  feuerspeienden  Ungeheuers  bezeich- 
MvlnT  ^^^""  ^^"^.^^7^  ^«"  Skepsis  das  Arimerland  in  die  Katakekaumene 
M)sens  verlegt,  so  finden  w.r  beule  Meinungen  zusammengestellt  in  den  Schol. 
zu  11  ß.  i>,:\-  Tcc  Af^nucc  oc  ^ue,  o^>o,  u],  Ktkcxia,  cfaaiu,  ol  <fe  Avdiag.  - 
Die  herrschende  Ansicht  bezügl.  des  Mythus  zu  Posidonius'  Zeiten  war  also 
Na'tur'^it  .vi  7  """^  f^f^vlus  verbreitete.   -    Eine  Kunde    von    der  vulkan. 

^■TLtpllT?'  r^  (Kaukasus)    bedeutet    auch 

aut  Pherekydes  1.  c.  zurückgehende  Notiz. 
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Fren;ber'snr;:.h^'^"  f'^1'  f'    "^^'''^"^'    wo'Posid.  ^  über   ^lie"   homerisc^hen 
vorriV    ni^  1         'J""'''^  '^^'^  Ursprünglich  damit  nicht  in  Verbindung.     Das 

verrat  schon  die  lose  Form  der  Anknüpfung  {ALy.t  ^k  y.cd  .  .    ) 

nnrdn.i;  ^^.^^V^l^/'^^'^^ Provinz  reichte  Kilikien  bis  nach  Kappadocien  hinein, 
y  1o'\o  in  Qm  '"  «'^  >'^'  "«^'<^^^tli^''^  ^i«  an  den  EuphrLt  (Herod.  I,  72'. 
rxn-ppbpn";,.  i'  \  ""[l  tlie  Kappadocier  selbst  werden  bis  auf  Herodot  von  den 
^rlllZ  ^r'  ^'^''^'}'^  ^h  "-•  "'  104.  III,  90).  Noch  zur  Römerzeit  hiess  die 
5si  'S?  T.  P?'f  '  V'f7^f  ""'^  ^^^"^  ^»'ä-aios  Kilikien  (Strab.  XII  p.  533. 
1  wi  u  i^^«^^"^-  ^'«'  i^  •  ^^erade  dieser  Argaios  aber  ist  ein  bis  in  die 
geschichtliche  Zeit  hinein  thätig  gebliebener  Vulkan  ,der  höchste  Berg  von 
allen,  dessen  Gipte  ewiger  Schnee  bedeckt"  (Strabo  XII  p.  538).  Ueber  die 
vulkan.  [Natur  Strab.  ebenda;  Claud.  in  Eutrop.  II,   114.  - 


sich  deutlich  als  Einschiebsel   kundgibt.     Nachdem    auf    den    teil 
weisen  untenrdischen  Lauf  desselben    hingewiesen    ist,    wird    fort- 
gefahren:   10    Ö    ovoiia  TOV  rfiifvQukavTog  aviov  \)o6rrov  aeiÜaSe 
xa/.ovfievog  TT^Özegov  Tvcfolv  iiv'&^vovai  6'  aviav^ydnov 
Tanfj^iTy    xf-oarvo^aiv    lov    Tvcfcovog  xal    rovc    'ioCnovQ 
Tiegt  u,v  ecTTOfiev  xcd  71^61  foov    (d.  i.  p.   627,    zugleich' ein 'Fin-er' 


Toinov  yevta'&ai  Tovvo/ia  t ai  nontitw. 

Wer  anders  als  der  Apamenser  Posidonius  soll  dem  Strabo 
die  genaue  Beschreibung  des  Heimatflusses,  wer  anders  die  hei- 
matliche Sage  übermittelt  haben::-  Dazu  berücksichtige  man  die 
Bemerkung  n(g,  u,,  H^ro.tsv  m)  TToörfgov,  die  Bezug  nimmt  auf 
p.  627,  wo  d,e  Worte  o.  6,  rorc  jv,;^«,,^  'Ag(ao,K  diytvrat,  ovc  vvv 
Amifovc  /.tyovm  nachweisbar  auf  unsern  Gelehrten  zurück<^ehen 
Aus  der  gleichen  VorInge  stammt  aber  auch  das  Pindarcltat  p! 
02.-)  und  was  damit  zusammenhangt;  denn  die  Erklärung  bezü-1 
Ciliciens  ist  gegeben  gerade  zur  Interpretation  der  betr  Verse' 
wozu  noch  kommt,  dass  dieselben  teilweise  schon  einmal  herangezogen 
wurdem')  und  zwar  in  einer  Materie,  die  wieder  in  Beziehung  steht 
zum  Inhalte  von  p.  627.  o         >■ 

Alle  diese  Stellen  (p  620/27,  784,  7ö0'51)  sind  demnach 
Bestandteile  eines  ursprünglich  einheitlichen  Stückes,  worin  Posi- 
donius m  Erörterungen  über  den  Typhonmythus  sich  einliess. 

na  drangt  sich  sofort  die  Frage  auf,  was  damit  bezweckt 
werden  sollte.  Es  handelte  sich  ja  nicht  um  einen  Homer-  oder 
1  indar-Commentar.  Ob  die  Arimer  in  dieser  oder  jener  Gesend 
zu  suchen  sind,  konnte  doch  in  einem  Abschnitte  über  Verände- 
rungen der  Erdoberfläche  höchst  gleichgiltig  sein.  Und  warum 
sucht  losidonius  gerade  die  Auflassung  Pindars  zu  stützen» 

•  .1  7"^°"  ;"'•  ^■«'■erst,  ^vas  füi  die  Untersuchungen  gewonnen 
wird  durch  Heranziehung  einer  bei  den  Syrern  des  Orontesgebietes 
lebenden  Sage.  Bis  jetzt  haben  wie  gesehen,  wie  Posidonfus  allen 
möglichen  Indicien  nachspürt,  die  auf  vulkanische  Bodenbeschaffen- 
heit schliessen  lassen.  Als  solches  gilt  vorzugsweise  der  unter- 
irdische  Laut   von   b^lüssen.     Das    Verschwinden    des    Orontes    im 

')  Man  beachte  die  Etvmolo"'ic  (trmwf.Sat  —  'Om'wrr^-    Tn  <jr  i,„),t  et     u 
«es  Posid.  Vorliebe  für  Etyn,ol„gie  hervcn  '        '        ^        '"'"  ®'"''"' 

^)  Es  folgen  zuerst  die  Verse  aus  l'vth.  I,  31,    dann    zwei    weitere    au<, 
einem  nid.t    me],r    vorhandenen  Gedichte    (fr.  92  und  93    bei    Christ     Pindari 

"l™„  Li^dt"''  ''"'•  "-■■■•  ""■•  '  "■  ''*'■     "'"  -f^'—"  wohl    eif^nd  dem" 
Gegens'täifd  Bez'ugliahe'^r'  ""'  """  •*""  '"''"'  «-»-hoben,    die  eben  auf  den 
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Erdinnern  wurde  schon  einmal  gelegentlich  der  Schilderung  der 
vulkanischen  Natur  Siziliens  als  Analogon  herangezogen;  nun  kommt 
dazu,  dass  der  Fkiss  früher  Typhon  hiess,  und  dass  sich  daran 
eine  uralte  sagenhafte  Erinnerung  knüpfte,  die  auf  einstige  vul- 
kanische Evolutionen  auch  in  diesen  Gegenden  hindeutet. 

Posidonius  fasst  den  Tvphonmythus  deutlich  auf  als  das,  was 
er  versinnbildet^),  als  Personifikation  vulkanischei-  Feuerausbrüche. 
Das  zeigt  seine  Interpretation  Pindars.  Von  den  Erscheinun^>-en 
ausgehend,  heisst  es  p.  248  (vgl.  o.  S.  51),  habe  Pindar  auf  einen 
unterirdischen  Zusammenhang  der  italischen  Yulkangruppen  ge- 
schlossen und  desshalb  den  Typhon  unter  dieser  ganzen  Gegend 
liegen  lassen.  An  unserer  Stelle  p.  626  wird  gesagt,  der  Dichter 
bringe  die  Fabeln  in  Kilikien  und  die  Süditaliens  in  Zusammen- 
hang {(tvviH^Holy,  Iw  Kilikien,  dem  ehemaligen  Arimer^Aramäerlande, 
hauste  der  Typhon  vordem,  unter  dem  Aetna  und  den  benachbarten 
vulkanischen  Gegenden  liegt  er  jetzt  —  Gebiet  erloschener, 
Hauptherd  gegenwcärtig  thätiger  Vulkane  —  nivöago^  ^l 
avvoixeirn   roTc  ;-r   i[^  Kihxiu   la  &v  ntlhjxovmaig  xa)    la  bv  £x8h'(C, 

üeberblicken  wir  das  bisher  gesammelte  Material,  so  zeigt 
sich  zunächst  ein  scharf  aufgefasster  Zusammenhang  des  Vulkanis- 
mus mit  den  Erderschütterungen"-).  Aber  noch  weitere  Gesichts- 
punkte treten  uns  entgegen.  So  wird  hingewiesen  auf  das  Ver- 
breitungsgebiet solcher  Evolutionen'^,  auf  die  Gleichartigkeit  der 
Begleiterscheinungen  selbst  in  weit  auseinander  liegenden  Gebieten '), 
auf  das  Vorkommen  ein  und  derselben  Indicien  in  den  verschie- 
densten Gegenden'j.  Im  ähnlichen  Sinne,  nicht  etwa  in  historischer 
oder  geographischer  Anordnung,  sind  die  sub  B  angeführten  Beleo-e 
über  wirklich  erfolgte  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbrüche  grup- 
piert. Diese  Nachrichten  waren  zum  Teil  allgemein  bekannt,  zum 
Teil  bereits  von  anderen  berichtet,  ja  es  lagen  eigene  Sammlungen 
hiefür  vor,  w^ie  die  des  Demetrius  und  Duris.  Es  will  mir  deshalb 
nicht  recht  glaublich  erscheinen,  dass  Posidonius  sie  nochmals 
angeführt  hätte,  ohne  eine  bestimmte  Absicht  damit  zu  verbinden. 
Wenn  ich  ferner  in  Erwägung  ziehe,  dass    sich    dieselben,    ebenso 

TT  o.  -^  Pjiysica  ratio  non  inelegans  inclusa  est  in  impias  fabulas  (Cic,  n  d. 
11,  04  im  Sinne  des  Posid.).  -  Wenn  Yarro  bei  Au^■nstin.  de  civ.  dei  VI  5 
die  Ansicht  des  Posidonius  wiedergibt,  was  Sehmeker  (die  Piiilosopliic  der  mitt- 
leren btoa  b.  104  tt.  nachweist),  so  unterschied  Posid.  drei  Arten  der  Theolo- 
gie: unum  (sc.  genus)  mythicon,  alterum  phvsicon,  tertium  civile  .  .  .  niy- 
thicon  appellant,  quo  niaxime  utuntur  polHae,^  ph  vs  i  c  on  pliilosophi,  civi'le 
populi.  Ueber  seinen  Kampf  gegen  anthropomorphe  Auffassung  überh.  vo-1. 
Cic.  d.  n.  d.  II,  2S,  70.     Diog.  L.  YII,  147.  n  ^ 

*)  Vgl.  Str.  I,  58  u.  0.  Gruppe  A  u.  B. 

')  Vgl.  z.  B.  das  Fragni.  über  das  Erdbeben  von  Sidon  unter  Gruppe  B. 
)  z.  J}.  über  Flussveränderungcn  infolge  von  Erdbeben  (Hellas-Rha-ai). 
Gruppe  B.  v  o    / 

">)  z.  B.  Vorkommen  des  Asphalts.     Gruppe  C.     -   Einfluss    der    vulkan 
Asche  aui  die  Fruchtbarkeit  in  Campanien,  Sicilien,  die  Katakekaumene. 


es 
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wie  das  oben  für  Gruppe  C  ausgohobene  Material,  nur  auf  den 
mittleren  und  ösfchen  Teil  der  Ookumano  beschränken,  so  komm" 
!nr"",'r''f  n\""'^'"  Sehildorung  des  vulkanische'«  WesS 
eme  solche  des  Ostens  sich  reihen,  und  dass  wie  dort,  so  auch  hi" 
der  Gedanke  an  emen  grossen  Zusammenhang  der  vulkan  sehen 
Evolutionen  zur  Geltung  kommen  sollte.  Die  Fra-nie,  te  Sen 
un.  eme  solche  Vermutung  zu  stützen.  Als  HaupC  de  Thi : 
t,gke,  u„ter,rd,schen  Feuers  tritt  das  westliche  Evolutionscentrum 
henoi    Gruppe  A  .     Em  zweites  Gebiet  erstreckt  sich  über  Gr  e 


.    -— —     '-.1  v^^i    >Y^-sLKusre  ivieinasiens   bi 
des  kaspischen  .Afeeres  (Gruppe  0  und  teilweise  B). 

Damit  hat  Posidonius    zugleich    das  Ve  rbrei tu  n«-sff  ebip t 

ulk^^il:    e  /' Vi""";'>"^  Evolutionen,   dieTefs^isr 
vuikanisclie  Zone  auf  der  Oekumene 

für  seh,:'£,:r;iSr    '"■  "--^^'P'»-"^'-'«!-"'^^«    S-vosen    sein 

Dass  sich  Posidonius  im  Laufe  seiner  Darstellung  da  und 
do  t  auch  auf  Besprechung  und  Berichtigung  anderer  Ansich  en 
emasscn  nmsste,  .st  selbstverständlich.  rch%-erweise  k^  Ue  er 
Beziehung  auf  em  Fragment  (Str.b.  IV  p.  182/183),  welches  oh,!e 

st'en    Ste^hXlTl™  f  "'t"'";    ^'""'"'^^      ""'^^^    bescteibt    d" 
sogen,  fete  nteld  bei  Massilia    .Tfrf/o,.  /./tfcSfe)^-)   „„a  fQo-t  bei    Ari- 

vett;  mä;r''f '/"n    ''""'^  ^^'«"  '^"'•'"'  •i^-  -^'•'  von  Erdbeb     , 
Verden  und  in"'lT/' X^   i""'""''     "•'*'    '^'^    »'^«'fl^'cho    ausgeworfen 
w^r      1  i>  ^   ^Niederungen   jener    Gegend    zusammengerollt 

us'^t^ll  irr  '"■  ^'"r-V  '1^  """  '•''"«  '^«"  Grund'  ie^ 
Wele  d  e  Fn  ,fi  vor  s,ch-).  Aeschylus  führe  in  mythischer 
dem  Ho  1  ,,S"^'  ''r'  °'"'"  ^'einregen  zurück,  welchen  Zeus 
dem  Ile.kules  nn  Kampfe   gegen    die  Ligyer    zu    Hilfe    geschickt 

l.an^  der  vulkanischen   Evolutionen  vo,U.^Go."„  ^u,l, '"aesTa'",    VeT'"'-i"" 
-)  0.  Müller  (fr.  82)  führt  e.  ohne  Orua.l  auf  .lie- Historien  ^urück- 

ö  * 

2  J.  i.  die  emporseh ütlernJen,  die  Erde  anf^ühlendeu  und  emporhebenden. 
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liabe^).  Dass  sowohl  Aristote'es  wie  Aeschylus  nach  Posidoniuä 
citiert  sind,   beweist  der  Zusaniinenhaiig-). 

Zu  den  Landstrichen,  wo  die  ßadaiai  vorzug-sw^eiso  wirken 
sollen,  rechnet  Aristoteles  in  der  Stelle,  auf  die  hier  offenbar 
Bezug  genonnnen  ist  (ineteor.  II,  «'^,44),  auch  ra  ttsq!  ti]v  Aiyvaa- 
xi)v  ywQüv  und  erblickt  eben  in  dem  Steinfelde  die  Spuren  solcher 
Ereignisse^).  Posidonius  aber  kennt  die  Gegend  aus  eigener  An- 
schauung^); er  findet  dort  keine  Indicicn,  die  auf  stattgehabte 
seismische  Vorgänge  schliessen  Hessen. 

Nahe  liegt  die  Annahme,  dass  Posidonius  anknüpfend  an 
seine  Erörterungen  über  seismisch-vulkanische  Evolutionen  und 
hiedurch  bewirkte  Veränderungen  die  Betrachtung  verallgemeinerte, 
und  dass  er  Rückschlüsse  zog'')  auf  prähistorische  Vorgänge. 
Darauf  deutet  u.  a  schon  die  Heranziehung  der  Sage  vom  Ver- 
sinken der  Atlantis.  In  gleicher  Weise  konnte  die  gegenteilige 
Erscheinung,  das  Emportauchen  von  Inseln  aus  dem  Meere  (v^^l. 
die  Belege  unter  Gruppe  B),  leicht  zur  Untersuchung  führen  über 
Inselbildung  überhaupt. 

In  diesem  Sinne  lesen  wir  eine  interessante  Stelle  bei 
Strabo  VI  p.  258.  Gelegentlich  der  Beschreibung  von  Rhegion 
wird  nämlich  bemerkt,  Aeschvlus  briinj^e  den  Namen  der  Stadt  in 
Verbindung  mit  der  Erinnerung  an  ein  Erdbeben,  durch  welches 
Sizilien  vom  Festlnnde  getrennt  w^orden  sei:  wvoi^ida'Ji]  di-  'Pyjyiov 
Ht)\  wg  (jr^(r/r  Af'ayjOjtg,  (J/a  lo  (triißar  irdUog  rtj  '/,(/)(){(  raihty 
dnoQoayhvai   yao  imo   i  r.g  irrf-ioov   riiv  ^rxs/uar   ikto    diiaauiv  dlKoi 


it  xiiKtiroK   efotixfV 


i((f*  ov  ()t]  'Pijtov  xix/jjaxsiai*^). 

Dem  f/V  entspricht  erst  das  viel  weiter  unten  wiederholte 
677 f;  dazwischen  aber  liegt  eine  längere  Abschweifung,  welche 
anknüpfend  an  das  Citat  aus  Aeschvlus  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  derartigen  Ereignisses    zu    begründen  sucht,  dann  über  Insel- 

^)  Die  citierten  9  Verse  staminon  aus  den»  '//oo«/;.^6i\r  'Avöue^o^^  (bei 
Diiuloit  fr.  7«,  bei  Wecklein  im  Anhaiio-,  fr,  X).  Vgl.' JJion.  Ilal.  1,41.  Hycjjn. 
Astron.  II,  G.  Schob  ad  Lykopbr.  648.  lai'i.  Scliol.  ad  Arat.  phaen.  74. 
Mela  II,  5.     Marc.  Oap.  Y[  p.  'J04.     Eudoc.   viol.  p.   341   ed.  Flach. 

'^)  Bezug  nehmend  auf  die  Verse  des  Aeschylus  meint  Posid.  mit 
einer  liumoristischen  AVendung,  es  wäre  von  Zeus  gescheiter  gewesen,  wenn  er 
die  Steine  den  Ligyern  gleich  selber  auf  die  Köpfe  geworfen  liätte,  statt  dass 
er  den  Herakles  so  vieler  Steine  bedürftig  maclite.  Für  diese  Bemerkung 
erfährt  er  durch  Strabo  eine  Zurechtweisung,  der  sich  dann  über  Schicksal  und 
Vorsehung  verbreitet. 

^)  öriov  J  «//  yu'rjai  Tocoiroi;  aiiouos  tniivhi^ti  nkT^x^og  li&wi^^ 
waniQ  T(oi^  tf  rot:;  kiy.^oi^  ih'a^^ouTToiiii'tnt/-  rofocToi^  yuo  to^'  r/jonoi'  yeyouti'ov 
asiauov  ra  tkol  !^i:jv/.oi'  ((^'6To((rlr^  xul  tu  '■bleyQulot^  yudoLuarot^  Tiedloi'  x\d  i a 
71  F  QL   T 1^  y   A  i  y  i  a  T  txi^i'  y  mo  (c  y. 

^)   Vgl.  meine  Studien  zu  Posid.   Rhod.  S.   80  ff. 

^)  Das  Schliessen  aus  den  Erscheinungen  finden  wir  ja  auch  sonst  bei 
ihm  betont.     S.  o.  S.  51   A.  4. 

'■')  Aus  dem  Glaucus  marinus  nach  Dindorf  (fr.  130). 


j 


--A« 


bildung  m  al  gemomon  sich  ausspricht  und  dabei  auf  das  Resultat 
kommt,  dass  Hochsoomsclu  walir^chL-iulich  dui-cli  vulkanische  Hebuno- 
l'estlandsinseln  durch  Losticnnuiig  entstanden  sind.  "' 

Mit  der  Rcschreibung  ron  Hhegion  hat  eine  solche  Unter- 
suchung mchts  zu  thun.  Die  Einsehiebung  erklärt  sich  nur  daraus, 
dass  Stiabo  ,n  seu,er\orage')  die  ganze  Erörterung  im  Anschluss 
an  das  Aeschyluscifat  vorfand. 

Die  Losreissung  wird  zunächst  erklärt  durch  nuicliti<re  Erd- 
erschuttcrnngen  mit  nachfolgondor  ];!,.denscnkung,  ein  Schluss,  der 
sich  rochHcrtigc  aus  den  Erscln-inungou  in  jenen  Gegenden.  Die 
Oowalt  dieses  i)räliistorischen  \  organgcs  sei  deshalb  so  -ross  o-e- 
wesen,  weil  die  Krateröffnung.'n  noch  nicht  bestanden"  welche 
gewisserinassen  Ventile  und  Ab/ugskanäle  bilden  für  das  ,schmau- 
chendo  l^euor"  [n,,, ■•/_,.,, f vor  .t.»  und  die  comprimierto  Luft.  In 
richtiger  Beurteilung  des  continentalen  Charakters  der  an  der 
\\  estkiis  e  Italiens  liegenden  Inseln  werden  auch  diese  als  abge- 
gliedert betrachtet-),  „dagegen  seien  die  Inseln  auf  hoher  See 
eniporgehoboM,  eine  Erscheinung,  die  man  jetzt  noch  beobachten 
k()iine  .     Lud  nun  das  Endresultat   aus    solohon  Erwäsuno-en-    nie 

antoQuyytrai   (hxeiv  t-v/.oyu'neQoi: 

Wenn  Strabo  die  Ansicht  des  Aeschvlus  stiilzon  will,  so  wird 
er  sich  zunächst  an  jene  Quelle  gewendet  haben,  die  er  für  derar- 
tige  tragen  zu  Rate  zog:  das  aber  ist  die  Schrift  des  Posidonius 
Es  drangt  sich  daher  sofort  die  Vermutung  auf,    dass  wir  es  auch 
an  unserer  Stelle  iijit  diesem    Autor    zn    thun    haben.     Posidonius 
konnte  die   I  rage     beziigl.    der    Abtrennung    Siziliens    nicht     wohl 
uneiortert  lassen,  wenn   wir  in   Erwägung  ziehen,  welche  Aufmerk- 
samkoit  er  dein  vulkanischen  Charakter  der  Insel  widmete      Aber 
auch  noch  andere  Indicieu  weisen  auf  seine  Autorschaft  hin      Die 
<r.7, TT /<,»,«,«  ,a  7TI-0)  ,v  A'uri^v  hat  iiicmand  so  sorgfältig  verfohH 
wie  el^    und  das  Schliessen    aus    solchen    Svmptomen    ist    Rerade 
seine  Eigenart.     Die  Bemerkung,  dass  infolge  der  Krateröffiuingen 
die  Gegend  an  der  Meerenge  nicht  mehr  soviel    unter    Erschütte- 
rungen zu  leiden  habe  wie  damals,    erinnert   an  eine  Stelle    aus  [ 
p.  08  IS    u.  Gruppe   J5)  ,,„;  ^aiknlhu  <)t  fff/o.itr/^r  r,],.  rr.aov 

(seil.  Euboea)  .  .  ,Toh.  ;];;«>„„  y,- ,?,„„j,,.,^,  .  .  :  ,n,Lv  ^.a^Lw 
7,oui,,„vi~,^Ht0f^  isr  gewissermasson  wieder  ein  Schluss  aus  der- 
artigen bymptomen^     Ich  mache  ferner  darauf  aufmerksam,    dass 

nicht  '|,,^'"".^'''>'"V'"'"  '^""""*  ""•'f«'-li<--''  der  Inlwilt  .lioscä  Einsehiel.sels 
2uL^-^r    "'""  '".'""''™  Oil.o.-.,Klo,-c.)  ,,■  ,i,:.  ,.,)„...,„;  u,,.  Au:,. 

")  Vgl.  auch   Scn.  n.   <|u.  VI,   26,-1. 
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t  p.  60  in  dem  geologischen  Teile  des  Excurses  unmittelbar  voi' 
einer  Partie,  die  nachweisbar  auf  Posidonius  zurückgeht  (vgl.  o.), 
eine  Keminiscenz  unserer  Stelle  zu  lesen  ist,  wobei  die  Inseln  in 
derselben  Reihenfolge  aufgezählt  werden').  Vor  allem  aber  über- 
sehe man  in  dem  Satze,  wo  von  der  Entstehung  der  Hochseeinseln 
die  Rede  ist,  nicht  die  Bemerkung:  xa'JdnsQ  xal  vvv  nolkayov 
(fviißacvei.  Damit  kann  nur  Bezug  genommen  sein  auf  jene  Er- 
scheinungen, welche  YI  p.  277  und  I  p.  57  geschildert  werden 
und  zwar  nach  Posidonius.     Vgl.  auch  Sen.  n.  qu.  VI,  21,1-). 

In  Erwägung  all  dieser  Momente  darf  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  wir  auch  für  den  Inhalt  unserer  Stelle  Posidonius  als 
Gewährsmann  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 

b\  der  Formulierung  des  Schlussresultats  dürfte  noch  auf- 
fallen die  comparative  Wendung  fia/lov  Tn'Javov  —  fv'Aoyuhegor. 
Eine  solche  Ausdrucksweise  ist  streng  genommen  nur  dann  korrekt 
wenn  vorher  auch  einer  andern  Ansicht  Raum  gegönnt  war,  denn 
aus  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  ergibt  sich  blos  eine  Hypo- 
these, und  soll  diese  „wahrscheinlicher''  und  „vernunftgemässer" 
sein,  so  ist  sie  es  eben  im  Vergleich  zu  einer  andern.  Diese  Er- 
wägung führt  mich  zur  Untersuchung  einer  weiteren  Stelle,  die  bei 
Strabo   l  p.   54  steht. 

in  seiner  Kritik  gegen  Straton  (p.  51— 54)  hat  Strabo  p.  51 
wiederholt  hervorgehoben,  dass  nicht  verschiedene  Tiefen  des 
Meeresbodens  als  Ursache  von  UeberHutungen  und  Strömungen  in 
den  inneren  Meeren  anzusehen  sind,  sondern  vulkanische  Hebungen 
und  Senkungen.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Abschnittes  p.  54  (§  lü)"^) 
kommt  er  nochmals  darauf  zurück  und  sucht  dann  diese  Lehre  zu 
bestätigen:  or  yuo  jtivSoot  ßtv  «rf i'fx^/jm/  dvvavra/  xal  jiiixQal 
vTiaot,  n^ydlat  6\)v'  ovSe  vr^am  niv,  iyiFiQOi  (fov.  ojnomg  6s  xal^tyv- 
ri^r'l(rf(g  xal  iitxoal  xal  ineydku  ytvoivi  \tv,  stneq  xal  yaafiara  xal 
xa ran <)(rf( Q  yMoi'wv  xal  xar 01X1(7)1',  o'g  enl  Bovgag  ts  xal  Bi^ojvrjg  xal 
d/J.wr  TTAfiovwv  vno  a^tatiov  yevta'Jai  (faat'  xal  t7]v  2ixe)Uav  ovdev 
TL  ßällov  ajioQQMya  iT^g  "lialtaq  slxdi^oi  rig  «v,  ij  dvaßlr}- 
l^eloav  vno  rov  Alivaiov  nvQog  tx  ßv th)v  avfifieivai'  waav- 
Tojg  Jf  xal  rag  Aina^aiMV  vrjaovg  xal  Ui^i^xovaaag, 

*)  Auch  V  p.  247  lesen  wir  eine  Bemerkung  bezgl.  der  Abtrennung  der 
Insel  Proehyta  in  engem  Zusammenhange  mit  einem  aus  Posidonius  stammen- 
den Abschnitte. 

-)  Aufmerksam  will  ich  noch  machen  auf  die  Ausdrucksweise  uo/Uvo- 
ufi'oi  ÖS  üi  Toioi  xt).  analog  zu  i^xioouit^rii^  (sc.  i'i^aot')  (,);  äi>  ooyuifixio^  in 
I  p.  57,  und  schliesslich  darf  vielleicht  noch  auf  die  Etymologie  'Pi^yiov—^riy- 
vvuL  und  die  Vorliebe  des  Posid.  für  Verwendung  von  Etvmolocrien  hin^^e- 
wiesen  werden.  "  °  ® 

=0  Nebenbei  sei  hier  auf  eine  kleine  Unrichtigkeit  hingewiesen,  die  Strabo 
in  der  Hast  nicht  gemerkt  hat.  Nicht  Ueberschwemmungen  {xaTu-Alvaaoi)  heben 
das  Meer,  sondern  sie^  sind  selbst  nur  eire  Folge  der  Hebungen,  die  wieder 
durch  KvoiSr^aeig  zrji  vcpäXov  yFj<i  entstehen. 
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k.in  ^'r  "''  f'^-  ''f'^"'  "^'^^  ^"  ''"""  '^<""  innere  Zusammenhang 
^!  1  ^''"^  •  ^^,"''""'  ??"''""'  '^■''^'^^n.  Nach  Aufstellung  det 
batzes,  dass  infolge  von  Hebungen  und  Senkungen  des  submarinen 
Eodens  auch  das  Meer  sich  hebe  und  senke,  geht  Strabo  zur  Be- 
gründung dieser  Theorie  über,    ^obei    er  auf  Vorgänge  hindeutet 

tlZ"^%  T  "<^.*'<^"  ""/  Senk«"  <les  Meeres  „ic1.t  bedingen 
Mi,ir!  ^-  ^ö/h^'en-ger  durfte  die  Hypothese  betreffs  der  Entstehung 
bizil.ens  und  der  Inseln  im  tyrrhenischen  Meere  horangezoc^en 
Zl%-7  fi"',  '^'"  ,r  ."jP«'hcse  ist,  die  im  Voraufgehenden 
dienen  klnn.  '°"'    "''''    "'"'    ^"'"    «'^^'"^'S-g    desselben 

Die  ganze  Deduction  trägi-  zu  sehr  das  Merkmal  rein  äusser- 
Jicher  Anreihung,    sie    muss    ursprünglich    in    einem    anderen  Zu- 
ammenhang  gestanden  haben  und    kann    daher    nicht    von  Strabo 
selbst  herrühren. 

qf.,f  ^""t^'^u"''"'  ^"^■«'•/'''■'l  «"  »ler  Hand  des  Posidonius  gegen 
mZdZ.  n-'  '■'"  •^'"  .Sedimentablagerungen  der  ins  Meer 
mundenden  1.  hisse  argumentiert  (s.  u ).  Was  liegt  näher  als  die 
Annahme,  dass  Strabo,  wenn  er  abschliessend  sich  nach  einer 
Bestätigung  für  seine  Behauptung  von  Hebungen  und  Senkungen 
des  Meergrunnes  umsah,  bei  der  gleichen  Quelle  verblieb  und 
dann  nach  Belegen  suchte? 

Nun  erinnere  man  sich,  wie  Strabo  für  das  Emportauchen 
von  Inseln  nur  Beispiele  aus  Posidonius  kennt;  man  beachte,  dass 
1  p.  07  m  der  Einleitung  zu  dem  mehrmals  erwähnten  Excurse 
eine  Kuckverweisung  auf  unsere  Stelle  zu  lesen  ist^),  und  dass 
s.chdann  sofort  des  Posidonius  Bericht  über  die  Entstehung 
e  ner  In,el  ,m  agaischen  Meere  anreiht.  (Vgl.  auch  die  sachlich 
gleichartige  Darstellung  bei  Seneca,  n.  qu.  VI,  21)^'i.  Weiter  ist 
zu  berücksichtigen  die  Bemerkung  ^ai  n)v  2ue/Jav  .'  .  .  .  ^,aßln- 

oo  fT,'-  ^'"'«""'  ""&"?  ^>'  ß"^<>S  ciwtflmi,  wobei  c,,auerrm 
seine  Erklärung  nur  aus  VI  p.  258  finden  kann  (vvvl  uiv  ojV 
aveo,y^uvo,v  rov,o,v  jmv  fffOfmto,,;  di  £v  x!,  tjvq  dvaq^vmh'a,  xü). 
/.u  all  dem  kommt  noch,  dass  die  Stelle  I  p.  54  ihre  volle 
Klarheit  erst  erhält  im  Zusammenhalt  mit  VI  p.  258,  dass  sie 
dazu  das  Supplement  bildet,  welches  wir  dort  vermissten,  indem 
sie  die  Wendung  ßtUkov  n^aröv  und  el'/.oYoiresov  ins  rechte  Licht 
stellt,     btrabo  hat    auch    hier,    wie    so    oft,    den  Stoff    zerpflückt. 

>elh,t  r  „f.l™'!'' z**""'"  "O'"''"*'  '''*''  glühende  Massen  fu,^<f„o,),    kleine  Inseln, 

Frlblh»     i    r  M   '^^"''''^  TP"'''"''''':"-    ""''    dass  im  Gegenteil    infolge    von 
Erdbebe«  Lrclschlunde  entstehen  und  g,,nze  Gegenden  ve.-.inken  können 

v7"     T  '''''■"":;'" ."""    """'"•"'    ^"''"''-    "'"   <^''sr.""    r,)    i«r,<    rl^^ 

%  2       ''q'"'^';    '"  "'^°'^  """"'  "'""'•'  "5  r"-»."''"™"  o,«"'"»'  roiioci  .... 
)  a.  0.  8.  54  unter  A.  1. 
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VI  p.  258  legt  er  gewissermassen  den  Fiiigci'  auf  das  Aeschylus- 
Citat  und  exccrpiert  von  da  ab  weiter,  ohne  zu  bedenken,  dass  er 
eigentlich  extra  rem  kommt;  I  p.  54  sehreibt  er  aus  von  der  all- 
gemeinen Praemisse  weg  bis  dahin,  wo  bezügl.  der  Entstehung 
Siziliens  eine  andere  Ansicht  vorgetragen  wird,  nämlich  die,  welche 
sich  an  besagtes  Citat  anschliesst. 

A^erbinden  wir  also  die  beiden  Glieder,  so  ergibt  sich  fol- 
gender Gedankengang : 

Nachdem  Posidonius  die  Wirkungen  pneumatischer  Kräfte  im 
einzelnen  verfolgt,  zieht  er  zunächst  das  Facit,  ähnlich  wie  es 
Strabo   im  Peferat  kurz  andeutet  (l[  p.    102)  also: 

I.  Durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Hodens,  durch  Erd- 
beben und  vulkanische  Eruptionen  werden  Veränderungen  auf  der 
Erdoberfläche  hervorgerufen  (p.  102).  Die  vulkanische  Kraft  ver- 
mag nicht  bloss  glühende  Massen  (inuhißi)  und  kleine  Inseln,  son- 
dern auch  grössere  Landmassen  zu  heben;  ebenso  geschehen  durch 
Erdbeben  Einscnkungeii   mir  ihren  Folgen  (L  ]>.   54). 

II.  Nach  Analogie  submarin-vulkanischer  Inselbildung  wäre  es 
denmach  ebensogut  denkbar^),  dass  Sizilien  seine  Entstehung  der 
vulkanischen  Kraft  des  aetnäischen  Feuers  verdanke,  als  dass  es 
von  Italien  losgerissen   sei  (l  p.  51). 

III.  (Vi  p.  258)  Letztere  xVnsicht  vertritt  u.a.  auch  Aeschy- 
lus,  und  sie  hat  viel  für  sich.  Der  Vorgang  selbst  lässt  sich  er- 
klären und  geologisch  begründen.  Für  die  andern  Inseln,  welche 
der  Westküste   Italiens  vorliegen,  gilt  dann  dasselbe. 

l\'.  Dagegen  beweisen  die  Thatsachen,  dass  Inseln  auf  hoher 
See  nur  durch  Hebung  entstanden  sein  können 

V.  Ueber  Inselbildung  überhaupt  lässt  sich  demnach  die 
Hypothese  aufstellen:  Hochseeinseln  sind  wahrscheinlicher  (ftCtUov 
TTtDardv)  durch  submarin-vulkanische  Hebungen,  continentale  Inseln 
vernunftgemässer  {f-r/Myo'jif-oov)  durch  Losreissung  entstanden'^. 

Aus  den  o.  S.  47  angedeuteten  Gründen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Heranziehung  der  Atlantismythe  eine  Art 
Abschluss  zum  ganzen  Abschnitt  bildete.  Lud  das  stimmt  auch 
gut  zu  unserer  Deduktion.  Die  Praemisse  besagt,  dass  Hebungen 
selbst  ganzer  Continente  denkbar  seien,  dass  aber  in  gleicher  Weise 
((tj(uiw^)  auch  Einsenkungen  vorkommen  y.a]  tuxocd  x(a  iii-ydhn. 
Letztere  würden  eine  Illustration  erfahren    durch  den  Hinweis  auf 

*)  \V1.  im  Toxre  die  potontialo  Art  des  Ausdrucks.  Das  oi-fItV  tl 
uiuhn'  —  )]  darf  freilich  uielit  in  dem  gewüliiiliclien  Simio  von  „ebensowenig^— als" 
genommen  werdeii,  wie  es  Groskurd  uiul  Furbiger  fassen.  Strabo  würde  sonst 
gerade  das  Gegenteil  von  dem  behaupten,  was  er  p.  2.')8  sagt.  Vielleicht 
berulit  es   auf  ciiiom  .Missverständnis. 

^)  Im  grutide  gibt  Posidonius  damit  dieselbe  Theorie,  welclie  wir  auch 
bei  Neueren  vertreten  finden.  Ygl.  Kirchhotf  „das  genetische  Inselsvstera. 
Zeitschr.  f.  wisseusch.  (Jeogr.  ;{.  Jahrg.  S.  lOU  ff.  —  Ueber  Inselbildung'über- 
haupt  vgl.  noch  Plin.  II  §  202  tf. 
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die  Sage  vom  Lntergang  der  Lisel  Atlantis  y^rh  ii^ye^oi  ova  sldrru^v 
7]7Teioov\  Vom  geophysischen  Standpunkte  aus,  meint  Posidonius 
stehe  einem  solchen  Ereignisse  nichts  im   Wege.  ' 

Ich  habe  mich  bei  Aushebu^ig  des  nötigen  Materials  vorzugsweise 
auf  Strabo  beschränkt,  weil  dieser    nach   eigener   Angabe    aus  der 
Schrift'r?fo;   wx^avov  schöpfte,    also  die  nachweisbar  "posidonischen 
Stücke    bei  ihm  am  ehesten  eine  gesicherte  Basis     bilden    können, 
Avenn  es  sich  darum  handelt,  einen  Einblick    in    den  Inhalt  der  in 
Frage  stehenden  Partie  unseres  Werkes   zu     ermöglichen.     Andeu- 
tungen bei  anderen  Schriftstellern  habe  ich  insoweit  herangezogen, 
als  es  zur  Beweisführung  angebracht  erschien.     Das  Materiaf  scheint 
mir  auch  zu  genügen,  um  im  grossen    und   ganzen  den  Gedanken- 
gang zu    überschauen.     Einleitend    war    wohl    darauf    hingewiesen, 
wie  in   periodischem  Wechsel  (       aristotelische  Theorie)    Verände- 
rungen vorkommen,  wie   die  comprimierte    Luft  und  unterirdisches 
Feuer  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens,    Erdbeben    und  vul- 
kanische Eruptionen  verursache!  können,  was  ja  Strabo  im  Referat 
deutlich     zum  Ausdruck    bringt.     Dann     wurde     im    einzelnen     auf 
solche  Veränderungen  selbst  eingegangen  und  der  faktische  Nach- 
weis geführt,  dass  sie   wirklich   vorkommen  und  vorgekommen  sind 
wo  und  wie  solche  Kräfte  ihre  Wirkung    äussern  und    früher    ge- 
äussert haben;  es  wurden  historische   Belege    gesammelt    und    die 
Indicien  aufgesucht.     Im  allgemeinen  wird  daher  die    bei  Gruppie- 
rung des  Materials  eingehaltene  Anordnung  der  Sache  nahe  kommen. 
Dazwischen  bot  sich  Gelegenheit  zu  mancherlei  Berichtigung  früherer 
Ansichten.      Die     Schlussfolgeruig    aus    dem     Ganzen    leitete    zur 
Hypothese     von    Inselbildungen    durcli    vulkanische    Hebung     bzw. 
Abtrennung  über  und  dem  analog  zur  Beurteilung  von  Katastrophen 
grösseren    Stils,    wie    sich    eine    solche    im    Atlantismythus    über- 
liefert fand. 


Konnten  wir  für  den  ersten  Teil  unsers  Abschnitts  einen 
noch  verhältnismässig  guten  Einblick  in  die  Gedankenfolge  ge- 
winnen, so  hört  für  das  Folgende  diese  Möglichkeit  leider  auf. 
Lei  Untersuchungen  über  Veränderungen  der  Erdoberfläche  kommt 
nä^mlich  noch  ein  weiteres  wesentliches  Element  in  Betracht,  das 
Wasser.  Vgl.  Stral)o  I  p.  49,  woselbst  erwähnt  ist,  wie  Eratosthe- 
nes  eine  Menge  von  Umgestaltungen  anführt,  oV  aviißatrovatv  k'x 
TS  V(}aiog  xal  ttvqoc  xca  astafiZr  xai  draqvarniKuwv.  Selbstver- 
ständlich musste  Posidonius  auch  diesen  morphologischen  Faktor 
gebührend  berücksichtigen.  Das  Referat  p.  102  resümiert  kurz: 
^leraßo/Mi  tx  iwv  aeianov  xal  tmv  a/lwv  mtQan/.r^aiMv.  Suchen 
wir  zunächst  nach  gesicherten  Anhaltspunkten.' 
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Retrachtungen   über    die  Entstehung    der  Binnenmeere,    über 
Ablagerung    und  Deltab.ldung,    Spuren    von    Zurückweiohung    de 
Meeres  und  Ueborflurungen    durch    dasselbe,    Streuungen    i^    den 
Meerengen    über  A  ei^änderungen,  hervorgerufen  durch  Flüsse  u.  dgl 
uhrten     ruhzeitig  zu  verschiedonon  Hypothesen.     Eine    der    wich- 
tigsten darunter  blieb  das  Mittelmeerproblem 

Der  nur  durch  enge  Kanäle  bewirkte  Zusammenhang  der  inneren 
Meere  un  er  cnandor  und  n,it  dem  Ocean  musste  den  Alton  !aul" 
fal  cn,  und  n,an  hat  s,ch  daher  in  allerlei  Vermutungen  über  die 
entstandene  A  erb.ndung  ergangen.  Eratosthonos  hatte  sich  bz-^l 
dieser  Irage  an  Theopluast's  Schüler  Straten  von  Lampsakus') 
gehalten,  dessen  Systen,  wir  uns  aus  Strabo  (von  [  p.  49  a  ^  „ 
allgemeinen  noch  vergegenwärtigen  künnen 

^ach  Stratons  Theorie,  die  sich  in  den  Grundzügen  an  Ari- 
stoteles anschliessf),  waren  die  einzelnen  von  der  Mäotis  her 
terrassenförmig  abtauenden  Seebeckon  des  inneren  Meeres  nach 
dem  Durchbruch  am  Bosporus  allmählich  so  überfüllt,  dass  sie  ver- 
schiedene rede  der  umliegenden  Länder  überschwemnten,  bis  sie 
s  oh  bei    den  Sau  en    einen     gewaltsamen    Ausweg    zun.    'äusseren 

;r!LT"'"'l''"^"V"^°.'''"^"    des    Pontus  Erklärte    Sh-a  to 
als  eine  l-olge  der  von  den  einmündenden    grossen  Flüssen    abge- 
lagerten Sedimente  und    wies  dabei    auf  die'  dieser  Richtung  ent- 
porus  hin  "  ^^"'"'""S*^"  ""  '^''^  Meerengen,    namentlich    an^  Bos- 

rlonp  i'-'l'I'''^''^''  '"  ''"'"'  K'i"k  gegen  Eratosthenes  hatte  verschie- 
dene Einwendungen  vorgebracht'),    und    Strabo    ergeht    sich    von 

fosV'nes      ?'"  '"    einer  Polemik    gegen  Straten    bz^v.  Era- 

t.ishcne.      L.  a    wendet  er  p.  o3  ein,  dass  Flüsse  ihren  Schlamm 

W  zen  r  '^^^.«'•/'""""■''"•r'-  ^'•"'^*^''"  S'oich  an  den  Mündunge" 
absetzen,  daran  fugt  er  eine  Auseinandersetzung  über  den  Grund 
dieser  Erscheiming  (p.   53  §  8  u.  §  i») 

Diese  beiden  Paragraphen  sind  als  ein  Fragment  aus  Po- 
s.douius  anzusehen,  wie  Zimmermann  (Ilornies  X[I[  S  104  f') 
zuerst^nnt  hat"').     Dass  Strabo  hier  einer  anderen  Ansicht  das 

>)  üeber  il,„  vs]-  Dioff.  Laert.   V,  3;  fie.  acad.  qu.  IV.  .W. 
I5..^l     de,    ';,■;",.■  :••  ^•^'  '"'.'■■  ''""■  ""«'■"'"S^  "»■•  vomPontus  redet.  - 

")   Vg-j.  mok'or.  II,   I. 
S.  UiY'  '^"'"■'    ^''■"'""-    ''•    "'PP-    ^-  «3  ff.    u.  G.  d.  w.  Erdk.    d.  Gr.  III, 
Als  o/L'^'i'!  '"''""l'  "■"',  ^''■•.'^'■'"■'^isfUhruns  Zinnnerraannä  nicht  zu  entsprechen 

d  n'  «"-r:".*;    '",%(''■  ^'"'",'*""'Vy     ,Stn.b„  wird  wohl  beLdo  /an  die  in 
au»,iM,ul,      (ö.  lOj).     Aber  in  den  zu  Anlang  von  §  10  ausgesprochenen 
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^\  ort  gestattet,  zeigt  schon  der  blühende  Stil,  der  ihm  selbst  fremd 
ist,  ferner  der  Lmstand,  weil  er  unmittelbar  darauf  tS  10)  seine 
eigene  Ansieht  dagegen  setzt').  Am  Schlüsse  von  S  9  wird  dann 
Posidonius  citiert,  und  dass  er  als  Gewährsmann  für  das  Ganze  zu 
gelten  bat,  beweist  der  Zusammenhang-^).  Dieser  gestaltet  sich  so: 
im  g  b  ist  die  Lrsache  angegeben,  weshalb  Ströme  ihren 
Seh  amm  gleich  an  der  Mündu.g  ablagern.  Als  solche  gilt  die 
Wellenbewegung  die  verglichen  wird  mit  dem  Ein- und  Ausatmen 
lebender  UesonQ.     Beispiele  sollen  den  Vorgang  veranschaulichen, 

Worten  (r,>  «er  „tV  ro««Vf,r  „irtoHorm.'  tjnn'  ,?,.  „,■  ,;.7o,a,»ro)  liandelt  es 
s.ch  ja  gar  „,cht  um  einen  Vorwurf  im  Sinne  von  ,,.104;  da  iJt  da  F  che,' 
nach  den  Ursachen  selbst  gemeint,  wiih,-end  §'lO  bl^ss  gesa4  wir  |  d  ,Vs 
d,e  dargelegten  Gründe  manchen  nicht    betViedige,,    werden.    -    Wie  e    be  dei° 

s^  f  irdartW  de,.-''  U    ''"  f  "r"^ '•'''; ™"^;  ""-•-•  ^t.Uc  auf  Posidonius  ni c  , 
stuKte  uartliun,  der  lieweis  liegt  ,„  ,lem  Zusammenliang. 

-)  Auf  den  ersten  lilick  erweckt  die  Schlussbemerkung  (Tiefenan.>-abc  des 
sardo.schen  Meeres)  a  lerdings  de,.  Anschein,  als  ob  sich  St.-^bo  n.u  iefü,-  auf 
Posidornns  berufe,  und  0.  Müller  hat  auch  bloss  diesen  Satz  a  Vva  ^nen 
(fr  99)  aufgenommen  Allein  die  .Notiz  selbst  erhält  e,-,t  ihren  richtige,';  Sün 
im  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden.  Auch  wäre  schwe  ei  ru  ehe , 
wie  St,.abo,  falls  er  vorerst  aus  einen,  anderen  Autor  geschöpft  ,la,-a  ,f  " ek^: 
men  sein  sollte,  am  Schhisse  noch  den  Posidonius  einzusehen  uii  war'eir. 
für  eine  so  kurze,  an  sieh  unbedeuten<le  Angabe.  ^ 

.eo««,;r  „.„  ^<„„,„,       .,,  ._  i-.ieser  Satz    veranlasste    Ke.^y    (G    Ä    ^y 

Erdk.  d.  Gr.  IV  S.  75')  zu  der  Ben,erkung:    ,Das  von  Zimmerma'in    ent'deekle 
Fragmen     ,st  demnach  mit  Kücksicht  auf   Strabo    III    p.  17;i    u  ,d     I  n    V,    zu 

SrBiki  am""'"  "/""r','  «'«"- g<^''-'cl,t  nä,'nlich  Athlnodorus  cC 
guche  Bild  Allen  er  handelt  von  der  Geze  i  te  n  beweg  u  n  g  ,  während 
Posid  von  der  A\  e  1 1  e n  b  e  w e  g  u  ,.  g  ,-edet.  Dasselbe  gilt  ge"en  Oder  (Philo 
VII  „uppl.  Bd.  1.S99  .S.  Ui  A.  U2),  der  die  Behauptung  Si.fst  lU,  Athen  iö- 
rus  teile  wahrscheinlich  als  Vern.ittkr  zwischen  Posid.  und  Stiabo  und  zw"r 
nicht  b  oss  hier,  sondern  auch  anJerwärts.  Die  he,-angezogene  Stelle  I  ,  ö 
lJL:i'^'T^:\^r::J^t^^^r'-    '"'"•    Ehbelnd    Flut'V.a.U'l-.e", 


Stoiker  n„d  d,„,f  T;„  ,  "^''^"^«»^■äi'iig  angewendet.  Ganz  ande,s  die 
Moiker  und  damit  Athenodorus.  D,ese  eigneten  es  sich  für  ihre  Lehre  von  den 
Gezeiten  an:  s,e  dachten  sich  die  Erde  "als  tierischen  Körper  und  rtzen 
Ebbe  und  Flut  m,t  den  Atmen  desselben  in  Verbindung,  so  dass  die  Erde 
selbst  glcchsamimt  dem   Atmen    das  AVasser    einziehe    und     wieder    hervor- 

p.  0.  ed.  Moraiiis  C.c.  de  div.  2,  14,  l.",:  Eustath.  in  Dio ,.  per.  'im  f  Mola 
3,1     Ov,d.  met    \V,  342.     Die    Gezeitenlehre    des    Posid.    abc'r    ist    ei,,;    :!.,  z 

"t'el'n  wir^  iT"  r-'"'^-   l\  '"' .""""  '"'^'"  '■''■''•''»•  --'"  0^«'  '•  - -'"-- 
schSr  Z  iMt  ""''  Ausatmen    an    unserer    Stelle    dem     Posid.    zuge- 

mit  le.   war'  I,     "  ^^.'•;', '7  "^  •*«".'  'l»«  Athenodor.  auch    hier    der    Ver- 

niittlei   wai  Damit  ,st  bloss  erwiesen,  dass  Posid.  das  Gleichnis    in    einem 

andern  S.n.ie  gebrauchte  als  die  Stoiker,  und  dass  also  Athe  ödor     de    be 
der  stoischen  Lehre  blieb,  nicht  der  Vermittler  sein  kann  ' 
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und  dann  folgt  der  Hinweis  auf  die  Thatsache,  wie  tote  Körnor 
und  SchiiTs  rnnnnor  von  den  Wogen  ans  Land  gesp,  It  we  den 
^•as  n„t  dem  poetischen  Ansdrnck  eine.  .d;,aoL  ^  y  ;,;'": 
bezeichnet  w,rd'  Dazn  kon.ne,  dass  die  Schwe.-e  der  zuinh  ten 
S  d.mente  n.twn-ke  u,ul  die  Kraft  des  oinmündenden^St  „me" 
durch  den  A\  ogenandrnng  geschwächt  werde.  Nun  wird  d  es'e 
ganze  \  oruntersuchnng  auf  das  l'ontustheorcm  angewendet  und 
geschlossen:  So  se>  die  Möglichkeit  einer  allniähiiche^n  ZuSumün. 

e."ait"f^:nrd?'V"';'"'''"'"''T',   """"    '''    '''^''"'^S   züS 
t.ff    ''  """''°  '"^""'  erfolgen,    auch    wenn  man  iha  für 

Ee""       ■  ^^^  ""'  ""■''""•''^  '''''-'  '•"'  t-f«te  aller  gernosseneä 

Aus    diesem    Zusammenhang    daif,     wie    man     sieht     nichts 
herausger.sscn  worden  und  isr  dcnnuu-h   das  Ganze  als  ein  Fr 
ment  aus  Pos.donms  zu   betrachten.      Es   wird  darin  dargo   "  t    wie 
de  &traton-Rratosthen,sche  Ansi.-ht  von    der    VerschlännnnnV   des 
lo     US  njcht  von   vorneherein  abzuweisen  sei;    sie    lasse  sich  rS 

ü    z    '  1     ken'    ^be"""''  "'""'^'  ^""  '""'   ^'^^'•"    «"«    ^-''-l"-- 


w 


Vcn.iiKI<.r  .wi.ehon   ilni,   „,„1   P, "  ,l'    ,  i  ,     V;      i       •/  ?    """''''""S'S;    als 


Seil.  li[,  26,7:  ubi(|ue  atitem  tacit  man», 
cuius  liaee  iiafura  ost, 
ufc  o  m  11 «,'  i  m  ni  u  n  d  mn 
stercorosuintjue  I  i  tu  ri- 
b  u  s  i  rn  p  i  n  jr  a  t  .  .  . 
lil^  26,8:  cadaviM-a  straiiKMita- 
quo  et  Tiaufrao-orum 
reliqua  similia  ex  in- 
t'imo  trahit  nee  tan- 
tum  tenipestate  flue- 
tuque,  sed  tranquil- 
luni  quo  quo  p  luci- 
dum que  purgatur. 


Str.  ii  9.       //    uLi^    o,V    f-Vo(To,-     roB 

XI  UUTU^  j:j^H     TnUC    ßl((l'^     c"ai^    aTKof^fT- 

<y<'i-('./   To  ullöxQinif.     xai   (Vf    x(d  xü- 

yM      T  u      i>  i  y.  o  u      a  (ö  u  ((  T  a     y.ul      r  u 
VUVayiu       6/,'       yt^t;       i  X X  V  U  «  L  l^  €  T  ((  C 


frii'e^ia     xcd     tV      ujioyuioig      Tiyf-i- 


,U((Oiy. 


iU,9a   1    nZrf."''  "'■•ff"".'"  '"f  'i  ^'-C")'""w    «/.«Vor,    ,*,„>,>«„;,    t',To,»„i- 

;)iV„  .  :.,.r,r  'sn'  b  n";  7;./l;"  ''■^'  ''-•■■r'-.""s  ^v,*,,.,!,-,.  oder  v:t 
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]Sicht  unbereclitigt  ist  vlelloicht  die  Frage,  weshalb  am 
bchlusse  eine   iietenangabe  gerade  des  sardoischeii  Meeres  erfolgt 

\Vie  Straten  und  Eratosthenes  (Str.  I  p  oD),  so  war  bereits 
Aristoteles  der  xVnsieht,  dass  die  westwärts  gelegenen  Teile  des 
Mittehijeeres  immer  tieler  würden,  und  meteor.  If,  l  heisst  es- 
Ode  :^ifQrhr,y.o,  yuu  Troo^^nno,  ßaiivnuoi  Tiavion',  Bestimmte 
Massangaben  aber  kannte  man  norliMielit.  Posidonius  hat  darum 
die  luchtigkeit  dieser  Annahme  geprüft'),  und  hiezu  bot  sich  ihm 
Gelegenheit   bei  der  Kiu-kkehr  von   Gades-). 

Unser  Fragment  bildet  zugleich  den  Abschluss  von  Stra])ons 
lolemik  g:Qo-cn  ^^traton;  es  sucht  einen  einzelnen  Faktor  in  der 
Auseinandersetzung  des  letzteren  zu  verbessern.  Daraus  darf 
geschlossen  werden,  dass  Posidonius  auf  das  Problem  selbst 
gegangen  ist"'). 

Xun   wird  bloss  die  Mügliclikeit  einer  allmnhlichen,    von 
l  tern    aus    fortschreitenden    :'.udämninng    des    Ponlus    eino-eräumt 
die  geringe    liefe  desselben   alxn-  nicht   von    der  Masse    den-    Sedi' 
mente  abhängig  gedacht.     Dazu  beachte  man,  wie  Strabo  in  seiner 

auf  K:ehtigke.t  beruhen.     Po.i.l.   h.t  die  llessung  jedenfalls  auf  hoher  See  vor 

lUuO  Ui^uen  -.     10  Stadi.Mi     .    1S.)0  m    (dasStad.     zu     1S4,07     m     o-ereehnet) 
Jsaeh  Günther,   (Vophysik  J    S.  887   ist  die  Maximalri.fe  deBxvestlieln'    iS 
n.oerbeekens  an    80  ()  n..     Man     v^l.     Cleom.    eycl.     thoor.    1,56     -    p    1 02  ed 
Z,.o.ler):   ocn    yun  oou,  v.'^,^,örcoor    n  i  r  r  ^^x  .i  ,\,  x  .    oratio.,  yarl    n  r  yc^'- 
rHToy,c^t<Jx,ru,,  o.  r,   (Hc).ürri^,  ^c:!^o,    u.  Plin.  n.   h.  II  i?  224«    altisiinmm 
rnare  XY  stadioruni   Fabianns  tradir.     Das.  Fabianus    den,    VlUu     postd  ni  Xs 
lut    uberni.rtelte,    zoL-t    Od.r     (Philol.   18.   Suppl.   \i.  S.  292  f     n    A    4       für 
^'si;^  b^i'n''  ^'"  Bennrzung  des  Posid.  obnehin  ausser  Zweifel.  "  Nun  hinu^ 
es  Mch   be    Cleom    alle.dings    nur  um    den     all.:;em..inen  Satz,     die     Meerestiefe 
st.d,e  im  \erhaltn.s  zu  den    llüh.,t  d.r  Krle,   und  da  kein  Ber.^    höher    ai.    r» 
S  ad    sei,  so  könne  auch  das  Meer  nieht    tiefer    sein,  ein  Satz,  der  mit  zur  Erd- 
kugeltheor.e    g-d^orte.     Auel,  sprieht  Strabo  bloss  vom  tiefsten  der  Gemessenen 
Meere     n.eht  vom  t.ef.ten     Meere    überhaupt.     Trotzdem    ist,    wenn     nieht    ein 
It'xtte'iler    vor.egt.  .einP   An-abe   kann,  riehti,^   donn  sie  etitfernt  sieh  zu  weit 
von  dem  thatsachhehen  Verhältnisse.     0.1er  L  \,     will    mit  Riieksieht  aufcl^o 

•IV.  '^»^^    der  Erdku^Mdtheorie    sowohl    die 

Hohen-   bzw.    1  »eter.an.-abe  eine  Korrektur    erfuhr    unter   Zugrundek-un-    jener 
posidon.sehen   Massangabe,  da  eine  a.derc  bis  dato  nieht  vorla^r.        ^      °   ^ 
-)    Vgl.   meine   Studien   zu   Pos.    Rln.d.   S.   85.  " 

^)  Oder  1.  c    S.  834  A.    142:    „IViehtig  ist,   dass  die  Worte  sich  ,n  einer 

zuuick  -  Dieser  Schluss  ist  doch  wohl  etwas  übereilt.  Die  Kritik  an  sich 
bleut  ganz  <lem  ^trabon  gleich;  sie  isl  niclit  durchweg  gerechtfertigt.  Strabon 
lumgt  sich  an  einzelne  herausgerissene  Partien,  die  li.'griindung  des  von  ihm 
Angegrillenen  ist  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  erwogen.  Man  vgh  den  Rückzuo- 
p.  Ol:  .'//.u  TocTo  uw  iu>,  ioor^,  y,)^  ;,,;..  Aus  Polvbius  u.  \\ristot.  meteor'' 
1.  e,  ersehen  wir,  dass  Strabo  den  Causalnexus  nicht  berücksichtigt  hat.  Auch 
der  xy.ederh:dt  angebrachte  Vorwurf.  Strato  betrachte  die  Bewegung  des  Meeres 
wie  die  der  Flüsse,   ist  ungerechtfertigt.     Man     vgl.    Berger,     Fragm.    des    Erat. 
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«utungen  in  Ilebun-en  „Ä„T  .     '^t/'uniungen    und    Ueber- 

sei,  ein  l'n,  kt  Z  S  l^  m"^'"V"''  Meeresgrundes  zu  suchen 
bereits  E..atostLne:"au?'sio  tS:;:  b  .rt-iefe'^SbS  sTI 
konnte  es  I  p.  5G  nicht  heissen:  <r.yx««';<T«rVsc  r'/Tl«;/.?  ^- 

tZjtZ  ■1,7'"'  1""  ">'.•""•"  [•'»""■  8k..l..ml    lofe™ 

und  das  rührt  schwerlich  von  Strabo  her       M.JT  \  '  ^^' 

inneren   »rt^rsowieli,     1    '?''''''"    "°'f    ^'''^  Entstehung    der 

mrmmssm 

Ji„jeM)^en  J.     W  ,e  sich  seine  Darlegung  im  einzelnen  gestaltete, 

,  ,  ')  Der  von  Hipp„rch  erl.ibone  ^nvand  i/  I  -^'*''""-  "'  «'^-620. 
•les  überfüllten  Mittelnieeres  ihron  Ah,.  \/  ,'  \  P"  •'■'''  "''"-um  die  Wasser 
''«'fen,  «ür.le  dadur  we'L  cn  ^-i,  ,I>Z  ",'  ''""  ^''"^"  -^^^^^^  genommen 
weise  ferner  auf  eine  Ste  e  m  ,rJ2^  T  %  ''«'"'«"■«>■'<"'  «ein.  Ich  ver- 
Strabo  berichtet  ,.ue  st  von  ein"  grossen  r eh  I'l'"  ''?  •^""'•^«»  ^^  P'  ^8). 
-■elhRt  Kesehcn  habe,  und  f.il'rt  dann  fi  rH  ^^^""^""S  b"  Pelusinm,  die  er 
"uch  die  das  aegäische  ™m  öten  V;^  ;/""'^r  V'"'  ^'""  '^"'^'^'^ 
von  einander  weichend  od«  Sen  kun  leHlT'":,'''  .^«"''«"S«  ""'"eder 
un,l  da.  äussere  mit  dem  inneren  Meor^  °  erleidend  en.e  Meerenge  bilden 
«olohes  in  der  Meeren^  be      e„  i.-i,!l  /f  fn'-enn.essen    lassen    wird,     wie 

bruehstheorio  deutMch'auf  vu^k  ,n    i-  f"^'^  '*'  "     ^^''"  '^'  »'«<>  die  liurcl! 

sich  mitton  unter  od  Mate  t^^l  um  ur^eT^'-"'''"'^,''^,'"'"'"'-  »'"Stelle  findet 
angereiht,  ohne  damit  in  e  nem  inne  en  7,  tn  ""^^^f''"''  ""  '^'"'  Vorhergehende 
sie  auf  die  liespreehung  derEn^dTderS""'" '"''''"■     '"'  ''""'"' 
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lasst  sich  nicht  mehr  eruieren.  Hipparchs  Einwände  gaben  Ver- 
anlassung zu  mancher  Erörterung;  auch  die  entgegengesetzte  Hy- 
pothese vom  Einbruch  des  Oceans  bei  den  Säulen  musste  vohl 
zur  Sprache  kommen  Vgl.  die  pseudo-aristot.  Schrift  ^sol  ^ömov 
L'eiklte'telS."  '^''"''^'''    ''°"   P^'^'-'-  ««o^-värtig  kein 

Untersuchungen  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Meer 
und  Land  gaben  Anlass  zur  Besprechung  und  Berichtigung  noch 
mancher  diesbezüglichen  Frage,  doch  muss  in  Ermanglun|  gesi- 
cherten Materials  von  einem  weiteren  Eingehen  auf  den  Gegenstand 
abgesehen  werden'').  ° 

Ueber   Veränderungen,    welche    das   Wasser   im   Binnenlande 

irpC.  "'''vM  ^«S:,'.  ""''»"^«  ''"i'O  zum  Heile  der  Menschheit  die  Säulen 
gtspieigt.  ^-    Vgl.  zu  dieser  Hypothrso  l'lin.  Ilt  S  ,S  ;   VI    S  I  •  IV  S  93  (nm, 

intenoia  illo  capite  nasci,  non  Gaditano  freto,  cxistimavere  haud  imnrol.abili 
vT  Fl  "'  ?"""""'J  T"^"'  '^""P"  "^  ''»'""  I""H"ens  nunqua  n  eXrocct  • 
^2  -   n    ?;.-  T";/'  ^*'   ^'    -^''"■■•''''-  ^'"-  12;    -Marc.  Cap.   VJ,  «2.5;    söun    c 

mihi  llo>u    A^'ilTT'f'i"-  ^^'i  ^f:,"'  ^      ^•"'"    I"  "  I     S.  044  ff.     Suse- 
ariT  r   fl'.       '  ^'''""«''^e''  P'"!'«-  d.  mittl.  Stoa,  S.  14  A.  .'S. 

bei  Strabo  XVI  r,'"7fs"  "'p,  T^  ^"■''  T""''*'^  '"'^  Besprechung  einer  Stelle 
oei  »trabo  AM  p.  7;>8  am  Platze  sein.  Vgl.  Athen.  VIII,  .33,Hb  wo  als  Oaellp 
PoBidon.us  genannt  ist  (=  fr.  10  bei  V.  Müller).  Der  Vo  fall  erkrärt  sich  au^ 
einer  Erdbebenwelle  und  würde  allerdings  in  den  südöstlichen  Tetl  der  ™n 
Posid.  gekennzeichneten  seismischen  Zone    führen.     Strabo    zögt    sich    in    der 

S "d'ef  Dtdotus^'r"'   ^>'-r"\ -if  t«t  kl«--   .N-h  eifem'si'g'ict 
Irenen  des   Uioootus    1  ryphon  über  Sarpodon,    <  em    Feldherrn    des    Demetriiis 
n  der  Gegend  von  Ptolemais  erhob  sich  plötzlich  eine  ungeheuc rVeei-rwre 

Se'lrVr  1"'  ^'""''  «''.''?f^«">te  -li«  »">  Sfande  marschierenden  Trupp  nd^rä 
b  egers,  so  dass  sie  vernichtet  wurden  und  Hess  zurückweichen.l  eine  .^rosse 
Menge  Fisehe  unter  den  Leichen  zurück«.  Strabo  redet  nur  allgeme  n  vo"«  den 
Ptolemaern  im  Kampfe  mit  Sarpedon.  Der  Fehler,  dass  bei  ihm  die  Besiel 
ten  am  Ufer  von  dem  Unfall  betroffe,,  werden,  isi  wohl  durch  e  hinter  roV 
arp«r,iyo,.  einzuschiebendes    Üü^f^r,.,..,    zu    heben,    das  Cramer   (s    NÖ"eT  aus 

gei:?t  h^  •  ""Itt  '"   n"  f  ^^PPf  P-  ^'  '^"""'    "■'  ««<^"'    daraurGewich 
dirflf         "i  S  rabons  Darstellung  kann,  mit  der  bei   Athen,  verglichen,  nicht 
direkt  aus  Posidonius  stammen.     Die  Sache  war  wohl  vulgär  (,lah.  iorooüu) 

Sof/t-.r'"'"''  '«•'."'"''f-    «"^  welcher    Schrift    unsers    Gelehrten    AthTn     die 
Notiz  hatte,  wenn  nicht  aus  den  Historien    r<re»en    ('    Müllorl       itl,^.  1„,,1  i    ! 
allerdings  eine  sonderbare  Einführung  seines*"G°ewäh^;m  n  e  ^.nt  tTe?    U 
ob  seh  dieser  über  die  Menge  der  Fische  ausspräche;    allein    darauf  darf  man 

Se'r  Kämiffmit-T.''1  ""'".  tf'-'^^  "'"  '"-""'-'    «-    der    Dar  tellü^ 
zu  behaTdeln  und  /"^  "'"'•  <""'"  ''°'''  "^'<'  Geschichte   dieses  Usurpator! 

zu  behandeln  und  zwar  in  einem  der  eisten  Bücher   seines  AVerkes,    denn    das 

-  D  odor^hS  et  ^■■■m"'"'"  '?/  t^"'    "''""  '"""«  ™'-"«'-  stattgefn;der      ab ti 

—  D.odor  hat  ebenfalls  aus  Posid.  geschöpft.     (Exo.  de    insid   \b)      —    Strähn 

jnag  zu  seiner    Bemerkung    gekomm'en    sein    durch    Vermittlung    der    ei^e™  „ 
Zeit  (.u«r«  HoAv,hor)  behandelte.     Vgl.  I  p.  13  u.  XI  p.  515.  feieii-ne 
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bewirkt,  konnte  ich  hielier  Bezügliches  nicht  eruieren  Strabons 
Angaben  hierüber  sind  überhaupt  clüiftig.  Auf  eine  Xotiz,  den 
Abfluss  des  thessalischen  IHnnensees  betreffend,  habe  ich  bereits 
hingewiesen  (Vgl.  v.  S.  55  A  2).  Sie  steht  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  Angabe  über  den  Peneus-Durchbruch  zwischen 
Ossa  und  Olympus  und  gehört  demnach  in  den  Abschnitt  über 
seismische  Erscheinungen. 

Beachtenswerte  Veränderungen  rufen  die  Flüsse  hervor,  wenn 
sie  ihren  Lauf  ändern,  übertreten,  Schlamm  mitführon,  diesen  am 
Lande  absetzen  oder  ins  Meer  spülen,  so  die  Ufer  verdrängen  und 
vorliegende  Inseln  schliesslich  mit  dem  Festlande  vorbinde"!!.  Die 
im  geologischen  Excurse  I  p.  5S  u.  5!)  eingeschobenen  Beispiele 
von  A^erschlämmungen  bzw  Versandungen  gehen,  wie  fast  alles, 
was  in  demselben  vorgebracht  wird,  höclist  wahrscheinlich  auf  Posi-' 
donius  zurück^). 

^)  Vgl.  Pliii.  11  i<  201:  nascuntiir  oniin  noo  ninnimnn  taiitum  iavoctn 
sicut  Echmados  insulao  ah  Aclieloo  aniiio  conirrstao  (  Sfr.  n.  59  maiornue 
pars  Ao<;ypti  a  Nil.)  in  (,iiam  a  l'liaro  insala  (v-l.  Stv.  ]>.  ÖS)  „octis  ot  diei 
cui-sum  tuisse  llonion.  credirnus  (vgl.  (J.lyss.  III,  H54-8ÖG)  otc.  Strabo  hat  die 
i^eispiele  ganz  willkürhcli  und  ohne  sichthV-ho  Ordnung  oingcschoben.  IW  be- 
ginnt mit  Phanis,  das  ehedem  eine  In^el  gewesen  sei!  Aus  Piiuius  erfahren 
wir  zugleich,  worauf  diese  Angabe  sieh  stützte.  Da  Strabo  gerade  bei 
Unteragypten  steht,  so  tilgt  er  ein  Beispiel   von  einer  grossen  Meereäüborflutunn- 


an,  wovon  er  Augenzeuge  gewesen  sei. 


was    mit    ilev    Aiidamniung    der    Insel 


Pharus  in  gar  keinem  Zu-^ammenhang  steht.     Ei)enso   unpasseii<l  n-llit    sieh  der 
folgende  Passus  an,  der  Gedanke    an    die   MÖLHi('hlv(>if-    nino*     nn..,.!.!....,-.!,.    /l... 


die   Möglichkeit    eines    Durehbruehs    der 


folgende  Passus  an,  der  Gedanke 

Landengo  von  Suez  (vgl.  o.).     Nun  erst  fährr^(.r  init'derBeispTelsamnVhin"  fort 
„der  Ijraeus  habe  seinen  Namen  davon,   weil  er  einst  als   Insel  gecrenübeda.-" 
Man   beachte  die    VerAendung    der    Etvinologie    Ihfounv^ -n^Mw?   Nun     wTrd 
die  Gleichartigkeit  der  Beispi.de  wie(!(>r  unt(>rbrochen"'  durch  di-  Kinfü-nn.-  von 
Nachnchten   über  seismische  Katastrophen     ( lUira,    llelice,  Methone),    und^lann 
erst  ist  die  Rede  von  den  Kchinaden    und   was  daniit  zusammenhän-t.     Plinius 
bietet  eine  bessere  Ordnung:     a)   Beispiele    für  Andämmung    durch""' Flüsse     — 
iharus,  Echinaden,    b)  Andäintnung  bewirkt  durch   recessus  maris  und    Versan- 
dung —  Ambracia,   Piraeus,  Kphesus    (vgl.  Strab.   XtV  p    041).  —  Bezü-l    der 
Angjibe  über  den   Piraeus    vgl.  Bursian,    Geogr.  v.  Griechenl.  I,  S.  264  u    267 
--  Ls  wird  ferner  niemand  glauben  wollen,  dass  Strabo  I  p.  60  den  dort  citier- 
ten   Myrsilus  (nämlich  dessen  Atn^^iuyAr)  nachgeschlagen  hat  für  .lie  kurze  Notiz 
üass  Antissa  trüber  Insel  war,  nunmehr  aber  eine  Stadt  auf  Losbos  sei    um  so 
weniger,  als  im  weiteren   Verlauf  Posid.  deutlich  als  Quelle  erscheint.     Mvrsilus 
wird  übrigens  nur  ni.dir  XIII  p.  610  für  eine    ganz  kurze  Bemerkung  citiert  u 
auch  da  jedentalls  durch    Vermittlung    eines    anderen,     nämlich    des    Demetrius 
von  Skepsis.  —  Eine  weitere  Notiz  p.  .V.),  die  Durchsrochimg  der  Landen-n^  von 
Leukas  betr.,  ist  wohl   ebenfalls  auf  Posidonius  zurückzuführen;    sie  findet  sich 
eingeschoben  zwischen   nachweisbar    posidonischem    Marerial.    un.l    es     ist    kein 
Grund   vorhanden,  anzunehmen,  Strabo  habe  einzig-    di««ser  An-abe   we.>-cn   seine 
Quelle  verlassen,   der  er  im  Excurs  fa.t  durchgängig  folgt:   niu- glaube''ich,"dass 
<lie  Angabe  unvollständig  wiedergegeben  ist.     Eeukas,  heisst  es*    sei    zur  Insel 
geworden,  weil  die  Korinthier  die   Landen-e   durchstachen.     Für    die   ehemalio-e 
i^estlandslage  wird  dann   auf  Ilom.'r  Bezug  genommen   (Od.   24,  376)    und   zwar 
unter  Berufung  auf  Demetrius  den  Skepsier.     Nun   vgl.  man   Plin.   IV  i^    ")     ifür 
welches  Buch  Pos.  im  Quellenverzeichnis  angeführt  ist):    Leucadia    ipsa  penin- 
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Eine  wichtige  hydrologische  Frage,  die  ebenfalls  in  den  Be- 
reich unserer  Untersuchungen  fällt,  war  die  Frage  nach  dem  Grunde 
der  regelmässig  wiederkehrenden  Nilanschwellung  Dass  Posidonius 
auch  diesem  Problem  eine  kritische  Besprechung  widmete,  ersehen 
wir  aus  Strabo  XYII  p.   790  i -=  fr.   74  bei  Müller). 

Ueber  die  Ursachen  der  Nilüberschwemmung  herrschten  bei 
den  Alten  die  verschiedensten  Meinungen')  Die  von  Aristoteles 
und  seiner  Schule  vertretene  Ansicht'-),  dass  die  Sommerregen  im 
oberen  Aethiopien  die  Ursache  seien,  führt  Posidonius  in  besagtem 
Fragment  der  Reihe  nach  auf  Ivallisthenes,  Aristoteles,  Thrasyalkes 
von  Thasos,  einem  Anonymus  und  schliesslich  auf  Homer  zurück, 
der  den  Nil  „himmelentsprosscn''   nenne'^). 

Das  Fragment  an  sich  besagt  freilich  wenig,  aber  soviel  geht 
daraus  hervor,  dass  es  in  Verbindung  gestanden  haben  muss  mit 
einer  Erörterung  über  den  Nii  und  seine  Anschwellung^),  und  es 
scheint,  dass  Posidonius  hier  wie  auch  sonst  gerne,  mit  einem  histo- 
rischen  Ueberblick  begann. 

Zu  unserm  Abschnitte  rechne  ich  ein  weiteres  Fragment, 
welches  bei  Strabo  III  p.  17o  {  --  fr.  95  bei  C.  Müller)  offenbar 
in  einem  unrichtigen  Zusammenhange  steht. 

Bei  Gelegenheit  seiner  Gezeitenlehre  (s.  Abschn.  IV)  kommt 
Posidonius  auch  darauf  zu  sprechen,  dass  durch  die  Flut  Stauuno-en 


ßula  quondam  Neritis  appellata  fnach  Homer  1.  c)  opera  adcolarum  abscissa 
eontinenti  (soweit  mit  Strabo  stimmend)  ac  reddita  ventorum  flatu  eongeriem 
harenae  adcumulantiuni.  Nach  Thucyd.  III,  8!  und  IV,  8  muss  der  Kanal 
damals  schon  versandet  gewesen  sein,  und  nach  Liv.  33,  17  (Leucadia  nuno 
insula  est)  scheint  es,  dass  die  Kömer  ihn  wieder  geöffnet  haben,  während  die 
Quelle  des  Plinius  noch  nichts  davou  weiss.  -  Wir  haben  sonach  ein  Beispiel 
von  Angliederung  durch  Ansetzen  von  Flugsand,  und  der  Gedanke  wird,  wenn 
w'ir  Strabo  und  Plin.  zugleich  berücksichtigen,  der  gewesen  sein:  Leukas  war 
einst  ein  Ort  auf  dem  Festlande;  Demetrius  identifiziert  ihn  mit  dem  homer. 
Ni[oixog]  später  haben  Korinthier  die  Landenge  durchstochen,  in  der  Folge 
aber  trat  eine  Angliederung  ein  duroh  Versandung  des  Kanals.  Das  Haupl;- 
gewicht  würde  demnach  auf  dem  letzten  Punkte  ruhen,  während  es  Strabo  auf 
die  Durchstechung  des  Isthmus  legt 

^)  Vgl.  Berger,  Fragm.  des  Erat.  S.  306. 

-)  Vgl.  Arist.  meteor.  I,  12.  19;  Theophr.  bist,  plant.  III,  3,3;  Aristot. 
ap.  Strab.  XV  p.  692  fin.  Nonnos  bei  Phot.  bibl.  p.  3a  (Bekk.)  —  Eratosthenes 
erklärte  die  Ueberscliwemmung  des  Nil  nach  den  Angaben  von  Augenzeugen 
(rgl  Strab.  XV  p.  789)  ebenfalls  durch  die  Sommerregen  des  Südens  (Str.  XVII 
p.  785);  Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  87    13.  D. 

^)  Odyss.  4,  477.  581  {d'untztui  noKtuolo).  —  (hintrt]^^  ein  Beiwort  der 
Flüsse,  insofern  sie  vom  Regen  ans -h wellen.  S.  II.  XVI,  174.  Eustath.  be- 
merkt hiezu,  wie  gerade  dieses  Epitheton  dem  Nil  vorzugsweise  zukomme.  Vgl. 
auch  Suid.  v.  <^finiTr^<. 

*)  Str.  II  p.  98  geschieht  allerdings  ebenfalls  der  Regengüsse  in  Aethi- 
opien Erwähnnng,  die  den  Nil  anschwellen  lassen,  ebenso  bei  Oleom,  (vgl.  o. 
S.  31);  dort  aber  handelte  es  sich  um  eine  Thatsache,  die  als  feststehend  gilt 
und  zum  Erweis  der  Beregnung  des  Aequatorialstriches  herangezogen  wfrd. 
Eine  Zurückführung  auf  Homer  hätte  mit  der  Sache  nichts  zu  thun. 
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der    Flusse   und   dadurch   Uebcrschwemmnngen    veranlasst   werden 
können.     Im  unm.ttelbaren  Anschluss  an  diese  Auseinandersetzun" 

!r     om^Fl      ''^;  '"'*  ^'-  "^•'    "'^'"«^   Kigentümlichos  aber  meldel 
et  %om  Ebro;    dieser    trete  nämlich    aus  nicht  infolge  von  Regen- 
güssen oder  Schueemassen,  sondern  durch  die  Nordwinde  beeinflusst 
Die  Ursache  aber  sei  ein  See,  den  er  durchströme,  dessen  Wa  ser 
die  Wrndc  zugleich  mit  dem  des  Stromes  heraustreiben« 

Die  äusserlich  gegensätzliche  Anreihung  an  die  vorhergehende 
^ot  z  bezMgl.  der  ocoanischon  Flüsse  möchte  auf  den  orst.m  Blick 
auch  auf  eine  solche  Reihenfolge  in  der  Vorlage  schliessen  lassen; 

de  NoH%''  /^  '  r"-  ^'''^^'-  ^\  '^'•-  ^^  «•  *^)  "^''^  Einleitung 
der  iNotiz  lasst  den  Gegensatz  erkennen  etc." 

vorhamin'"  S«"'^»  '^«^.fachtet  ist  ein  solcher  Gegensatz  logisch  nicht 
A  01  banden.  1  osidonius  bemerkt  zuerst,  dass  bei  allen  in  den  Ocean 
mundenden  Plüsson  Ueberschwemmungen  vorkommen  infolge  vn 
Stauungen  durch  die  Flut,  und  dann  soll  er  weiterfahren :  Der  Ebro 

T^lT  Fl  r\  '"•"  "'"'""  «!"''  •1^''^'''''"  ^'■•""'''  -^"^  ■='  -  Zunächst 
■^    der  Ebro   kein    oceamschor   Pluss,   dann    könnte    von    derartio-en 

J  utwirkungen  im  Mi.telmeer  keine  Rede  sein,  und  schliessl    h  li''e.t 

der  Gegensatz  deutlich   vor  im   Inhalt  der  Notiz  selbst:  Die  Ueber- 

s  o  nT  r  n  "^'^  f  '^''  ''•'"'  '°''""'"'^'  " '  '^  h  t  durch  Regen  oder  Schnee, 
sondern  durch  ome  eigenartige  Ursache. 

Das  Fragment  ^yar  offenbar  da  eingereiht,  wo  Posidonius  von 
me  kwiii^digcm  Flussüberschwemmungen  und  dm-en  Ursachen  ha"" 
werden')  Anordnung   bei  Strabo   darf  kein   Gewicht   gelegt 

Weiteres  Material  speziell  hydrologischer  Natur,  das  auf  Posido- 

ui  ViZT'"''"t'  'f'  i"  Senecas  i.uaestiones  n,;t.  II,  bei  Plinius 
und  \itruv-);  was  aber  davon  aus  der  Schrift  ^fgi  o,.earov  stammt 
h,s.t  sich  mit  Sicherlieit  nicht  entscheiden.  Es  kommen  für  derare 
Fragen   ,n   erster  Linie   zwei   andere   umfangreiche   Werke   unse's 

•)  Strabo  hat  die  lienierkunj,  wie  aucli  die  sanze    Gezeitenlelire    ;,,    au 
I'osidnl,!,'",, ^'i''; '"",''""''?'*  ^''"""'    '""  "y'l™l"gi'>-     Allerdings  werden  weder 


benutzt  ist,  zeigt  Oder  (l-l,  Id    Y        Sup,,      B     S    295  «T''    "tr    ""T^'"^'^ 
Siel.  „,it  ei.e,.  «o.ehreiinng  de.  .M;cr;T';,'nd'-ei,Llne;"^-e«:;^.e? "(11  .«'sT^l' 
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otoike.s  ,n  Betracht,  der  <fv,r,.oc  köyoc')    „nd    die    Meteorolo-ie') 
Die  Entscheidung  wird  ausserdem    noch    dadurch    erschwert   °dass 
bei  genannten  Schriftstellern    ,lie    Entlehnung    keine    diS;   S 
und  Ihre  vermittelnde  Quelle    bereits  aus  dem    einen    und    andern 
A\  erke  contaminiert  haben  muss.     Das  ist  zweifellos    da    der  Pal" 
jo    sich    nahe  Berührungspunkte    ergeben    mit    solchen  Angaben' 
die  nachweisbar  aus    nfyi  <„xf..n«,-    stammen^).     Zudem    ist    nicht 
ausgeschlossen    d.nss  bei  der  teilweisen  Verwandtschaft   des  Stoffes 
gar  mancher  Punkt  in  der  einen  wie  andern   Schrift    sich    wieder^ 
holen  mussto,    jo    nachdem    es   der    Zusammenhang    forderte      Im 
ganzen  wird  man  daran  festzuhalten  haben,  dass   in    nee',   <^»^savov 
hauptsachhch  solche  Prägen  einer   kritischen  Erörterun-  unterstellt 
^vurden,  die  mehr  dem  geographischen  Gebiete    zufielen.     Das   be- 
stätigt  auch    Strabo    in    der    Einleitung   zu   seinem   Referate:    äo.et 
r«g  tv  avioic  m   no/J.a  )-f  «yp«^  f  ?,..   ru   .dr  „,W,-<,.c,   „i  äs  „a^n- 
/,«nx<,„f£>or.     tragen  mehr  atioosphärologischer    „nd    meteorolo- - 
sehe    Natur    fanden    besser    ihren    Platz    in    denjenigen  Werke, 
welche  spezio  1  derartigen   Untersuchungen  gewidmet  waren-^) 

rloc  n    r  "I  ^'"P''''  '''  '''°  .^^*''"'''  ^"'^  Ziehungen  und  Senkungen 
des  Bodens,  also  die  pneumatische  Theorie,  auch  für    die    zur  Be 
haiidlung    kommenden    maritimen  Fragen    in  Rechnung    sobrachf 
daraus  darf  man  den  Schluss  ziehen,    dass    der    Erfahrunlsbewe  s' 
voraufging,  mithin  die  Untersuchungen    über    seismische    und    vul- 

Vgl.  o.'s.'"-.6"a.''T.'""  '"  "•'  ''■'""''-''"''  "^"'  ""«0«'''«'«  der  Xaturpbilosophie. 
-)  In  mindestens  17  B.  Vgl.  ,S.  4«  A.  1.  Diog.  L.  erwill.nt  zwei  Werke- 
n>y,  ,«r.,„o.„„  und  ,u,6-„„„/.«;.,;<  «r,,,;.«,,,.,,;  l,öchst  wabrschci nuX  aber  be' 
ze.ebnen  benle  T,te  nur  ein  und  dieselbe  Schrift.  Wenn  nicht  so  war  letzteres" 
jedenfalls  nur  ein  Auszug  aus  ersterem.  »o  ».iriotztcics 

,,l„l   /*  !''»'•  J'li"i"s  "i«d  Vitruv   vgl.  die  Angaben  S.  80  A.  2.  -  Uebcr  Ascle- 
p.odotus  a  s  Vernmtler  zwisehen  l'osid.  nn.l  .Sencea  s.  o.  S    5.5  A    i' ^'"'^''- 

,.    ',  ..^"''- ,^  ,"•  ^''*'""'  ^'I'   1  =  P-  1:M  ed.  Kose  und  VI,   1   Sl2-  n  iqs 
wo  d,c  korperlicben  un,l  geistigen   Uisterschiede  der  .Menschenrassen  v,:;;,  Klin,; 
abgeleitet  werden  übereinstimmend    mit  Strabo    II    n      10-''in<i  rhe  /Tl.    i     jl 
über  die  Einteilung  der  Erde  nach  klin^^tiseben  Ver^iältl;  n  .  ^.^'«ifsTeMen 
welche  lieruhrungspunkte  n.it  den  bisher  behandelten    Partien'  aufwecn     1  abe 
■cb,  soweit  es  angen.essen  schien,  je«oilig  angemerkt  bezw.  citiert. 

)  ho  war,  wie  bereits    o.    bem.^rkt.    die    Erdbeben  theo  ri  e    im    a-vaiy!.- 
/..;";,•  behandelt,  in  :,<,,!.  ,n^t,a.,v  aber    wur.Ie    nur    ins    Au.-e    •  efasst    ^1^0 

Jt^'iX  "-"r'^'  '"'^  '•"  '''■'■;■'  ''"'"^^■"  '"■"■o'-go-'Vn  werde,'  u^d  mt'  l'^^^ll 
Striche  sich  dies_  erweisen  lässt.  -  AVcnn  Oder,  1.  e.  S.  327  A.  146  mein  ^ 
„In  ;,£„,  ,„«j<^,«,  muss  l'osidenins  seine  Grundwassertheorie  vor.-etra..en  haben 
das  war  ja  der  Kernpunkt  der  Schrift",  so  ist  zu  bemerken,  dass"dc  'kJ  ,  S 
dem  li  el  gemäss  ni.d  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ein  andere  'war 
f  rner  dass  die  Grundwassertheorie  und  Qnellenlehre  von' der  Lehre  vom  Uee,' 
also  einer  atmospbarologischen  Frag,.,  nicht  gelrennt  werden  darf  ™nd  bei 
V.truv  .auch  nicht  davon  getrennt  ist  iVIII,  ,-.■)).  X«,,  lesen  wir  i  i  Diog  \? 
VII,   1,,.^,  dass  über  den  Schnee  im  ,,,a,^^;   Xoyo,-    gehandelt    war-    es    wird 

den  h\b"n  "  """  "''=""  '"  ''''"'  »"^■"•"^"   ^'^^    ""•^"  '''ätz    ge     ,^ 
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kanische  Erdrevolutionen  und  deren  Yerbreitungsgebiet  die  erste 
Partie  unsers  Abschnitts  bildeten.  Dieser  gliederte  sich  demnach 
im  allgemeinsten  Umrisse  etwa  folgendcrmassen: 

1)  Yeränderungen,  hervorgerufen  durch  unterirdisch  wirkende 
pneumatische  Kräfte. 

2)  ^Veränderungen,  bewirkt  durch  das  Wasser. 

a)  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  und  Trennungen 
gewisser  Meeresteile,  über  Ueberfiutungon  und  Bloss- 
legung  von  Landstrecken,  überhaupt  über  die  Wechsei- 
beziehungen zwischen  Land  und  Meer. 

b)  Die  Flüsse  und  ihre  land bildende  Thätigkeit;  Ursachen 
merkwürdiger  Anschwellungen  derselben  (analog  den 
Darlegungen  der  Gründe  für  UeberHutungen  durch  das 
Meer). 
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Nach  solchen    Auseinandcr-^otzuno'on    wondof    *.V1iP.-i     • 

wieder  zu  Untersuchungon  üb.r  den    K      n  zio  I  n        ^ ''''^''T 
Phvsik    lind  l.ol.nnrioU    1   1    '     •     i,    ^'*-^'^"'  ^pezlcII  über  oceanische 
in^s.k    und  beliaiulelt  dabei  ein  Hauptproblem  aus  diesem  Gebioto 
die  Lehre  von  den  Gezeiten      ^V..nlw.  +-i    ^    \/^^\^J^''^^öicte, 
Referate  (^  (])  fnvf  •  . '     -     J        '^     ^        '  ^''^''^  namlich  in  seinem 

To^l^Tv'  ?*'''""'•     '^  f''  I>-ulschriftliche  Uebedi    Jl m^' D  ^ 
Woite  bedürfen  einer  eingehenden   kritischen  Besprechung    in    /u 
sammenha  t  mit  YH  p.  293,  was  weiter  unten  ge  che  e ^sJ      £ 
stellen  sich  dar  als  eine  ganz  lose  angereihte  >^tiz,  X^  £ "   ^ 

fleii  loilc  do  Ln  orsuchung  entnommen  sein,  wo  Poäidoniu.  ül.or 
J  -lungon  dcj.  Flut  sich  äusserte  und  dabei  anf  e  hedeue 
Hutfabeleien  zu  spt-eelien  kam.  ^eiscnicatne 

Wir  haben  domnaoh  vorerst  aufzusuchen  und  zu  i,riifen  wis 
«ich  sonst  „och  ans  der  Gezoitenlohre  des  Posidonius  be  Str  ho 
findet     Dazu  versleichen  wir  die  Angaben    des  Pii^i^.s    I     IL'p 

nanole;,     S"  ?  '"  t'  ^^^^'^^^   damit   nbercinstinunon    und    hi 
manchen     Stucken    den    mangelhaften     Jknicht    Strabos    ogänzo 
Dass  1   „„US  „,    der  Erklärung    des  Phänomens    im    o-an/en     de m 
os,don„,s  folgt,  den  er  auch  im  Antoreuverzoichnis  zu     •"  liucl  " 

"  hl  Ya:;:':1Xi  rf'"  ^.""''"\    ^'°    vermittelnde  Quelle  "S 
»um    »auos  öcl„'itt  de  aestuanis  ). 

Ueber  cHe  Gezeiten  im   indischen  und  atlantischen  Ooeau  hatte 

r h^Pvifea  ::rf'''  ",'"7"^"  d"-i.  ^oarohu«,  amw;;: 

\vl-f    f  V,' ,       ,.'''■'*•'"  Untersuchungen  und  Ueobachtun-en  die 
^\e.tcrb,ldung  der  Frage  durch  Eratostheues    (Strab    I  „    5^V  Se 
leukus  und  Posidonius  ihren  Ausgang  genommen  hat      P vthoas  1,1 
z«-e^llo^der  erste  Gelehrte,  welcher %len  Mond    als  Ulacho  für 

20,  Me)auf     Sie    ,    ,  Fl,'       n?,     V  "■•"^'l'  ■^'"»'...,.,.:,s   Vorgan--    ar.rn.es 
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Ebbe  luul  Flut  nannte^)  mid  den  ITergang  aiisführlieh  nach  eigener 
Kenntnis  und  wahrsclioiniic]!  aurli  nach  Angaben  der  (.laditaner 
beschrieb-).  Diese  lAdire  nun  ist  von  Tosidonius  geprüft,  weiter 
ausgeführt  und  fester  begründet.  Es  bedurfte  dazu  erneuter  Er- 
kundigungen an  den  oceanischeii  Küsten,  zumal  Tytheas  durch  die 
abfällige  Kritik  des  J'olybius  in  Misskredit  gekommen  war  und  seit 
der  Zeit  w  iedcr  andere  Auffassungen  über  das  in  Frage  stellende 
riiär.onicn  sich  Geltung   >-crscha^ft  hatten"').     Augenschein    und   Er- 

^)  Vgl.  Plut.  plao.  pliil.  II r.  17  u!i(l  Stüb.  ccl.  pliys.  I,  88  —  Diels 
doxogr.  Gr.  ]).  BSH. 

■-)  Mähercs  liierülxr  l,ei  .Müllenlioii;  J).  A.  I.  S.  r,G:)  tf.  —  Der  Znsaiiniion- 
liang  (l('i-  Hrdfliciniing  mit  dcni  Umlauf  des  .Mondes  inussto  dun  Aiiwoluicni  des 
Oceaiis  und  den  idiöiiiziseiieii  Seliimrn  längs^t  bekannt  sein.  Kin  Fragnicnt  aus 
(hin  j|(xaenien)n  des  jiasilius  (In^in.  0,11)  sclirnbt  ilmen  mit  lleclit  "die  erste 
Kenjitiiis  zu  :   .  .   .  i^(fl  u)   ruo'   ro(\-  {i'oi:i(n\'  nulinootai  xui  t]  ntoi  loi'  iLyöuii^Oi' 

(>  I   :(  <)  oai)  f  y.o  (  i' T  i  s. 
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■'•)  So  lehrte  Kratcs  von  .Mallos  nach  (  iner  do\<:--r.  Xotiz  (Stob.  ecL  pliys. 
,  .3S  r_:  Diels,  dox.  (ir.  o«:'.),  Ebbe  und  KIni;  würden  durch  («egenspannuni;- oder 
Jegendruek  iU  i^  .Mtu-res  hcrvorgebiaelit  (/\oi<n^.-  o  yainiiKUty.i^  t  i)  i-  u  i' r  (- 
o.ic.aiioi'  r/]s  Oc/.i'crT)^.-  i'.iTfunit).  Jiej  S^uid.  y.  <oT//7.7<a' '  i\^t  das  Wort  (  rklärt 
duridi  nud-rfocaihi/^  bei  llesycii.  <i:i(C(Tur>^-  «lurcli  :i(c/jno(,((c.  Da  nach  Krates 
der  Haupt. um  des  (Jceans  die  h<  iss.'  Zone  einnimmt,  s^o  erkläit  sieh  die  obi"-c 
yt(dle  am  besten  aus  Maerol).  If,  '.I :  Ceteruui  prior  eins  eorona.  per  zona'in 
terrae  calidam  meat,  supericra  terr.uiim  et  inferiora  eingens,  tiexum  cirei  aetpii- 
noctialis  imit.ita.  ab  Oriente  vero  duos  sinus  ndumlit,  uiium  ad  extremitatein 
septcntrinnis,  ad  australis  alteiiiin.  rursusquc  ab  oeeidente  dno  paiitcr  ena- 
scuntur  sii;us,  (lui  usciue  ad  amhas,  (pias- supra  diximus,  cxtremitatcs  refusi, 
occurrunt  ab  Oriente  demissis  (das  sind  die  meri<l:ünal(  n  Üeeansanne  ili^s  Krates), 
et  dum  vi  summa  et  iini)etu  immanioro  miseentur  invicemque  se 
f  e  1-  i  u  n  t ,  e  X  1 1>  -  a  a  <i  u  a  r  u  m  e  o  1  li  s  i  o  n  e  n  a  s  o  i  t  n  r  i  II  a  Ta  m  o  s  a  o  e  e  a  n  i 
accessio  paiiter  et  reeessio.  —  (Jegen  Krates  war  der  Astronom  Seleu- 
kus  aufgetreten,  (vgl.  IMut.  \A.  p!i.  III.  17,  Stcdj.  ed.  pliys.  I,  88  „  Db.js,  dox. 
(ir.  i>.  ::s:;).  J)ies(r  wni-  b.dcanntiieli  Verteidiger  des  von' Aristareli  von  8amos 
nur  mutmasslieh  behaupteten  hidiocentrisehen  AVeltsvstcms  (IMut.  (juaest.  Plat. 
p.  \im\  e;  vgl.  iiuge,  der  Chaidäer  S^deukus.  8.  ]HJ.  Seine  Erklärung  lautet: 
„Der  Umdrehung  der  Enb.'  und  ihn-r  Jb>wegung  wirkt  der  Umlauf  des  Mondes 
entgegen,  ui;d  ^enn  nun  d(  r  zwischen  beiden  eingefai'u(M:e  Lnftstrom 
vorwärts  getrieben  wird  nr.d  auf  das  atlant.  Meer  fällt,  so  entsteht  im  Meere 
db'  gieichmässige  Auf>tiuung\  Vgl.  Diels,  doxogr.  Gr.  p.  388,  2(j.  --  Dass 
noch  zur  Zeit  nach  l'osid.  die  auf  Pytheas  und  phöniz.  Uidiren  sieii  gründende 
Autiassung  nicht  allg( mein  anerkannt  war,  z<igt  <lie  auf  stoisclier  "Ornndlao-e 
beruhende  Eihre  des  Athenodorns.  (Strab.  llf  p.  li)8.  ]  p.  58).  Auf  dessen 
Schrift  über  die  Gezeiten  nnudit  Strabo  aufujcrksam  1  p.  (',.  p.  55.  Sie  leitet 
die  Bewegung  her  von  einem  dem  Ein-  und  AusatnuMi  Vi'r-leichbaren  Yor'--an-Te 
un  Innern  der  Erd...  Vgl.  Derger,  G.  d.  w.  Erdk.  d.  Gr.  ü,  S.  118  f.  il'^o.  S. 
73  A.  8.  --  Ueber  die  verschiedenen  Ansiiditen  vgl.  Mela  IH.  I:  neque  adhuc 
satis  cognitum  est,  anhelitune  suo  id  mundus  efficiat  .  .  .  an  si.it  depressi 
aliqui  spei-ns,  <iuo  rociprocata  maria  residant.  atipie  umle  sc  rursus  exuberantia 
attollant,  an  lui.a  causas  tantis  meatibus  praebeat.  —  liei  den  Schriftstellern 
findet  sich  bald  diese,  bald  jene  Meinung.  <dnige  verbanden  die  Ilvpothesen 
mit  einander  oder  nu)dilieierten  Me.  Vgl.  Sil.  Ir.  III,  59.  (50.  Manif  11  OO 
Glaud.an.  in  V.  (^onsul.  Hun.  V.kk  i'aneg.  Mall.  Tl.eud.  v.  107.  Sidon.  Apollin. 
Gann.   Ii2,    l(i7. 
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kundigungon  bei  zuverlässigen  Gewährsleuten  waren  dem  Posidonius 
die  Mittel  zur  erneuten  Prüfung  und  zur  Aufstelhmg  seiner  wohl 
schon  vorher  gefassten  Theorie.  P>ei  den  Gaditanern  fand  er  die 
Kenntnis  von  den  verschiedenen  Fhitperioden,  deren  Xovoau^r  er 
jeuenralls  au(di   wissenschafili(di   zu  begründen  suchte.  "^     ° 

Nach  Strabos  eigener  Angabe  hat  Posidonius  die  Entersuchuncr 
über  die  Gezeiten  gründlich  geführt  (s.  o.)  Alhmi  Ansciioin  nach 
begann  er  auch  hier  mit  einer  Ait  historischem  Kü(dvl)lick  ich 
schhesse  das  aus  Strabo  I  }>.  l  (  fV.  <J4  boi  M.),  wo  gesngt  ist, 
(hrss  losidonius  schon  bei  Homer  Kenntnis  der  Fiuterscheinuno-eu 
hnden  wo.lte,  weil  dieser  von  Felsen  rede,  die  bald  von  den  Wo-en 
bedeckt,  bald  blossgelegt  werden  (vgl.  Od.  12,  i>37.  2:^S),  oder  wenn 
er  den  Ocean  als  Strom  auffasse  (11.  14,  SAb),  dadurch  gleichsam 
das  Anstronn^n   zur  Flut  bcv.ei^dinend'). 

Gehen  wir  nun  auf  die   Darleu-ungen  über  den  Voro-an.»-  selbst 
em,  soweit  es  die   .Afangelhaftigkeit  der  Feberlieferung  "erinno-jicht 
J)ie    In-uchstücke,  welche  uns  Strabo  erhalten    hat,    siiuf  ein- 
gefugt m  die  To}.ogrnj)hie  von  Gades  dlL  p.   17:J  f.    .^.  fV    !)5  bei 
G    A[).     Der  Jiericht  ist  im  ganzen  klar,  aber  leider  unvollständlo- 
Strabo  mncht  wieder,  wie  so  oft,  eine  Nebensache  zur  Hauptsache" 
i)ie  auch  von   Polybius  und  Artemidor  behauptete  Figentiiml-chkeit 
enier  Quelle  m   Gades,    welche  narh  Angabe    der  Eingebornen  zur 
Zeit  der  Hut  versiege,    zur  Zeit    der    Ebbe   aber    sich    fülle,    was 
iosidonuis  für    eine  Täuschung    eiddärt,    nimmt    Stiabos    Interesse 
hauptsächlich  m  Anspruch       J)ie  pK'inerkung    stand    liei  Posidonius 
jedenfalls  da,  wo  er  von   Wiikungcm  der  Flut  redete  und  von   ver- 
meinthehen  EmHüssen   derselben.     So    ist    die    Ordnung    auch     bei 
Plinms   [[  §  213.     (Weiteres  hierüber  u.) 

Nachdem  nun  Strabo  die  Angaben  über  diese  Qaelle  und  die 
Erklärung  des  J»osidonius  vorgebracht,  leitet  er  zu  einein  Tadel 
über    (S   8):     ory.   u\Ui  di-,   ttuc  yju      ^l/lcr)     ^hivuv,     UTrocfiurur,    o 

cunojv  xau'yvojy.fv.  Im  Folgenden  begründet  er  diesen  Tadel  und 
gelegentlich  seiner  Auseinandersetzungen  gibt  er  uns  eini<.-e  wert- 
volle Notizen  aus  der  Gezeitenlehre  des  Posidonius,  freilich  in  -anz 
anderer  Absicht.  ° 

Strabo  leitet  seinen  Tadel  ein  durcli  einen  Gegensatz:  {^uhmv 
fitvjao  y.ai  vr^  /^  lov  i]/jüv  Tiiruujoui].  iif/offnu.  lon-  ui-vv^jio 
y-^iC  oviog.   lon-  <)i-   vni:Q  yr,,  (jimoiiHov  <j  j^al  dt  i,]v  lov'ojHearov 

')  Iloaef'Sowfo,^  öl  yjä  ly.  Toi  oyoniXnc^  ICyut'  (so.  "' >a,^our)  Ton.  u^r 
xccÄrTTToiAU'uv^  T0T8  jk  yc u^'ov uu'oiK,  yul  iy.  To'v  :,or.<uor  f/ ,Lua  Tor  o'y.i/n'hr 
p""  w' i'n-'Tof '/''"'';  /^'  :7,,,^  r;c,  :ThMucoüfu;  ta'fu,nUo!Ha.  Den  ersten 
lunkt  bi  Igt  Strabo,  niel.t  aber  den  zweiten.  Vgl.  auch  Iv.istath.  a.l  Ilom.  Od. 
1  i-'  p .   1  <  ]  ( ) . 

die   ••iliHidr"'''"*^  ""''''^  '^''^  Mitteilungen     über    die     Flutperioden,    speziell    über 
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aar,  n^v  dt  lap'tKuiv,  ri^v  <)'  hiavaiaiav  aviuiaDul^  il  ae//nn 
J3ake  bemerkt  hiezu  p.  104:  haec  quid  Imc  fnciant  plane 
nescio.  Dem  Wortlaute  nach  kann  der  Satz  nur  den  Ausdruck 
neounhr  t^iiHnlaiuv  beanstanden  und  entliält  zu-leich  die  Beo'i-ündun^>- 
hiefür  (daher  yao):  „Tag  und  .\acht  bemisst  man  nach  (fem  Son"^ 
nenlauf,  er  aber  redet  von  einer  täo-lichen  Periode  avnna'Jul^  tT 
(jH.i^vi/,     Noch  einmal  wird  dies  betont    p.    174    init:    ravH^v' nh 

^••'iV'f^'V' ''''/"'"''''''''''  '''^^''^'^^"'-  -  ^^^^^n  sieht,  eine  etwas  ober- 
flächliche Kritik,  um  so  oberflächüchor,  nls  Strabo,  wie  wir  o-leidi 
seheji  werden,  nicht  vollständig  ausgeschrieben  hat.  ° 

Tosidonius  unterschied    also    nach  obiger  Notiz  eine  tno-liehe 
monatliche  und  jrdirliche   Fhitperiode,  abhängig  von  der  Einwfrkun- 
des  Jlondes').  '  ® 

Er  bestimmt  zuerst  den  Yerlauf  der  täglichen  Periode  Das 
bchema  bei  Strabo  besagt,  dass  das  Aufsteigen  des  Mondes  zum 
Meridian  dio  Flut,  das  Absteigen  die  Ebbe,  die  Stellung  in  der 
^Naiie  des  Horizontes  den   Stillstand  des  Meeres  bewirke"-) 

Ebenso  Plinius  1.  c.  Dieser  fügt  nocli  bei:  nee'  unnuam 
oodeni  tempore  quo  pridic  reHui,  ut  ancillantes  siderum  avido  tra- 
henti  sccum  haustu  maria  et  adsidue  aliimde  quam  piidie  exorienti 
paribus  tamen  intorvallis  reciproci  senisque  semper  horis  noii 
cuiusque  diei  aut  noctis  aut  loci,  sed  ab  aequinoctialibus,  ideocuie 
maequales  vulgarium  horarum  spatio,  utcumque  plures  in  eas  aut 
diei  aut  noctis  illarum  mensurae  cadunt,  et  aequinoctio  tantum 
parcs  ubique. 

AVir  sehen  liier  den  Ausdruck  „tägliche  Periode"  präcisiert 
J>ie  Beobachtung  über  das  verspätete  Eintreten  der  Flut  muss  in 
C/ades  gemacht  sein;  sie  konnte  dem  Posidonius  ebensowenio-  ent- 
pheu  wie  dem  IMinins,  wenn  letzterer  überhaupt  ähnliche'' Beo- 
bachtungen angestellt  hat.  Da  er  auch  sonst  in  seiner  Darle-un- 
nut  1  osidonius  fusst,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  obige  An^abo 
im  wesentlichen  auf  denselben  zurückgeht.  "^ 

Für  die  monatliche  Periode  wird  nun  als  neuer  Faktor  die 
b  onn  e  eingeführt.  Plinius  hat  bereits  einleitend  darauf  aufmerksam 
gemacht    (11    ;>  212):    .   .  sed  aestiis  maris  accedere  et  reciprocare 


t.io  ;',,.-  ,;;u)/oi'  .rron/yr.r  ror  oouorro,'   c/r'  inHuivur  ;ulh^  iro,  rot'   cnl,  .^V 
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maxume  mirum,  pluribus  quidem  modis,  verum  causa  in  sole 
lunaque.  Die  stärksten  Fluten  treten  ein  zur  Zeit  des  Neumonds 
und  Vollmonds,  die  schwächsten  rait  dem  ersten  und  letzten  Viertel 
i-nV^'^'i^^''"^''''  ^^^1^  ^^e  Fluten  in  Dauer  in  Geschwindigkeit  (St/ 
Vi  ^  i  i^*^"''"^'  ''^  '^^^  Vorgang  ebenso  erklärt.  Die  Zusätze 
stehen  oiienbar  in  Zusammenhang  mit  dem  unten  zu  besprechenden 
öeleukusfragment  (Str.    174  §  9). 

Die  Sonne  ist  bisher  als  Faktor  nirgends  genannt.  Strabo 
sagt  allerdings  nichts  über  die  A'orstellung,  die  sich  Posidonius 
von  dem  Vorgänge  der  Wirkung  beider  Gestirne  gemacht  haf 
er  gibt  ja  seiner  Absicht  gemäss  :uir  das  wieder,  was  Posidonius' 
über  die  tlutperioden  aus  den  Angaben  der  Gaditaner  weiss. 
Aber  dieser  nuiss  doch  aus  solchen  Angaben  auf  die  Ursachen 
geschlossen  haben,  und  die  lagen  nahe:  Die  Steigerung  in  den 
feyzigien  wird  eben  von  der  gemeinschaftlichen  Wirkung  der  beiden 
Gestirne  abhängig  gedacht,  der  Grund  also  darin  gefunden,  dass 
die  Wirkungen  bei  Conjunktion  und  Opposition  sich  summieren, 
in  den  Quadraturstellungen  sich  nal  ezu  ausgleichen. 

Bezüglich  der  jährlichen  Periode,  heisst  es,  hätten  die  Gadi- 
taner dem  Posidonius  versichert,  dass  sowohl  Ebbe  als  Flut  zur 
Zeit  der  Sommersonnenwende  am  stärksten  sei,  und  „daraus  schliesst 
er  selbst^  fährt  Strabo  fort,  ,dass  im  Verlaufe  der  jährlichen 
Periouo,  analog  dem  der  monatlichen,  die  stärksten  Fluten  zur  Zeit 
der  Solstitien  anzunehmen  seien,  die  schwächsten  zur  Zeit  der 
Aequmoktien"-). 

Soweit  der  Bericht  Strabos.  Damit  beschliesst  er  zuMeich 
die  Angaben  bezügl.  der  drei  Flutperioden  und  kehrt  zu  seinem 
ihema  zurück,  dem  Versuch  einer  Widerlegung  des  Posidonius 
hinsichtlich  des  merkwürdigen  Brunnens.  Er  hat  das  bisher  Mit- 
geteilte bloss  angeführt,  um  zu  zeigen,  wie  Posidonius  den  Gadira- 
nern  bezügl.  ihrer  Angaben  über  die  Wechselfluten  vollen  Glauben 
schenke,  betreffs  der  Quellen  aber  nicht. 

Was  nun  die  Bemerkung  über  die  jährliche  Periode  betrifft,  so 
verhält  es  sich  damit  bekanntlich  gerade  umgekehrt;  denn  nicht 
zur  Zeit  der  Solstitien,  sondern  während  der  Aequinoktien  finden 
die  stärksten  Springfluten  statt.  Posidonius  war  daher  von  den 
Gaditanern  falsch  berichtet,  seiner  Schlussfolgerung  lag  also  eine 
falsche  Prämisse  zu  gründe.  Dabei  hu  man  es  bislang  beruhen  lassen. 

*)  Tr^y  de  ur,>'icuccy,  an  ueyiarai  uki^  al  tkulqooicu  yiyi'opTca  neol  [ug 
avi^oöovg,  e/nc  iUfovi^iat  ^jiyoi  ^r/ojuaov  ndUi^  ruHoyuu  uiynt  Tiui>nLUifov, 
xui  ^etoiyua  nah^  tuyg  ^r/uiUiov  (f(Hi'u6;g-  iW  'üog  tuw  üc^6^ow  cd  uuhoeig' 
7iÄ6üP((L,6iy  de  yca  yaot^in  y.ul   läyLL  zag  uv^i[aLig.  ' 

^  ■)  7^V  ^'  ^''''/^i<^<«^^  ^((Q»  ToV  fcV  rudiloocg  nv&t(j{^cu  qr^ai,  keyöyKoi^,  wg 
xura^^.Qivug  TQonctg  UiUiara  aviowra  ycä  cd  «V«/roor>6^'  yal  cd  iniSüaeig' 
eixa^ei  d  uviog  ccio  tcw  roo.TrrV  ueiovaß-ai  uci^  trog  icrr^uecnccg,  ccchi'hu  cfe 
ect)g  xuuicii^uH'   tqo:tuw'   ehu   u£ioca3-cu   ui'/oi   iccotrrg    lorueoiug'    th'    acgeoacci 
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Doch  ontstchon  mif  „iolit  unberochti-te  IkMlonkcii,  „!,  Strabo 
des  Posidonms  Ansicht  richtig  wiedergibt;  jedcfulls  ist  die  Dar- 
stellung unvollständig. 

...  ,  7°"^  allein  erscheint  das  kategorische  f/W.«  avnk  (p  174) 
höchst  verdachtig.  Freilich  ist  an  der  Schlussfolgei'ung  selbs 
nichts  auszusetzen,  aber  es  ergibt  sich  ein  Resultat,  das  der  theo- 
reuschen  Erwägung  gerade  entgegengesetzt  ist  und  also  sofort 
darauf  fuhren  nn.ssto,  .lass  die  Prämisse  nicht  richtig  sein  kann 
Sirabo  selbst  sieht  das  ein,  indem  or  am  Schlüsse  seines  Wider- 
Icgungsversuches  davon  als  von  etwas  „nicht  Geschehendem"  redet 
und  nochmals  versichern  zu  müssen  meint,  dass  Posidonius  den 
Gaditancrn  wirklich  glaube,  wofür  or  den  Beweis  eben  aus 
jener  Schlussfolgerung  liolt'j. 

.Inobn ''"'"'  ^'-^^  die  Sache  richtig  (II  §215)-^)  (solis  aniiuis  causis 
,,  i.r  9i"Ty  "'a>^-'me  tumentes).  Vgl.  auch  Seneca, 
n.  qn.  11,  28  (  ut  solet  aestus  aoquino  ctialis  sub  insuin 
lunae  solisque  coi  um  (d.  i,  zur  Zeit  des  Neumonds)  omnibus 
alus  maior  undaro  ,   ,)■■).  "lous 

Posidonius  hatte  riclitig  erkannt,  dass  die  jährliche  Pcriodo 
der  monatlichen  ana  og  sein  müsse.  Für  letztere  bringt  er  als 
Mittaktor  die  Sonne  in  Rechnung,  denkt  also  an  eine  gesteio-erte 
\\n-knng.  Die  einfache  Schlussfolgerung  ergibt  daher,  "dass  lioch 
stärkere  1<  luten  erzielt  werden,  wenn  die  Anziehung '  eben  noch 
tarKer  ist,    d.  ..  zur  Zeit  der  Syzigien  in    den    Aequinoctien,    wo 

nahei   steht,  wahrend  sie,  wie  man  seit  Ilipparchs  Entdeckung  von 
der  Lxcentncitat  der  Sonnenbahn')  wissen  mussto,  gerade  zur  Zeit 
der  SonmicrsonnenweiKio  am  weitesten  von  der  Erde  sich  entfernt 
lind  nun  ergab  sich  die  Schhissfoigeruno-: 

Anziehung  in  den  Syzigien  +   stäi¥ere  Sonnenwirkung 
,     .  ,  .      ,  -~  schwächste  Fluten, 

Anziehung  in  den  Syzigien  +  schwächere  Sonnenwirkung 
c  ,  ,        T^     .  =  stärkste  Fluten. 

nit     h\     'r'^"'-l^'"i''"^'    '''^'    '^''^    '''^'^''    ^^^     Untersuchung 
uboi     das    Gezctenphanomen    gründlich    geführt    hat,    entschlogen 
haben  einlach  einer  Aussage  der  Gaditaner  zu  liebe '^ 
^^^^1    kommt    noch,     dass     Posidonius    auch      den     Erfah- 

noch  hinzu).  ^>L'Iuicl    ucii    Aubdiuck    ziooauy.a^u    (er    vermutet 

')  Forbigor    Ilandb.  d.  a.  Geogr.  I,  S.  580   A.  1  muss  das  ^auz  übersehen 
haben,  wenn   er  schreibt:   „Dasselbe  (i.  q.  Strabo)  lehrt  Plinius'^  .'^"^  u.  ei sehen 

verhalt:^    Av;"z.'7'Ta"'aL"iNo/"'  '"'  "'^'  ^''''''    '^"   ' ''"^^^  ^-^- 

-  p    S^^fd    \i^n'";'/^'"'f  ."^  '•  ^  ^;-  ''-  ^-    ^^^-    ^^^i'^^^'-S-  Gcmin.    I  p.   18 

—  p.  »  J.  ed.  .Man.  Cleoni.  1,  G  --.  p.  52  ed.  Z. 
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run|isbeweis  angestellt  hat  I:n  fo'gendeii  l^aragraphoii  gil^t 
nanihch  Strabo  cm  paar  weitere  die  Gczeitcnlehrc  betr  \otizen 
Zumichst  wird  Posidonius  citiert  für  eine  Angabe  des  Seleiikus 
in  Bezug  auf  die  Gleichförmigkeit  und  UngleichfCrmi-keit  der 
J^luterschemungen.  Dann  heilst  es  ohne  irgendwelchen '  ersichtli- 
chen Zusammenhang  (IIL   p.    174  fin):   vliuc    i)t  xaia   la,    ^ffowag 

8v  radHQoiCTi/.fiovg  \inoag  i/ /)  ^)vvaa^a,  avrrivai  i  d,  f  ,v  (M'- 
tr.orc  .h«c;oo(/..  .Mehrere  Tage  lang  und  an  einer  ganz  geeig- 
neten btellcO  Iiatte  Posidonius  also  den  Vorgang  beobachtet  und 
iand  die  Angabe  der  Gaditaner  nicht  bestätigt.  Theorie  und 
J^rtahrung  widersprachen,  und  doch  sollte  es  ihm  mit  jenem  Schlüsse 
-Lrnst  gewesen  sein? 

Den  eben  citierten  Worten  fügt  Strabo  eine  weitere  Bemer- 
kung aus  Posidonius  an:  „Jedoch  zur  Zeit  des  Neumonds  im 
gleichen  Monate  habe  er  zu  llipa  eine  verhältnismässig  o-rosse 
Anschwellung  des  Bätis  infolge  von  Stauung  durch  die  Flut  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  die  damalige  Fluthöhe  liabe 
nicht  einmal  10  Ellen-)  betragen.  Setze  man  um;  für  die  zuwei- 
en  eintretenden  stärkeren  Fluten  das  Doppelte  an  so 
könne  man  sich  ungefähr  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  solcher 
Leberschwemmungen  machen".  Diese  in  adversativer  Wenduno- 
angereihte  Stelle  stand  in  einem  anderen  Zusanimcnhan<>-e,  worübe? 
unten  zu  sprechen  sein  wird;  vorläufig  ziehen  wir  "daraus  die 
Consequenzen. 

Die  Flut  war  keine  ausserordentlich  starke,  wie  sie  zuwei- 
len eintreten;  solche  bestimmt  Posidonius  bis  auf  das  Doppelte 
der  damaligen  Höhe.  Sie  fand  statt  im  Xeuiiiond  vor  dem  Som- 
Diersolstitium.  War  also  schon  eine  gewöhnliche  Fkit  14  Ta^-e 
vor  der  kritischen  Zeit  höher,  so  musste  auch  dieser  Umstand 
gegen  die  Behauptung  der  Gaditaner  ins  Gewicht  fallen. 

Resümieren  wir:  Posidonius  sagt  selbst,  dass  er  die  Aussao-e 
der  Gaditaner  bezügl.  der  jährlichen  Flutperiode  auf  ihre  Hichti-- 
keit  hm  geprüft,  sie  aber  nicht  bestätigt  gefunden  habe;  TheorTe 
und  Erfahrungsbeweis  sprechen  dagegen,  es  konnte  ihm  also  mit 
jener  h  olgerung  unmöglich  Ernst  sein.  Diese  hatte  entweder  eine 
hypothetische  Form  und  ist  von  Strabo  in  kategorischer  Weise 
wiedergegeben,  oder  der  Schlus5  ist  zu  fassen  im  Sinne  einer 
deductio  ad  absurdum. 

Strabo  bricht  damit  ab,  das  Folgende  aber  muss  die  Bich- 
tigstellung  enthalten  haben,  wie  wir  sie  bei  Plinius  lesen:  solis 
annuis  causis  duobus  aequinoctiis  niaxume    tumentes    et    autumnali 


\r  1     ,'^,  "^^Sl-  über    die    exponierte    La-c    des  Heracleunis    Strab.    III    p.    IGO: 
jji eia  1x1,  o. 

-)   10  Tirlxci^'  ~  ungefähr  4  m  (1   rnlx^^^^  ~-  0,642  m). 
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amplius  quam  verno,  inanes  vero  bruma  ot  magis  solstitio  Ich 
mache  autraorksam  auf  die  feine  NebenunterscheidunR  et  autum- 
nai.  ainplius  etc.,  die  aus  der  theoretischen  Erwä-uno.  resultiert 
dass  die  Sonne  infoige  der  Excentricität  ihrer  Bahn  mit  dem  Herbst- 
acqumoctmm  alln>ählich  der  Erde  näher  kommt,  während  sie  sich 
Jiacli  deinl-nilihngsaequinoetium  mehr  und  mehr  davon  entfernt 
iJer  Gedankengang  mag  demnach  ungefähr  so  sich  gestaltet  haben  • 

1)  Die  Beiuuiptung  der  Gaditanor. 

2)  Die  sieh  daraus    ergebende  Folgerung;     sie    beweist 

die   ünhaltbarkeit  dieser  Behauptung. 

3)  Der  Eifahrungsbeweis  spricht  ebenfalls  dao^eo-en 

4)  Ivichtigstellung.  ^  ° 

Ich  kom.ne  nun    zur  Besprechung    des    Seleukus-Fragments. 
„„ .'    v-  '     -^^.^^•'>'"*^^   ,s°'?«';  l'^^'e-nik    fäiirt    nämlich  Strabo  fort : 

,/Cr'rv""'-""""""'^"  H?*»'^-  "-«  9>^>-W  Ovar,,  ,;««/,tL\<J 

ist  de?  sä,?  i'^^'v  ^''  '.  "",  '"";?^^"  Anschluss  an  den  Worilaut 
.st  dei.  Steht  der  Mond  in  der  ^ähe  des  Aequators  (=  Zeichen 
der  lag  und  ^achtgleiche),  so  sind  jene  Erscheinungen  gleichför- 
mig, d.  h.  die  am  Acquator  entstandenen  Flutwellen  können  sich  "-leich- 
massig  nach  .N  und  S  verbreiten;  steht  er  im  nordlichen  Wende- 
kiti.o  (^  Zeichen  der  Sommersonnenwende),  so  zeigt  sich  Un<^leich- 
onmgkci  (die  Fluten  verteilen  sich  nicht  mehr  so  wie  im  ersten 
l'alle);  steht  er  in  irgend  einem  andern  Zeichen  des  Tierkreise« 
so  richtet  sich  die  Stärke  und  Dauer  der  Flut  nach  der  Ssören 

Z  ichlT'7r\-'"""","'"f  t''  y^'''^   '''   "-  «■'-  oder  a  de'e 
Zeichen,  wodurch  er  zugleich  dem  Aoquator  näher  oder  ferner  rückf) 

Kurz  ausgedruckt  heisst  das:  Die  L^ngleichartigkeit  der  Plut- 
erscheinungen  m  den  Syzigien  erklärt  sich  "durch  den  Wechsel  der 
Deklination  des  Mondes. 


')  Rüge,  <lei-  C'halclücr  Seleukus  S.   17  erklürt  die  Sfpllo  =„  ■     ir         *  i 
Mo,ul  i„  das  Zeiolien  der  Kr.ditgleioho    und    d  a      itde  r  E    de  „.-ll  p"""      'f' 
.•e.Hl  da,,,.  a„d,  die  Sonne  den,  Aoquatoi-  am  nächsten  t.elH^     ..?  naher     «ah- 
ve,-ei„re  Wirkung  beider  Hi.n,,,elskü,.per  be  ön         ta"k  in  den   T '"''  """•''" 
und  nael,  \  nnd  S  fjleiclnnässi.'  abn' hn,e,.      Ah  er    1     7 "  1"'^^   '■"-"'' 

Sonnenwende  „,nss,  wenn  Sü,,ne^.nd  .  ö,     \,,tu.  ehe  StelN.n ''1  .1  "    ^"TV 
T'lfllt"  ."";'  ^":"iS'!-l  l^'-.ll.ül«e  eine  unde^'S^feÄit  t^de^! 

lese 

der  Sonnen-  und  .Mondbai,,,,  isV  ai;« '  iVa 'c  hVe  i'e  u  k  iTc'h  ™f,-i..""'  '^'fr'"f'-'? 


nunlliclKMi  und  südlichen  Erdhälfte  eine  andere  Wirknno.  i'""   "7^^^'.    '^"^  ^^^ 

an  Slärke  und  Bcl.nelli.keit    eine    U,,,,leie,,fi;;,,,t-k'irfi  r;:f;,''^'''iX: 
Autiassun-  ist  nicht    richti-;     denn    fürs    erste    beruht    r^io     iVf        •  i  ? 
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Die  Xoti/  lässt  erkennen,  (Liss  eine  theoretische  Betrachtung 
der  Flutverhältnisse  auf  der  ganzen  Erdkugel  zu  gründe  lief'-t'. 
Da  nun  der  Gedanke  an  die  Erdnähe  des  Mondes  für  Seleukus 
nicht  bezeugt  ist  und  überhaupt  für  die  Zeit  vor  Hipparch  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  so  ist  zu  venmiten,  dass  Posidonius 
jene  Bemerkung  nicht  bloss  angeführt,  sondern  auch  modifiziert 
und  erweitert  hat,  indem  er  zugleich  auf  den  EinHuss  der  zeitweisen 
Erdnähe  des  Mondes  hinwies.  Damit  bekommen  wir  in  der  Grund- 
lage die  Erklärung  bei  Plinius,  welche  dieser  der  Darlegung  der 
monatlichen  Periode  anfügt:  eadeni  (sc.  luna)  aquilonia  et  a°ter- 
ris  longius  recedentemitioree  (sc.  aestus)  quam  cum  in  austros 
digressa  propiore  nisu  vim  suam  exercet. 

Dass  das  Seleukus-Fragment,  welches  nur  auf  die  Fluter- 
scheinungen in  den  Syzigien  Bezug  nimmt,  auch  bei  Posidonius  an 
die  Auseinandersetzungen  über  die  monatliche  Periode  sich  anschloss'), 
verrät  Strabo  selbst  durch  die  dort  angefügte  Bemerkung:  n/.eord'^efv 
de  xcd  XQ()i(o  xid  lay^f-r  rag  «rJf^/rTRc.  Dieser  Satz  verlangte  eine 
Erklärung  und  Begründung,  und  beides  liegt  vor  im  "besagten 
Fragmente  und  seiner  Modifizierung. 

Plinius  fügt  noch  bei :  per  octonos  quoque  annos  ad  principia 
motus  et  paria  incrementa  centesimo  lunae  revocantur  ambitu. 

Die  Xotiz  steht  nicht  im  richtigen  Zusammenhange.  Sie  stellt 
sich  dar  als  ein  auf  theoretischem  Wege  gewonnenes  Resultat, 
dem  Beobachtungen  zu  gründe  liegen,  wie  sie  o.  im  Anschluss  an 
die  Darlegung  des  Vorgangs  der  täglichen  Flutperiode  angegeben  sind. 

Da  der  Mond  täglich  beinahe  50  '  später  kulminieit  und  also 
auch  die  Flut,  die  seinen  Bewegungen  folgt,  jeden  Tag  zu  einer 
andern  Zeit  eintritt  als  Tags  vorher  (s.  o  ),  so  wird  sie°  erst  dann 
im  gleichen  Augenblick  wieder  beginnen,  wenn  der  Mondlauf  einen 
neuen  Cyclus  beginnt,  d.  i.  nach  6\)  :\[on"dmonaten  (centesimo  lunae 
ambitu)  oder  nach  8  Sonnenjahren,  der  sogen.   Oktaeteris"). 

^)  \Yorauf  es  thatsächlich  sich  bezielit,  denn  in  die  Tierzeichen  Widder 
und  Wage  tritt  der  3Jond  jedes  Monat. 

'-)  Die  von  Kleostratus  von  Tenedos  erfundene,  von  Eudoxus  aus  Knidos 
undEratosthenes  (vi^l.  Geniin.  YIII  §  24  ~  p.  110  ed.  Man.)  verbesserte  o^t,ci- 
rr^ois  ist  ein  Cyclus  von  8  Jaliren.  inneilialb  dessen  man  durcii  dreiinali.je  Ein- 
schaltung eines  ^lonats  von  80  Tii;.,^en  eine  lJeboreinsrinimun;ir  zwischen  dem 
3Iond-  und  Soniienjahre  herzustellen  suchte,  so  dass  also  in  'diesen  Zeitraum 
nicht  9(>,  sondern  99  Mondmonate  fielen.  Ausführlicdieres  hierüber  bei  Gemin. 
c.  8  §  27  ff.  —  p.  110  ff.  ed.  .Man.  Neben  vielen  anderen  Verbesserungen 
(vgl.  Gemin.  [.  c.)  scheint  hauptsächlich  die  Oktaeteris  ins  bürgerliche  Leben 
sich  Eingang  verschafft  zu  haben  (vgl.  Censorin.  de  die  nat.  c.  16,  Macrob. 
Sat.  1,12),  dalier  auch  hier  als  der  gebräuchlichste  Cvclus  angewendet.  Sie 
genügte  auch  vollkommen  für  den  vorliegenden  Zweck  (vgl.  Gemin.  VIII  §  36 
=  p.  J14  ed.  Man:  il  uli^^oii'  uht  zol;  y,  (c//  i[).(ot/  ivtavioig  (und  darauf 
kommt  es  hier  an)  uoi'of  i]uug  acuffoi^fh',  t}:ii\o/,tt  ut^  r /]  n  Qoei  q  r^  ul  k'i] 
TieQiöö'u)  (seil,  xf]  ü/.ruiTr^üif^i)  ynwuit'ovs    au  ucp  cü  i/ &  ly  nooi  zu^ifaLvo- 
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Dass  die  Bemerkung  derselben  Quelle  entstaminf,  woraus 
ilnuus  auch  seine  übrigen  Angaben  hat,  ist  zum  mindesten  rieht 
ausgeschlossen.  A  on  ihm  selbst  rührt  sie  nicht  her,  denn  er  hat 
sie  da  eingefügt,  wohin  sie  nicht  gehr.rt.  Als  theoretische  Erwä- 
gung musste  sie  sich  dort  aufdrängen,  wo  die  Prämisse  hiezu 
Yorgel)racht   wurde. 

Zum  S(dihisse  seiner  Darlegung  h.ebt  Piinies  noch  die  That- 
sacho  hervor,  dass  die  Fhit  erst  einige  Zeit  na.-h  den  von  ihm 
angegebenen  Zeitpunkten  eintrete,  und  iindet  den  Grund  hiefür 
dann  wed  wir  alle  Erscheinungen  am  Himmel  früher  sehen,  als 
^vir  ihre   Wirkung  auf  der  Erde  verspüren'). 

Dieser  Erkh'iruiig  liegt  speziell  für  unsern  Fall  offenbar  die 
Anschauung  zu  (Jrunde,  dass  das  Wasser  nicht  sofort  der  Ein- 
AVirkung  des  Mondes  folgen  kann,  sondern  dass  eine  gewisse  Zeit 
notwendig  ist  zur  liihlung  und  yerl)reitung  der  Flutwellen 

Zwischen  der  (JuIminati.Mi  des  Mondes  und  dem  Eintritt  der 
iOut  verlhessen  bekanntlich  i^  -))  Stunden.  Die  Jieobachtnn- 
konnte  1  „iius  allerdings  in  Spanien  (Gades)  selbst  machen  Allein 
auch  in  der  „ausführlichen  Gezeitenlehre  des  I^osidonius^  durfte 
cmc  Angabe  von  der  Verspätung  jenes  Eintritts  nicht  fehlen,  und 
die  jinaloge  Anwendung  auf  die  beiden  andern  Fiutnerioden  sowie 
der  \  ersuch  einer  Begründung  der  uachtniglichei/Wirkuno-  und 
schliesslich  der  Umstand,  dass  Plinius  im  betr.  Abschnitt  fast 
mir  posuonisches  Material  verwendete,  uiachen  es  sehr  wahrscheinlich 
dass  auch  diese  Lemerkung  auf  unsern  Gelehrten  zurückzuführen  ist! 
^ach  Strabo  111  p.  [:,:)  (^  f,.  ys  0.  M.)  tadelt  Posidonius 
den  Aristo  eles  weil  dieser^  von  Steilküsten  des  äusseren  Lberiens 
rede,  welche  den  Anprall  des  .Meeres  zurückdrängend  Flut  und 
Ebbe  verursachten,  und  bemerkt  dagegen,  dass  die  betr.  Küste 
grösstenteils  sandig  und  niedrig  sei-'j. 

)o.    diebus  (da.M.t  ist  B.z..^  jrenonunen  auf  die  jaiu-ncho  Periode),     ieuti   n^^e 

-.   plor.a  ant  m>v,ssnna,   sed  postea  (mit  Bezug  auf  die  Svzi.^ie.O,  nee  statin  ut 

una,n     uunulus    o.te.ulat    eceult<.tve    aut    u.o^la    .la^a     declinet     ver^m    f    i  o 

<luubus   lior.s  aequ.noetialibus    seriu.,     tardiore  semper    ad  terras  om- 

crfühllhnnif'^"'  "  ""^'  '"'^^^  -^''ente  quam  visu,  sientiVulguns  et  tonih's 


-)  In   einer  luelifc  uielir  nacliweisbaren  Stelle. 
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Die  Stelle  ist  offenbar  nicht  richtig  wiedergegehen,  denn  die 
Gezeitenbewegung  seihst  entsteht  nach  Aristoteles  im  atlantischen 
Ocean  aus  einer  ganz  anderen  Ursache^).  Hier  handelt  es  sich 
jedenfalls  nur  um  ein  stärkeres  Auftreten  der  Flut  in  der  Nähe 
der  Strasse  von  Gibraltar. 

Strabo  hat  die  Bemerkung  eingeschoben  in  die  Beschreibung" 
Eusitaniens,  wohin  sie  nicht  gehört,  da  von  der  Mauretanien  ^'-eo-eii^ 
überliegenden  Küste  die  Jtede  ist.  Auch  verfolgt  Posidonius^  nicht 
einen  chorogra})his(dien  Zweck,  sondern  widerlegt  nur  den  Grund, 
welchen  Aristoteles  für  die  starken  Fluten  in  jener  Gegend  geltend 
macht. ^  Das  Fragment  gehört  also  in  die  Gezeitenleh"e  und  kann 
uns  zeigen,  wie  Posidonius  auch  auf  die  Mitwirkung  lokaler 
Ursachen  zu  sprechen  kam. 

Posidonius  stellt  also  die  l'hatsache  selbst  nicht  in  Abrede, 
sondern  bezeichnet  nur  die  13egründu  ng  als  falsch.  Man  sollte 
daher  erwarten,  dass  er  eine  andere  Erklärung  bringt.  ]Sun  lesen 
wir  III  p.  143:  cd  fit  ilif^ja(ji-i;  {^q\\.  iT^^  *hO Airline)  iif^i^ov c.  f/a/r 
sviar'Ja  {i\.  i.  au  der  Küste  lberiens)  i]  hv  loTc'  lU/Mf;  lonoic, 
ort  ffc  Troonr  (rrvtoHovfit'vtj  (rifvuv  }]  ihi/Ati  la  f'x  /(f/c'/.or  Tif^bf.yovg, 
ov  i]  M((V(JOV(ji((  TfOffT  TTQiiQ  7 >] )'  'j flt^otav.  ihaxoTiifL:  /A(ii^i((r6i  xal 
(fi-üfraf  ;7ooj  i  (}  f  l'xovi  n  u^o,^  i  /"Je  //].  f-ivTfioK  (d.  i.  die  iberische 
Küste  links  der  Strasse  von  Gibraltar).  Die  Stelle  spricht  für  sich 
selbst;  sie  bildet  die  notwendig«;   Ergänzung  zu  unserm  Fragment'-). 

Kach  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Ursachen  und 
den  Verlauf  der  Gezeitenbewrgung  sprach  Posidonius  auch  noch 
von  Wirkungen  der  Flut.  Jliehcr  gehört  die  bereits  citierte 
Notiz  (Str.  III  p,    175)^'),  worin  er  erklärt,    er    habe    Anfangs  Juni 

*)  P'r  lehrte  nach  <len  Doxographen.  da<s  die  von  der  Sonne  in  Bewe<^un<:^ 
gebrachten  Dünste  auf  das  athnit.  Meer  drückten,  und  so  scliwelle  dasselbe 
gegen  dns  Ufer  und  flute;  las-e  de:  J)niek  nach,  so  ziehe  sich  das  Meer  zurück, 
und  die  Ebbe  trete  ein.  S.  Plac.  phil.  III,  17.  Stob.  ecl.  I,  ^8  (-  Diels' 
doxogr.  Gr.  p.  382).  Hier  sijid  genannt  Aristoteles  und  Ilcraklides.  Galen,  e! 
28  nennt  den  AristoieL's  allein.  Iliczii  vgl  man  meteor.  JI,  8,  21,  wo  Aristo- 
teles eine  durcli  llera/ifluten  des  ^leerjs  entstandene  örtliche  Anschwellung^  als 
Vorzeichen   eines  in   writer  Ferne  einsetzenden   Windes  betrachtet. 

-)  Strabo  fügt  die  ]Jenierkung  da  ein,  wo  er  von  den  Aestuarien  redet, 
die  nach  III  p.  140  am  Bätis  sich  bdinden  hei  Asta  und  Nebrissa  (v<'-l.  Ptol. 
Geogr.  II,  4,').  II,  4,12.  Piin.  n.  h.  III,  11).  Lu  Zusammenhang  mit  der  Schil- 
derung dieser  Aestuarien  stand  die  St.dlo  ursprünglich  jedenfalls  nicht,  denn 
zur  Erklärung  dessen,  was  vorgcbraclii:  wird,  bedarf  es  kein(M- Begründung  dafür, 
weshalb  die  Fluten  an  der  iberischen  Küste  stärker  als  anderswo  sind?  Dazu 
kommt,  da-^s  nicht  von  der  Gegend  am  Bätis  die  Rede  ist,  wo  die  Aestuarien 
sich  belinden;  und  wenn  auch  auf  die  ganze  Südküste  lberiens  Bezug  genommen 
ist,  so  muss  (loch  vor  allem  an  die  ^Nklie  der  Meerenge  gedacht  sein"^  wo  die 
Rückstösse  ((?r(f;ro7(</)  gegen  die  r.oidwestwärts  zurückweichenden  Ufer  (d'xoi^Tcc 
uioi^   r/^s   ;'/%-)  zunächst  eindrängen. 

")  Strabo  h.it,  wie  schon  o.  angedeutet,  die  Stelle  in  adversativer 
Wendung  an  die  Bemerkung  angereiht,  wo  Posid.  erklärt,  er  habe  durch  eigene 
Beobachtung  die  Aussage  der  Gaditaner    betr.  der  jihrl.  Flutperiode    nicht^bc- 
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zu  Ilipa  Gelegenheit  gehabt,  eine  ungewöhnliche,  durch  Stauung 
verursachte  UeberschNvcmnumg  des  Bätis  zu  beobachten').  Die 
Fluthühe  habe  damals  nicht  einmal  10  Ellen  betrao-en,  wie  er 
nachgemessen  zu  haben  versichert-).  ° 

Wir  haben  damit  ein  Beispiel  für  die  \Yirkung  der  Flut  durch 
Stauung  einmündender  Flüsse,  und  dieses  Vorkommnis,  heisst  es  am 
Schlüsse  des  Fragments,  soll  ein  gemeinsames  sein  an  der  ganzen  Küste 
des  Oceans  rings  hernm  (iov,o  jih  (h]  ro  mc^og  xoivov  iaiooeiiai 
xara  irifcrur   u^r  xrx'/jo  naQojxfarriir).  ^ 

Auch  auf  vermeintliche  Wirkuno-en  kam  Posidonius  zu  sprechen 
wie  die   Hemerkung    über  die    berühmte  Quelle    zu    Gades    beweist' 
J  olybius  berichtet  nämlich  nach  Strab.  ![[  p.    172,   es  befinde    sich 
im  dortigen  Hcraklestempel  ein   Brunnen,  der  bei  Eintritt  der  Flut 
versiege,   zur   Zeit   der    Ebbe  aber   sich    fülle.      Posidonius    erklärt 
dies  lur  unrichtig  und  sagt,  es  seien  im  lleracleum  zwei  Brmmen^')- 
der  kleinere    versiege    sofort,    wenn    mau    anhaltend    schöpfe     der 
grossere,  welcher    das    Schöpfen    den    Tng    über    aushalte,    nehme 
zwar  ab,    fülle  sich  aber  nachts    wieder,    wenn    man    nicht    mehr 
schöpfe,    und  da  dies  oft  mit  der  Zeit    der  Ebbe    zusammentreffe 
so  sei  der  Glaube  der  Einwohner  an  die  entgegengesetzte  Wirkun«! 
entstanden.     Trotz  dieser  ganz  vernünftigen  Erklärung  (die  Brunnen 
waren  eben  nicht  tief  genug),  und  trotzdem  Posidonius  aus  Autopsie 
spricht,  will   Strabo  die  Brunnenfabel  nicht    antasten    mit    der    für 


nmngen  infolge     von  StMuiiu-    an     den    'oceaninehen    Küsten    eintreten    können 
„AVenn  selion  eine  Hut  von  dt-r  angegebenen  Höhe    eine  solche  Uebersclnvem- 


mung  zu  verursachen  vermag,  so  könne  man  zicli  eine  Vorstellung  machen  von 
der  W  irkung  solcher  Stauungen  in  ausserordentlichen  Füllen".  —  Auf  die  An- 
reihung bei  8rrabo  darf  kein  Gewicht  gelegt  werden:  folgt  ja  aucli  die  vorher- 
gehende  bcmerkung  unmittelbar  auf  das  Seleukus-Fragment,  zu  dem  sie  in  o-ar 


keiner  Beziehung  steht. 


ng     in    den     Ebenen     verursache\     Korai     fügt    nach 


Kasaubons  Vorgang  vor  oh'o  ein  oiif  ein,  und  ilun  folgen  die  neueren  Au 
gaben.  Dann  heisst  es:  ,,so  gebe  man  auch  so  noch  nicht  ein  Bild  der  F 
scheinung\  Aber  bei  20  Ellen  (.  über  7  m)  Fluthöhe  dürfte  man  sich  doc 
einen  entsprechenden   Begriff  von   der  Sache  machen  können. 


us- 

r- 

loch 


1  iinius  spricht  am  Schlüsse  seiner  ])arleguiig  über  die  Gezeiten  eben 
t^ills  von  zwei   Brunnen   im  Heracleum,  der  eine  steigo  bald  gleichzeitig  mit  de 
Ucean,   bald   in  entgegengesetzten  Zeiten,  der  andere  richte  ^sich    nach  den  B, 
wegungen  des  Oceans  (II  S  219). 


em 
Be- 


ihn  charakteristischen  Begründung:  ev  roTg  nagado^oig  dovXovidvr.v 

Schliesslich  hat  sich  Posidonius  auch  noch  über  Flutsao-en 
geäussert.  Nach  Strabo  Yll  p.  293  (=  fr.  75  bei  C.  M)  erklärte 
er  die  herrschende  Meinung,  dass  der  Auszug  der  Cimbern  durch 
eine  grosse  \Yasserflut  veranlasst  sei,  für  eine  Fabel  und  wies  zur 
AYiderlegung  auf  den  regelmässigen  Wechsel  der  Gezeiten  hin; 
ebenso  wendet  er  sich  gegen  ähnliche  Nachrichten  bei  Ephorus'j 
und  Klitarchus-)  und  setzte  (§  2)  seinem  negativen  Urteil  bzgl.  der 
Cimbern-Auswanderung  ein  positives  gegenüber^'),  indem  er  in  ihrer 
Baubsucht  und  in  ihrem  Hange  zu  unsteter  Lebensweise  den  eigent- 
lichen Grund  zur  Auswanderung  erblickt,  was  dann  in  möglichster 
Concentration  weiter  nachgewiesen  wird. 

Dies  in  kurzem  der  Gedankengang  der  Stelle  p.  298  Im 
Referat  p.  102  lässt  Strabo  auf  die  Erwähnung  der  Atlantismythe 
den  bereits  o  S.  83  mitgeteilten  Satz  über  die  Cimbern  folgen, 
wonach  also  Posidonius  gerade  das  behauptet  hätte,  was  er  p.  l93 
als   „lächerlich  (ye/MTor)''   bezeichnet. 

Man  hat  seither  verschiedene  Erklärungs--*)  und  Verbesserungs- 
versuche-')  gemacht,  um  diesen  augenscheinlichen  Widerspruch  zu 
heben.  Nach  Berger  (G.  d.  w.  Erdk.  d.  Gr.  IV  S.  79  u.  II  S.  62. 
A.  5)  denkt  Posidonius  p.  102  an  eine  Erdbebenwelle,  und  eine 
einfache  Streichung  des  ov  vor  '}0(j(kiv  genüge,  um  der  Stelle  den 

*)  In  dem  Satze  ovx  ev  d"  oiVt  o  ift[aa^^  (sc.  Ephorus)  onXa  caQtod-ca  :jnog 
Tay  TiAr^uuioid«,'  rot^r  Klu,S(,ov,^  y.rl  hat  Strabo  beim  Ausschreiben  der  Stelle 
Cimbern  und  Kelten  verwechselt,  wohl  aus  Unachtsamkeit,  da  unmittelbar  vorher 
von  den  Cimbern  gesprochen  ist.  Nicht  von  den  letzteren  bericlitet  Ephorus, 
der  von  uiesem  Yolke  überhaupt  noch  nichts  wissen  konnte,  jene  Gewohnheit 
sondern  von  den  Kelten.  -  Vgl.  Aristot.  Eth.  Nicom.  III,  10,  Eth.  Eudem.' 
Jll,  1  {(noi>  (,i  kü.Toi  7TOÜS  T()  xcaara  onAu  uTKUTtnai  Afr-forris).  Dazu  Nicol 
Damasc  fr.  104  (F.  II.  G.  III  p.  457),  offenbar  dieselbe  Stelle  aus  Ephoru^", 
die  auch  Posid.  in  Auge  hat.  Vgl.  fe-ner  Aelian.  var.  hist.  12,  13.  Auf  solche 
Angaben  giundete  sich  später  die  Vermutung  über  die  Ursache  der  cimbrischen 
Wanderung.     Vgl.  Flor.   III,  8. 

'^)  Ueber  ilin  vgl  Susemihl  I,  S.  537  ff. 
.  ,^  ^^  TccÜTci  ÖS  d/yMÜog  iniTtuu  toi;  avyyoc<f/ec(Ti  Iloatuhwiog  xcd  oi  y.uxLog 
eLxai,ti  xiA'  ~  TavTa  =r  die  §  1  mitgeteilten  Flutsagen  ;  also  muss  Posid.  sie 
angeführt  liaben  und  ist  sonacli  auch  der  Inlialt  von  §  1  auf  ihn  zurückzu- 
führen abzüglich  der  Zuthaten  Strabos  über  den  cimbrischen  Chersones  und  die 
Gesandtschaft  an  Augustus. 

*)  Bake  p.  120  bemerkt  hinsichtlich  der  Stelle  p.  102:  Recte,  ut  videtur, 
Casaubonus  notat,  memoriae  vitio  Strabonem  Posidonio  tribuere,  quod  Ephoii 
potius  Sit  (!).  —  Scheppig  p.  55  meii  t,  Strabo  habe  hier  den  Fehler  bedaueren 
dass  er  die  Ansicht,  welche  Posidonius  zurückweist,  als  dessen  eigene  auffaJste! 
—  L.  Erhardt  in  seiner  Recension  Müllenhoffs  (Siebeis  histor.  Zeitschr  Bd  33 
S.  477.  1892)  hält  die  Stelle  II  p.  102  für  authentisch  und  bezeichnet  p.  293 
als  persönliche  Verdrehung  Strabos.     Vgl.  auch  Philol.  53  (1893)  S.  557. 

^)  Die  von  Korai  vorgeschlag.3ne  Conjectur  (der  Kramer  beistimmt, 
Meineke  und  C.  Müller  im  Texte  folgen)  ergänzt:  \y.ccu\  h.areuo',  or]  yaru 
d^cUuizr^g  ....  mit  W  eglassung  des  ov  vor  di^oöay. 
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rechten  Sinn  zu  geben.  Zum  Beweise  wird  daran  erinnert,  dass 
unmittelbar  vorher  von  Tlcbungcn  und  Senkungen  dos  Botlens  die 
Hede  ist^). 

Dagegen  .'ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  p.  102  §  G  aus  der  Auf- 
einanderfolge der  einzehien  .\otizen  kein  Schliiss  auf  ihren  Zusam- 
menhang gezogen  werden  darf,  weil  Strabo  gerade  hier  recht  ober- 
th'ichlich  verführt  und  sich  mit  Anführung  von  wenigen  aus  dem 
reichen  Inhalt  mehrerer  Abschnitte  herausgerissenen  Sätzen  begnügt. 
Ist  doch  unmittelbar  an  das  Cimbernfragment  eine  Bemerkung  ge- 
reiht über  den  Erdumfang,  was  mit  dem  Vorhergehenden  in  gar 
keiner  Beziehung  steht. 

Weiter  ist  zu  berücksichtigen,  dass  p(fO()o^  in  der  von  Berger 
gewollten  Bedeutung  weder  von  Stra')o  noch  sonsteinemSchriftsteller 
gebraucht  wird.  i)a/jhrrig  fV/or)oc  ist  für  jenen  =--  maris  accessus 
d  i.  die  Flut-).  Dies  beweist  die  Anwendung  des  gleichen  Wortes 
p.  293^  wo  es  bei  Erwähnung  der  Nachrichten  des  Klitarchus  im 
Sinne  von  7ih]nnvüU  steht,  denn  in  der  darauf  bezügl.  \Yiderlegung 
wird  zur  Begiündniig  herangezogen,  was  nur  allein  von  der  Flut 
gelten  kann.  Kaia  i)ahlnric  l-'qodog  a'jQoav  avfißäaav  p.  102  ent- 
spriclit  also  im  gründe  dem  /o  avii^^vai  vnSQßd/Jovaav  TrXym^ivQlöa 
p.  29B.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  durch  Bergers  Auf- 
fassung der  Widerspruch  nicht  gehoben  wird,  sondern  nur  in  anderer 
Form  auftritt;  denn  p.  102  würde  Posidonius  den  Grund  zur  cim- 
brischen  Wanderung  in  einer  plötzlich  hereinbrechenden  Erdbeben- 
welle erblicken,  p.  293  aber  einzig  in  ihrem  Hang  zur  Baubsucht 
und  unsteten  Ijobensweise. 

Darüber  also  konnnen  wir  nicht  hinaus:  Entweder  wider- 
spricht sich  Posidonius,  oder  er  hat  seine  Ansicht  geändert. 

Strabo  schliesst  sich  ihm  beides  Mal  an.  Mit  Stillschweigen 
hätte  er  einen  etwaigen  Widerspruch  kaum  übergangen.  Er  mochte 
füglich  einen  solchen  vielleicht  nicht  merken,  aber  er  konnte  doch 
nicht  mit  beiden  Ansichten  übereinstimmen.  Er  findet  also  keinen 
Widerspruch,  und  das  führt  wieder  darauf,    das?    ein    solcher  auch 


^)  In  iilinliclier  AVeise  niaclito  bereits  Sclioppig  I.  c.  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Stolle  f;e\viss(Minassoii  als  Beispiel  aufzufassen  sei  für  die  Partie  von  Ver- 
änderunjj-en  der  Erdobertläche,  und  neuostens  behauptete  Oder  1.  c.  S.  335  und 
A.  142:  „Posidonius  erklärt,  dass  eine  Flut  wie  die,  welche  die  Antlantis  fort- 
riss,  die  Cimbern  vertrieben  habe".  —  Bei  Fortreissuni;-  der  Atlantis  kann 
übri^■ens  von  einer  „Flut"  keine  Rede  sein;  der  Vorfall  erklärt  sich  durch 
Senkung  des  submarinen  Bodens,  also  ein  Versinken  nicht  Ueber- 
schwemnicn.  0<ler  meint  ferner,  es  trete  weni;;stens  p.  102  zwischen  Posid. 
und  Strabo  wahrscheinlich  Athenodorus,  und  damit  erijtfne  sich  die  Möglichkeit, 
den  AVIderspruch  auszugleichen,  indem  Slrabo  1.  c.  dem  Posidonius  selbst  zu- 
schreibe, was  doch  nur  dem  Athenodori's  gehiu-to.  —  Ein  solcher  Ausgleichungs- 
versueh  ist  nicht  statthaft,  denn  die  Stelle  gehört  zum  Referat,  und  dieses 
stammt  nach  Strabo  selbst  aus  der  Schrift  :j&ul  wy.iaifov. 

'^)  I  p.  54  steht  es  in  Verbindung  mit  xiiucran'  von  der  Wellenbewetjuno-. 
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nicht  vorhanden  war,  dass  demnach  die  beiden  Stellen  in  Einklang 
zu  bringen  sind. 

Wir  beachten  nun: 

a)  Posidonius  tadelt  nach  p.  293,  was  er  p.  102  selbst  ver- 
treten würde.  Das  einleitende  frixaCst  an  letzterer  Stelle  hätte 
ferner  keinen  Sinn,  weil  dann  Pc»sidonius  nicht  seine  eigene  Ver- 
mutung, sondern  nur  eine  allgemein  herrschende  Meinung  wieder- 
geben würde. 

b)  Strabo  stimmt  jedesmal  bei  und  ist  selbst  der  p.  293 
ausgesprochenen  Ansicht;  er  muss  also  in  beiden  Fällen  die  gleiche 
Behauptung  im  Auge  haben. 

c)  Die  Negation  vor  a'jQoav  p.  102  ist  unstatthaft,  was  all- 
gemein zugegeben  wird.  Tilgt  man  or,  so  bleibt  wieder  unerklär- 
lich, wie  es  in  den  Text  kam.  Denn  dass  einem  xVbschreiber  oder 
Leser  der  Gedanke  durch  den  Kopf  geschossen  sein  soll,  aus  einer 
„plötzlichen,  hereinbrechenden  Flut''  eine  „nicht  plötzlich  eintre- 
tende'' zu  machen,  ist  vernünftigerweise  geradezu  ausgeschlossen. 
Weist  man  aber  der  Negation  ihre  einzig  richtige  Stelle  vor  xaid 
0^a'A(uri]g  an,  so  haben  wir  im  Gmnde  den  gleichen  Gedanken  wie 
zu  Anfang  von  p.  293,  d.  h.  Posidonius  erklärt,  dass  der  Auszug 
der  Cimbern  nicht  durch  eine  Meeresliut  veranlasst  sein  könne, 
wie  man  allgemein  annehme. 

Damit  bricht  Strabo  im  Peferat  ab,  er  deutet  den  Gedanken 
nur  kurz  an;  vollständiger  bietet  er  die  posidonische  Darlegung 
p.  293.  Die  dort  (§  2)  vermutungsweise  ausgesprochene  An- 
sicht {ov  xaxüjg  sixd^et)  über  den  eigentlichen  Grund  der  Aus- 
wanderung mag  zu  dem  einleitenden  ftxdCet  dt  xal  (p.  102)  den 
äusseren  Anstoss  gegeben  haben. 

Noch  handelt  es  sich  um  die  Frage:  Stammt  d.is,  was  wir 
p.  293  lesen,  ganz  oder  nur  teilweise  aus  der  Schrift  nfol  ojxtarov? 

Für  den  Inhalt  von  §  1  kann  bloss  dieses  Werk  in  Petracht 
kommen.  Dasselbe  absprechende  Urteil,  das  im  Referat  angedeutet 
ist,  wird  hier  begründet;  die  Bemerkungen  über  die  Flutsagen  bei 
Ephorus  und  Klitarchus  schliessen  sich  ungezwungen  an ;  was  letz- 
terer berichtet,  Hess  sich  in  den  laioi^ku  iieid  Ilo/.v.iiov  über- 
haupt nicht  unterbringen;  zudem  hätte  die  ausführliche  Widerlegung 
beider  hier  nur  störend  wirken  müssen.  Auch  tragen  die  Gegen- 
bemerkungen einen  rein  geophisi sehen  Charakter. 

Mit  §  2  wird  dann  der  eigtiutliche  Grund  für  die  Auswan- 
derung angegeben:  Titvia  6k  dixaiwg  bTTiniiif.  loTg  (rvyy(ja(ff:vat 
Iloaeido'jviog  xal  ov  xaxojg  eixaLSi,  Sioii  ).  r^(S tq  ixol  ovieg  xal 
71  ?.dv}jT8 g  Ol  Ktiißooi^)  xal   *i(XQi   iu)V  Tifol  i^v  Maiitniv  noiii](iafvio 


^)  Diese  Hypothese  ausführlicher  bei  Plut.  Mar.  11.  Vj^l.  Diod.  \^  32:; 
i^r^'Aovai  yuQ  {ol  Kiußoot)  tx  na'/.aiov  /j]OT6ciff,  Liv.  epit.  (32:  (imbri  gens. 
vaga  populabundi.     App.  Celt.   13.     Illgr.  4. 
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arQaietav,    cm    exeä'wv  Je  ;cai  tj  Kin^toiog   xXiiÜslrj  ß6arcoQog    olov, 
KiiißQixüc,   KffififQiovg   Tovg    Ki^ißgorq    ovofiaadvvMv    twv    "EXh'iVMV. 

Posidonius  will  also  in  den  Cimbern  das  räuberische  AYander- 
Yolk  der  Cimmerier  wiedererkennen    und  damit    zugleich    darthun 
dass  schon  in  alten  Zeiten  Raubsucht  und  Hang  zu  unsteter  Lebens- 
weise dieselben  in  die  Ferne   trieb. 

Mit  cavia  ^nnimj  ist  Bezug  genommen  auf  das  Vorher- 
gehende, und  da  Posidonius  der  Abweisung  einer  herrschenden 
Meinung  doch  auch  seine  eigene  gegenüberstellen  muss,  so  steht 
der  ganze  Gedanke  zu  xVnfang  von  §  2  in  engem  Zusammenhang 
mit  dem   Inhalt  von  §   1,  entstammt    sonach    dem  gleichen   Werke 

Die  wenigen  folgenden  Sätze  wollen  in  gedrängter  Kürze 
eigentlich  nur  den  Nachweis  liefern,  dass  auch  beim  jüngsten  Auf- 
treten der  Cimbern  aus  den  Thatsachcu  auf  die  gleiche  Ursache 
sich  schliessen  lasse. 

Diese  „Uebersicht  über  den  Verlauf  der  cimbrischen  Wan- 
derung%  meint  Miillenhoif  (d.  A.  11,  8.  1G4),  könne  unmöglich  aus 
der  Schrift  jd^c/i  inxeavov  stammen');  Strabo  müsse  beide  Werke 
vor  sich  gehabt  haben. 

Dagegen  möchte  ich  mir  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Posidonius  bestritt  eine  allgemein  geltende  Ansicht  und  stellt 
seine  eigene  dagegen.  Selbstverständlich  musste  er  diese  auch 
begründen.  Der  Hinweis  auf  die  vermutete  Identität  der  Cimbern 
mit  den  alten  Cimmeriern  ist  noch  kein  Beleg  dafür,  dass  auch 
der  jüngste  Auszug  jenes  Volkes  den  gleichen  Motiven  entsprungen 
sei.  Nun  hebt  die  fragliche  Partie  in  korrekter  Concentration  gerade 
und  zwar  nur  allein  das  planlose  Hin-  und  Herziehen  und  die 
Raubsucht  hervor,  welche  dabei  zu  Tage  traf-),  bis  endlich  die 
Römer  dem  Treiben  ein  Ende  machten.  Das  sind  aber  eben  die 
Momente,  welche  die  posidonische  Behauptung  stützen.  Keine 
weitere  historische  oder  sonstige  Notiz  ist  beigefügt,  während  man 
doch  in  einem  so  breit  angelegten  Werke,  wie  es  die  iacoQCai  {.lem 
IIi}).vßutv  waren,  eine  eingehende  Darlegung  jener  Ereignisse  er- 
warten muss.  Mit  der  einfachen  Bemerkung  vollends,  sowohl  die 
Cimbern  als  auch  die  mit  ihnen  Ausgezogenen  seien   von  den  Rö- 


^)  C.  Müller  reiht  die  ganze  Partie  p.  293  den  Fragmenten  aus  den 
Historien  ein. 

-)  Sie  seien  vorgedruno-en  bis  zu  den  Bojern  am  hercynischen  Wald;  von 
da  zurückgeworfen  seien  sie  zum  Ister  hinabgezogen,  dann  zu  den  Skordiskern, 
dann  zu  den  Tanriskern  und  hierauf  zu  den  goldreichen  Helvetiern.  Als 
diese  ihren  durch  liaub  erworbenen  Reichtum  sahen,  seien  sie  mit  ihnen  ge- 
zogen. Alle  aber  wären  von  den  Römern  besiegt  worden,  die  Cimbern,  als  sie 
m  Italien  einfielen,  die  andern  jenseit  der  Alpen.  —  Das  ist  alles,  was  rait^re- 
teilt  wird,  einzig  die  Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  sie  hin-  und 
herwanderten;  dazu  zwei  Hinweise  auf  ihre  Raubsucht.  Das  Epitheton  goid- 
reich"   erhält  eben  nur  dadurch  seine  Erklärung. 


inern    überwältigt    worden,    durfte    die  Darstellung    jenes  Krieees 
nicht  abgethan  sein.  °    •"  "-'"eges 

Stammt  nun  diese  Concentration  der  Beweismomente  von 

hM  rry,  o.>.mvo„    aber  war  sie  notwendig,    weil    dadurch    der 

Iln  Sb-  bo     n  p^'^'^t"*''  ««I:'i»l't"nK  erbra'Jht  wird.     Stan  ,„t  Z 
^on  Stiabo,  so  hatte  dieser  richtig   erkannt,    was  Posidonius  über 
sehen,  hatte  den  fohlenden   Nachweis    aus  'den    Historien    heraus- 

G  s    h  SP.:  Ite       ■    Y)'"'' U  "f'^^^'^-^^^  -f    die    leSn 
Win  Iht  gleich    ""•"  "°'"  '"•  -^'•^-'---  Strabos   von  vorn- 

Unter  solchen  Erwägungen  kann  ich  mich  nicht  zu  der  An- 
sicht bekehren,  da.s  eine  Teilung  des  Fragments  angezeigt  und  also 
anzunehmen  sei,  St.abo  habe  au.  beide",  Werkeln  conta  h.iert 
Entweder  stammt  das  Ganze  aus  den  Historien,  und  das  i^  m  t 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  von  §  1  nicht  gut  n.öglich,  oder  e  stamm 
aus  T^.Q,  o^.favor,,  und  das  ist  das  wahrscheinlichere  "'"'''''"'"" 
)amit  kann  ich  die  Besprechung    dieses  Punktes    schliessen 

Leberblicken  wir  die  bisherigen  i{esultate,  so  liatto  der  ganze 
Abschnitt  etwa  folgende  Gliederung:  ^ 

1)  Rückblicke  auf  früliere"Ansichteii. 

2)  Hauptteil:  Darlegung  und  Erklärung  dos  Vorlaufes  der 
Gezeiten  und  eingeheiule  Untersuchungen  über  das 
Phänomen  selbst. 

^Nvi?kun^I',f""°'"  ^''  ^''"''  ß-^^P'-^«''""?  vermeintlicher 
4)  Widerlegung  von  Flutsagen    und    der  damit  in  Verbin- 
dung stehenden,    landläutigen  Ansicht  über  die  Ursache 
der  cimbrischen  Wanderung. 
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Franz  Schühlein,  kath.  Confession,  wurde  geboren  am  r26. 
Februar  1852  zu  Baunach  als  Sohn  des  i.  J.  18b8  als  Bahnmeister 
in  Ebelsbaoh  verstorbenen  Joseph  Schühlein  und  seiner  Gattin 
Margaretha,  geb.  Reuter.  Er  absolvierte  zu  Bamberg  das  Gymna- 
sium und  oblag  dann  an  der  K.  Universität  München  philoso- 
phischen, philologischen  und  historischen  Studien.  Nach  Bestehen 
der  vorgeschriebenen  Staatsprüfung  war  er  als  Assistent  am  Gym- 
nasium in  Straubing  und  Freising  verwendet,  an  welch  letzterer 
Anstalt  er  auch  seine  Anstellung  erhielt. 
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